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Das Karpathen-Bad

TÄTRAFÜRED (Schmecks)
in Ungarn,

eine Stunde von der Station Popräd-Felka der Kasehau-Oderberger 
Bahn entfernt, der bekannte, wildromantisch in der Hohen Tatra (1018 M. 
über dem Meeresspiegel) gelegene, reizende .

klimatische Kurort mit Wasserheilanstalt,
inmitten schöner Fichtenwaldungen und einer grossartigen Gebirgswelt, 
mit angenehmem Säuerling und vorzüglichem Quellwasser, Mineral- und 
Krummholz-Bädern, Molkenkur, Inhalation und Heilgymnastik, mit Post- 
und Telegraphenamt, einem eleganten Waaremnagazine und einem Spe- 
zialitäten-Tabakversehleisse,

wird Mitte Mai eröffnet.
Für gute, komfortable Unterkunft ist bestens vorgesorgt. Der 

renommirte Restaurateur, Herr Eduard Matejko aus Budapest, entspricht 
als tüchtiger und erprobter Fachmann in Küche, Keller und Bedienung 
allen Anforderungen, 'fable d’höte 1 11. 40 kr.

Ein Kursalon mit Pianoforte, ein Kaffeehaus mit Billard und 
Zeitungen, eine Bibliothek, vorzügliche National-Musik, ein Herren- 
und ein Damen-Kegelschub, Oroquet-Plätze, eine Pistolen-Schiessstätte 
u. s. w. stehen den Gästen zur Verfügung.

In der Vorsaison (Mai und Juni), sowie in der Nachsaison 
(September) findet in den Logis- und Kostpreisen eine ganz ausseror­
dentliche Ermässigiing statt.

Auf allen grösseren Bahnstationen werden Tour- und Betour- 
karten nach Tätrafüred (Schmecks) mit einem Drittel Fahrpreisermäs- 
sigung ausgegeben. Auf der Endstation Popräd stehen stets Fahr­
gelegenheiten bereit.

Tätrafüred (Schmecks) bildet den allerbesten Ausgangspunkt für 
sämmtliehe berühmten Tatra-Touren, woselbst sich auch die Vertretung 
des Ungarischen Karpathenvereines befindet.

Auskunft ertbeilt der Badearzt, Herr Dr. Lad. Järmay (sonst in 
Budapest), und Wohnungen sind zu bestellen bei der

Bade-Administration
in Tätrafüred, sowie bei der Eigenthümerin: 

Zipser Kreditbank in Leutschau.

Beier Höhlenhain,
klimatischer Kurort im Zdzarer Passe, 7(13 M. über dem Meere. 
Luft im schönen Tannenwald rein und ozonreich, Wasser in aus­
gezeichneter Qualität, den Felsen der Tatra entspringend.

Gewöhnliche und Krummliolzbäder., wohlfeile und bequeme 
Quartiere, gesunde und gute Kost, sowie Getränke.

Ausflüge täglich in die berühmte Tropfsteinhöhle ( ‘ / 4 Stunde), 
zum Grünen und Fischsee, auf dem angenehmen Touristenweg nach 
Schmecks und überhaupt in die interessante östliche Tatra.

Nähere Auskunft ertbeilt
Die Hohlenkommission in Szepes-Bela



Bitte.
Alle p. t. Besucher unserer Berge, insbesondere der 

Hohen Tatra werden hiermit höflichst und dringend ersucht, 
in ihrem eigenen Interesse, wie auch in dem unseres Vereines 
sich auf ihren Gebirgs-Ausflügen des Lärmcns und Schreiens, 
hauptsächlich aber des Schiessens enthalten zu wollen, da bei 
Ausscrachtlassen dieser Bitte nicht nur ihnen selbst viele 
Unannehmlichkeiten erwachsen könnten, sondern sogar die 
Gewissheit nahe gerückt erscheint dass einzelne Besitzer mit 
Rücksicht auf den Wildstand ihr Terrain dem Touristen­
verkehr ganz absperren werden.

Das Präsidium.

Rundschreiben.
1. Die p. t. Vereinsmitglieder werden hiermit ersucht 

den Jahresbeitrag pro 1886 je eher zu entrichten. Derselbe 
beträgt 2 fl., ausserdem der Sektionszuschlag. Die Mitglieder 
der Sektion Liptau, Ost-Karpathen und Szittnya zahlen die 
Taxen an die betreffenden Sektions-Kassiere, die übrigen an 
die Lokalvertreter, beziehungsweise an Unterzeichneten.

2. Bei Gefertigtem sind folgende Vereinseditionen und 
Gegenstände zu haben : a )  V e r e i n s d i p l o m e  ä 1 fl. 10 ;
b) V e r e i n s - A b z e i c h e n  ä 1 fl. 10;  c) P a n o r a m a  
d e r  T a t r a  ä 50 kr.; d) G e r 1 s d o r f e r S p i t z e  ä 30 k r .;
e) K a r t e  d e r  H. T a t r a  auf Leinwand gespannt ä 30 kr., 
und f) F ü h r e r o r d n u n g  und F ii h r e r t a r i f h 20 kr.

3) Schliesslich ergeht an alle p. t.. Freunde und Gönner 
unseres Vereines die höflichste Bitte, neue Mitglieder 
gewinnen und dieselben bei der betreffenden Sektion oder 
dem Unterfertigten anmelden zu wollen.

Leutschau, im April 1886.
Franz Denes,

Vereinskassier.

Zur Beachtung’ !
Wir machen hiermit unsere Mitglieder aufmerksam, dass 

die verschiedensten Kartenwerke über unsere Karpathen 
im General-Depot des k. k. milit.-geogr. Institutes, R. Lecli- 
ner’s Hofbuchhandlung Wien, 31 Graben erhältlich sind.



EINLADUNG
zu der am 1. August 1886 Vormittag110 Uhr 

in  Scfim ecfU  a'fa&U'fia'ttenden

XII. ord. General-Versammlung.

Gegenstände:
1. Präsidial-Bericht.

2. Bericht des Museum-Komitös.

3. Bei’icht des Zensurirungs-Komites.

4. Bericht des Kassiers.

5. Wahl der Funktionäre.

6. Anträge.

Die Theilnehmer an der General-Versammlung können 
per Eisenbahn mit 33 ' /3 °/0 Breisermässigung bis nach Popräd 
reisen.

c$tä$idium.
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R ed ak tion s-K om ite:

Obmann : Professor Ma r t i n  R 6 t h (Iglo, Ober­
ungarn), wohin die das Jahrbuch betreffenden Kor­
respondenzen zu richten sind.

Dr. Viktor Emericzy, Julius Geyer, Emerich 
Kövi, Alexander Münnich, Dr. Samuel Roth und 
Samuel Weber.

Für Form und Inhalt der Aufsätze sind die betreffenden 
Autoren verantwortlich.

Mit Vorbehalt des unbefugten Nachdruckes.



Die Hohe Tätra.
Vortrag von D r .  V ik to r  E m e r i c z y , gehalten am 27. April 1885 im 

„Oesterreichischen Touristen-Club“ in Wien.

Wer Pinsel und Palette nicht zu handhaben versteht, 
für den bleibt es ein missliches Unterfangen, eine unbekannte 
Schönheit — und wäre es auch nur eine simple Naturschönheit 
— schildern zu wollen. Auch der bestgemeinte derartige 
Versuch führt seitens des Hörers, wenn er dem Gegenstände 
der Schilderung später einmal unmittelbar gegenübersteht, 
unfehlbar zu der Erfahrung: dass seine, durch Vermittelung 
der Sprache gewonnene Vorstellung mit der Wirklichkeit in 
keiner Weise sich decke. Glücklich der Schilderer, wenn die Ent­
täuschung für den Betreffenden eine angenehme ist. Ich darf 
mich unbedingt zu diesen Glücklichen zählen, denn zuver­
lässig übertrifft der Beiz • und Zauber meines Gegenstandes 
himmelhoch meine anspruchlose Schilderung. Gilt dieselbe 
doch der H o h e n  T a t r a ,  deren Name schon ihre Kenner 
und Verehrer wie süsser Waldhornklang anmuthet; deren An­
blick aber selbst den heimkehrenden Wandergesellen, der die 
wolkenanstrebenden Spitzen nach langer Abwesenheit wieder 
erblickt, jauchzende Zurufe der Begeisterung entlockt.

Wie bekannt, beginnt das Gebirgssystem der Karpathen 
im Westen mit dem Th e b n e r  K o g e l  am linken Donau­
ufer, zieht sicli in weitem Bogen um Ungarn herum und 
endigt im Südosten bei O r s o v a ,  hier zum zweitenmal das 
linke Donauufer berührend. Die ungarische Landesgrenze 
streicht gewissermassen dem Hauptkamme dieses Gebirgs­
zuges entlang. Ich sage absichtlich: g e w i s s e r m a s s e n .  
Denn nur hin und wieder zieht sich die Landesgrenze dem 
Kamme des Gebirges entlang, und dieser ist in den seltensten 
Fällen der Hauptkamm. Ja, ein solcher in des Wortes strikter 
Bedeutung existirt überhaupt nicht. Noch weniger kann also 
selbstverständlich davon die Rede sein, dass jener auf sche­
matischen Landkarten verzeichnete Kamm für den Bau und

Jahrbuch des Karpathen-Vereines. X III. 1
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die Gliederung des Gebirges von Wichtigkeit wäre. Es setzt 
sich vielmehr das ganze System der Karpathen aus lauter 
einzelnen Gruppen und meist einseitig streichenden Ketten 
zusammen, die weder geologisch, noch tektonisch, sondern 
nur eben räumlich genommen ein zusammenhängendes Ganze 
bilden. Das dominirende Glied der ganzen Kette ist der 
Gebirgsstock der Z e n t r a l - K a r p a t h e n ,  der in west-öst­
licher Richtung streicht, und bei geringer Breite vom 36° 48‘ 
bis zum ;38° 6‘ östlicher Länge (von Ferro) sich erstreckt. 
Hydrographisch werden die Zentral-Karpathen in Westen von 
dem Flüsschen Ä r v a ,  einem Zufluss der Waag, im Süden 
von der westwärts füessenden W a a g  und der ostwärts ge­
wendeten P o p p e r ,  im Osten von dem B ö 1 b ach  oder H e g - 
w a s s e r ,  einem Zufluss der Popper, und im Norden von dem 
I) u n a j e c begrenzt. Dem letzteren führt, doch schon ausserhalb 
des Gebirges, hinwiederum die. Popper ihr Wasser zu. Die Eisen­
bahnstation C s o r b a , der höchste und den Zentral-Karpathen 
nächstgelegene Punkt an der Linie der K a s c h a u - O d e r -  
b e r g e r - B a h  n , fällt genau in’die europäische Wasserscheide 
zwischen der O s t s e e  und dem S c h w a r z e n  Me e r ,  wobei 
jedoch zu bemerken ist, dass der Hauptkamm der Zentral­
karpathen nur stellenweise auch die Wasserscheide bildet. 
Zieht man von der Station Csorba eine senkrechte Linie auf 
die Hauptrichtung des Gebirges,- so deutet diese die Wasser­
scheide an, von welcher ostwärts die Wasser der Weichsel, 
westwärts aber der Donau Zuströmen. Der Kamm des ganzen 
zentralkarpathischen Hochzuges vom Flüsschen Ärva gerechnet 
streicht in ziemlich gleichmässiger Höhenlage bis zum Tycha- 
Thal an der Südlehne und zum Sucha-Thal an der Nord- 
lchne, deren beider Thalaxe in eine Gerade fällt. Die beiden 
Thäler scheiden die Zentralkarpathen in eine West- und eine 
Ostgruppe. Die Westgruppe derselben bedeckt den südlichen 
Theil des Ä r v a  er  und den nördlichen des L i p t a u e r  
K o m i  tat  es  und wird (nach Kolbenheyer) am füglichsten 
das Ä r v a - L i p t a u e r Gebirge benannt. Die O s t - G r u p  p e 
d e r  Z e n t r a l - K a r p a t h e n  nun heisst die „ H o h e  T atr a“ . 
Die westlichen Ausläufer derselben streichen in das Liptauer 
Komitat hinüber : die Hauptmasse liegt im Westen des Zipser 
Komitates, gemeiniglich kurzweg „die Zips“ genannt. Vom 
ungarischen Boden aus sendet jedoch die Hohe Tatra Aus­
läufer auch nach Galizien hinüber und wird sie demnach 
geographisch in die ungarische und galizische Tatra einge- 
theilt, obwohl beide geologisch ein zusammengehöriges Ganze 
•bilden. Der Hauptkamm der Hohen Tatra streicht im Grossen 
und Ganzen auch in west-östlicher Richtung, jedoch bildet er
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nicht eine gerade Linie, sondern einen nach Süden zu ge­
krümmten Bogen. Der günstigste Punkt für einen umfassen­
den und wirkungsvollen Anblick des Gebirges *) ist das Zipser 
Städtchen P o p r ä d , etwa eine Meile von dem südlichsten 
Höhepunkte, der S c h l a g e n d o r f e r  S p i t z e ,  gelegen. 
Popräd, wörtlich die Ansiedelung an der Popper, ist ein 
Flecken von etwa 1200 deutschen Einwohnern. Seine grösste 
Sehenswürdigkeit ist der „Park Husz“ , eine Anlage ausserhalb 
des Städtchens.

Versetzen wir uns in den „Park Husz“ . Es ist ein 
klarer Junimorgen. Die Luft ist erquickend frisch und leise be­
wegt. Die Sonne hat sich eben im Nordosten über eine der vielen 
Kuppen des Leutschau-Lublauer Sandsteingebirges erhoben.

Die ersten, fast wagrecht fallenden Strahlen werfen einen 
lichtvioletten Zauberschein über die Hohe Tatra, dass sie vor 
dem trunkenen Auge wie überirdisch verklärt, „wie ein Ge- 
bild aus Himmelshöhn“ dasteht. Scheint sie ja auch in der 
That nicht den Himmel zu tragen, gleich dem breitrückigen 
Volk der niederen Berge, sondern mit ihren Hauptzinnen 
bis in das innerste Heiligthum desselben hineinzuragen. Von 
so unerwartet imposanter Höhe erscheint sie uns aber vor 
allem desshalb, weil unser Standpunkt sich nur wenige Kilo­
meter vor derselben befindet und die relative Höhe der näch­
sten Spitzen mit Bezug auf den Park Husz immerhin eine 
bedeutende, an 2000 Meter betragende ist. Dazu kommt, 
dass das breite Popperthal fast als absolute Hochebene gelten 
kann, denn nur sanft und unmerklich schwillt der Boden in 
der Richtung der Hohen Tatra zu an. Der Blick erreicht in 
Folge davon den Fuss des Gebirges, ohne durch vorgelagerte 
Anhöhen behindert zu werden. Jenen selber verdecken lang­
gestreckte Nadelholzwaldungen, aus deren Dunkel das Hoch­
gebirge mauerähnlich emporsteigt. Wohl diesen Umständen 
— da ja die Tatra anderen Hochgebirgen gegenüber nur be­
scheidene Höhendimensionen aufweist — verdankt dieselbe 
ihr Epitheton ornans der „Hohen“ . Woher die Benennung 
„Tatra“ selbst stammt, ist — nebenbei bemerkt -  nicht er­
gründet. Die deutschen Anwohner nennen sie „die Tattern“ , 
die slavischen „Tatri“ .

Die Sonne ist höher gestiegen und lässt, alle Haupt­
glieder der Kette vom östlichen bis zum westlichen Endpunkte 
deutlich erkennen. Die Entfernung dieser beiden Endpunkte 
ist der Luftlinie nach nicht beträchtlich; sie beträgt nicht 
über 18 Kilometer. Aber mit Bezug auf unsern Standpunkt

') Vide: Beilage zu Jahrbuch X II. 1885.
1*
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ist das eben genug, um das ganze Bild noch mit einem Blick 
erfassen zu können.

Mehr  wäre hier w e n i g e r .  Dieses Urtheil stützt sich 
natürlich vor Allem auf ästhetische Motive, doch sind diese 
hier durchaus am Platze. Denn in der That, die Hohe Tatra 
tritt dem Beschauer als ein, wohl in modern-realistischer 
Manier ausgeführtes, jedoch des idealen Gehaltes durchaus 
nicht entbehrendes Kunstwerk entgegen. Es ist Schwung und 
Stimmung in dem Bilde; für den, der sie zu finden weiss, 
ist es auch der leitenden Grundidee durchaus nicht baar und 
ebensowenig vermisst man darinnen die klare Komposition, 
eine gefällige Symmetrie und vollendete Harmonie. Direkt 
vor uns, in der Mitte des Panoramas, erhebt sich die bereits 
erwähnte S c h l a g e n d o r f e r  Sp i t z e .  Unter allen Spitzen 
stellt sie allein als Kuppe sich dar, obwohl sie in Wirklich­
keit auch keine solche ist. Denn erreicht man bei einer Be­
steigung derselben den Scheitelpunkt der scheinbaren Kuppe, 
so prallt man erschrocken zurück; zu Füssen des Ersteigers 
gähnt ein Hunderte von Metern tiefer Abgrund; die Kuppe 
ist dem Kamm entlang entzweigespalten und die drübige Hälfte 
des Bergmassives ist gänzlich abgetragen.. Davon ist hier 
unten im Park Husz natürlich Nichts zu merken. Im Gegen- 
theil erscheint die Schlagendorfer Spitze von hier aus durch 
und durch solid angelegt; ihre ansehnliche Breite und ihre 
Nähe aber macht sie bei einer absoluten Höhe von 2473 M. 
nicht nur zum räumlichen, sondern auch zum dynamischen 
Mittelpunkt des Panoramas. Zugleich bewirkt die Nähe, dass 
ein geübtes Auge auch geringfügigere Einzelheiten deutlich 
unterscheiden kann. Sogar die einzelnen Gebäude der drei 
Kurorte: A l t - ,  Ne u -  und U n t e r  - S c h  m e c k s  im Walde 
am Fusse derselben lassen sich mit unbewaffnetem Auge 
erkennen. Auch erscheinen Wald und Fels bis hoch 
hinauf an der steilen Lehne in ihren e i g e n e n  Farben , die 
Bläue der Luft kommt erst nach dem Gipfel zu einigermassen 
zur Geltung. Alle andern, vom Park Husz aus sichtbaren 
Spitzen unterordnen sich nun dem schönen, von der Schlagen­
dorfer Kuppe beherrschten Ganzen als dienende , ergänzende 
Glieder.

In gemessener Entfernung von der Hauptklippe gen 
Osten hin, also zur rechten Hand, taucht die 2635 M. hohe 
L o m n i t z e r  S p i t z e  auf, die bis in die sechziger Jahre 
hinein als die höchste unter allen gegolten hat; in entspre­
chendem Abstande nach links, also westwärts, macht sich die 
G e r l s d o r f e r  S p i t z e  bemerkbar, bei 2662 Metern Höhe 
die thatsächlich höchste Spitze der Hohen Tatra und des
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ganzen karpathischen Gebirges. Ueber beide ist nun schon 
ganz deutlich wahrnehmbar die zart verschleiernde Bläue der 
Entfernung ausgegossen. Zwar sieht man es beiden an, dass 
sie sich ihrer Höhe und Bedeutung vollkommen bewusst sind, 
aber sie streben durchaus nicht das Auge des Beschauers in 
höherem Grade auf sich zu lenken, als es loyalen Vasallen 
in Gegenwart des Herrschers zukommt. —  Zwischen der 
Schlagendorfer und Lomnitzer Spitze, bescheiden in den Hinter­
grund zurücktretend, erblicken wir den zerklüfteten M i11e 1- 
g r a t ,  darüber hinaus, ihre Anwesenheit gleichsam nur leise 
andeutend, die E i s t h a l e r  Spitze. Diesen rechtsseitigen 
Gruppen entsprechend schieben sich linker Hand zwischen 
die Schlagendorfer und Gerlsdorfer Spitze die phantastisch 
gestalteten Zacken der W a r z e  ein. Ueber die Lomnitzer 
Spitze hinaus ostwärts präsentiren sich die K e s m a r k e r  
und die H u n s d o r f e r  Spitze, dann nach merklichem Ab­
fall , der grosse R a t z e n  b e r g , die V o r d e r e n  L e i t e n  
und der S t i r n b e r g .  An die Gerlsdorfer Spitze aber 
schliessen sich westwärts die K o n ö y s t a  und T u p a ,  auf 
welche, stufenweise tiefer und tiefer sinkend, die Bast e i ,  
der S o l i s k o  und der K r i v a n  folgen. Nach Westen und 
Osten zu verwischt sich selbstverständlich das Detail nach 
Maassgabe der Entfernung, —  die Färbung geht mehr und 
mehr ins Dunkelblaue über.

So stellt sich das Bild der Hohen Tatra von Popräd 
aus dar. Um es vom ästhetischen Standpunkte mit einem 
abschliessenden Worte zu würdigen, können wir sagen, es 
eigne ihm ein Zug, den W i n k e l m a n n  als den Grund­
zug der hellenischen Kunst proklamirt hat: der Zug ruhiger ,  
m a a s s v o l l e r  Sc h ö n h e i t .  Wenn wir einen noch spezi­
fischeren Vergleich wagen dürften, möchten wir sagen: der 
Anblick der Hohen Tatra von Popräd aus erinnere an ein 
jonisches Bauwerk. -  Wählt man jedoch seinen Standpunkt 
vor der Südfronte des Gebirges mehr west- oder ostwärts, 
so ist der Anblick und der allgemeine Eindruck ein durchaus 
anderer. Von einer geeigneten Stelle in der Nähe der Sta­
tion Csorba erscheint der westliche Flügel der Südfront —  
der östliche entzieht sich in Folge des Baues der Hohen Tatra 
dem Auge —  als gedrungene, ernste, gleichsam im dorischen 
Baustyl gehaltene Festungsmauer. —  Nimmt man aber einen 
geeigneten Standpunkt vor dem Ost-Flügel, etwa auf dem 
Hügel „ J e r u s a l e m “ bei Kesmark, so ist das Bild von 
Neuem bis zur Unkenntlichkeit verändert. Die Schlagendorfer 
und Gerlsdorfer Spitzen sind, bis auf zwei schmale Streifen 
ihrer südlich abfallenden Kämme, verschwunden; die phan­
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tastisch gestaltete Gruppe der Lomnitzer Spitze beherrscht 
das Bild, obgleich sie nicht im räumlichen Mittelpunkte des­
selben Platz nimmt. Die ganze Ansicht hat unverkennbar ein 
modernes Gepräge, das Gepräge des M alerisehen.  Da nun 
aber die Südfront der Hohen Tatra von Csorba an über 
Popräd bis Kesmark und darüber hinaus in 5—6 Stunden 
bequem umfahren werden kann, so gewährt eine solche Fahrt 
den Anblick einer Fülle von wechselnden und interessanten 
Hochgebirgslandschaften, wie solche auf so beschränktem Raume 
kaum irgendwo wieder geboten sein dürften.

Ob wir nun die nebelbildartig aus einander sich ent­
wickelnden Ansichten der Hohen Tatra bei einer Fahrt um 
die Südfront auf uns wirken lassen, oder ob wir vom Park 
Husz aus uns an dem köstlichen Gemälde ergötzen — in 
diesem wie in jenem Falle sind die Konturen der einzelnen 
Spitzen schroff und steil, die zwischen den Hauptspitzen die 
Verbindung herstellenden Grate voller Zacken, Hörner und 
Riffe, die senkrechten Wände tausendfach zerklüftet. Die 
oberen Partien sind beinahe alles Pflanzenschmuckes bar; 
meist tritt das Urgestein zu Tage. Nur an wenigen Stellen, 
wie z. B. am Abhange der Schlagendorfer Spitze, deckt Ge­
rolle und Geschiebe den felsigen Untergrund, und kaum hie 
und da ragt in diesem Falle eine unbedeutende Raseninsel 
aus der Wüste der nackten Steintrümmer hervor. Die ober­
sten und zugleich steilsten Partien heben sich fast senkrecht 
aus einem unverhältnissmässig breiten Gürtel von L e g f ö h r e n  
empor, der die ganze Südlehne von einem Ende des Gebirges 
bis zum andern umspannt. Nach unten hin verlieren sich die 
Legföhren im Fichten- und Lärchenbestand, die unteren Aus­
läufer des letzteren aber verlaufen in die Fläche der Popper­
ebene. Die gewaltige Breite der Legföhrenzone ist nun gleich­
falls charakteristisch für die Hohe Tatra; noch charakteristischer 
aber ist die Formation der Grate, Spitzen und Wände. Ein 
derartiger Mangel an Grasmatten und kuppenförmigen Gipfeln 
kommt bei Hochgebirgen krystallinischen Urgesteins kaum 
irgendwo wieder vor. Zunächst bildet diese Kahlheit, sowie 
das Knorrige und Schroffe der Spitzen und Grate ein unter­
scheidendes Merkmal zwischen der Hohen Tatra und dem 
Ärva-Liptauer Zug der Zentral-Karpathen, des Weitern aber 
auch ein solches den Alpen und andern Hochgebirgen gegen­
über. Unter allen Gliedern der Alpen —  wie auch Professor 
Suess in seinem epochemachenden W erk: „Die Entstehung, 
der Alpen“ , bemerkt — hat nur die Mo n t - B l a  11c-  und die 
Fin s te r - Aar h o rn gr u p p e eine Bildung, welche an die 
der Hohen Tatra erinnert, Noch bezeichnender für diese
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aber ist der Umstand, dass man bei einer Tour um die Süd­
front, ja um den ganzen Gebirgsstock herum kaum hie und 
da den Hauptkamm zu Gesichte bekommt. So zeigt sich bei 
der geschilderten Ansicht von Poprad aus nur ein unbe­
deutendes Partikelchen desselben zwischen der Gerlsdorfer 
Spitze und den beiden Warzen, der sogenannte P o l n i s c h e  
Kamm.

Auch dieser macht sich aber in keiner Weise durch 
Höhe oder Schroffheit bemerkbar; im Gegentheil, er bezeich­
net in den Konturen der mittleren Gruppe von der Konöysta 
bis zur Kesmarker Spitze die tiefste Depression und eine 
durchaus zahme Bildung. Der Hauptrücken des ganzen Ge­
birges senkt sich im Polnischen Kamm bis u n t e r  2200 Meter, 
erhebt sich aber auch an andern Stellen nirgends ü b e r  
2500 Meter, indess doch die Gerlsdorfer und Lomnitzer Spitze 
die Höhe von 2000 Metern nicht unbedeutend übersteigen. 
Wir haben es also hier mit einem Gebirge zu thun, dessen 
H a u p t s p i t z e n  nicht im H a u p t r ü c k e n  desselben liegen. 
Wie schon erwähnt, bildet dieser Rücken einen nach Norden 
offenen Bogen, und nur einige der höheren Gipfel, so in der 
westlichen Hälfte die T a t r a -  und M e e r a u g - S p i t z e ,  in 
den mittleren Partien die E i s t h a l e r  und in den östlichen 
die R o t h e -  und G r ü n e - S e e s p i t z e ,  fallen in  denselben. 
Aber nur die E i s t h a l e r -  und G r ü n e - S e e s p i t z e  ist 
von Popräd aus zu erblicken, und auch diese nur in 
ihren allerhöchsten Pai'tien. Alle andern werden durch die 
im Vordergrund aufragenden Gipfel verdeckt. Diese aber 
erheben sich auf den s ü d l i c h e n  E n d p u n k t e n  von Ge -  
b i r g s ä s t e n ,  welche auf den Bogen des Hauptkammes sich 
senkrecht stellen. Die Längendimensionen jener Aeste sind 
nicht eben bedeutend, wohl aber haben sie sämmtlich die 
Tendenz, nach den äusseren Endpunkten hin anzusteigen. 
Ein ungefähres Bild dieses eigenthümlichen Baues verschafft 
man sich, wenn man den Handteller wagerecht hält, die fünf 
Finger aber nach Möglichkeit voneinander spreizt und nach 
aufwärts krümmt. Der Hauptrücken des Gebirges wird durch 
die Verbindungslinie der Wurzeln der Finger, die Stelle der 
Hauptspitzen aber durch die Fingernägel angedeutet. — 
Zwischen den Kämmen dieser Ausläufer ziehen sich nach 
Südwesten, Süden und Südosten Hochthäler dahin. Deren läng­
ste sind: das M e n g s d o r f  er T h a l  zwischen der Bastei und 
der Tätraspitze, das K o h l b a c h - T h a l  zwischen der Schlagen­
dorfer Spitze und der Gruppe der Lomnitzer Spitze und das 
G r ü n e - S e e t h a l  zwischen der Gruppe der Lomnitzer Spitze 
und dem Stösschen, respektive jener und den Beier Kalk­
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alpen. — Alle diese Thäler reichen bis an den Hauptrücken 
des Gebirges hinauf. Eine gemeinsame Eigenthümlickheit 
derselben und zugleich eine weitere Eigentümlichkeit, der 
Hohen Tatra selber sind die auf die Achse der Thäler senkrecht 
stehenden Q u e r w ä n d e ,  gleichsam Riesenstalfein, welche 
die Thäler terassenartig abtheilen. All die angeführten 
charakteristischen Züge der flohen Tatra aber: steile, zer­
klüftete Wände und Spitzen, breiter Legföhrengürtel, kurze, 
zum Hauptkamm senkrecht stehende Seitenäste, Querwände 
in den Hauptthälern, finden sich nur im südlichen Theile des 
Gebirges. Nach Norden zu fehlen die entsprechenden Fort­
setzungen der Seitenäste; vielmehr sendet der Hauptkamm 
weit in die galizische Ebene hinein sich erstreckende Aus­
läufer mit zum Theil kuppenförmigen Gipfeln. Die nördlichen 
Ausläufer werden stufenweise niedriger, und der Gesammt- 
anblick ist desshalb von Norden aus ein total verschiedener, 
mehr an Alpenansichten erinnernder.

Was das M a t e r i a l e  der Hohen Tatra anbela'ngt, so 
ist K e r n  und G e r i p p e  derselben G r a n i t .  Dieser ist, 
wie der jedes anderen Gebirges, aus Qu a r z ,  F e l d s p a t  
und G l i m m e r  zusammengesetzt. Um von dem l e t z t e r e n  
zuerst zu sprechen, sei bemerkt, dass dieser in zweierlei 
Varietäten auftritt, als schwarzer B i o t i t  und als weisser 
M u s k o v i t ,  wodurch die jeweilige Färbung des Gesteines 
wesentlich beeinflusst wird. Der Fe l ds pat  ist in den weitaus 
meisten Fällen glänzend weiss, es kommt jedoch ausnahms­
weise (in der Gruppe- der S iroka) auch eine fleischfarbige 
Abart vor. Hin und wieder finden sich Nester von porphyr­
artigem, ausgeschiedenem Feldspat. Der Quarz kommt in 
grösseren oder kleinern Körnern von unregelmässiger Gestalt 
vor. Auch das Verhältniss des Quarzes zu den andern beiden 
Bestandtheilen ist ein wechselndes. —  Was die Struktur des 
Granites anbelangt, findet sich der echte oder typische, also 
Granit mit durchaus unregelmässiger Anordnung seiner Be- 
standtheile, zumeist in den nördlichen Partien der Tatra, was 
jedoch nicht besagen will, dass nicht auch die südlichen Seiten­
äste typischen Granit führen. Neben dem Granit findet sich 
sporadisch auch G n e i s ,  namentlich im Mengsdorfer Thal 
und noch häufiger, in den nach dem Liptauer Komitat hinüber 
streifenden Ausläufern. Am häufigsten zeigen jedoch die 
Granite der Südseite in Folge der Lagerung der Glimmer­
blättchen eine mehr oder weniger ausgesprochene parallele 
Schichtung, wonach das Gestein entweder als G n e i s - G r a n i t  
oder G r a n i t - G n e i s  bezeichnet wird. Dieser Parallelismus
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in der Schichtung macht sich auch im Bau der Gipfel be­
merkbar und ist überhaupt von weittragenden Folgen. — 
Ausgebildete Q u a r z k r y  s t a l l e  kommen im Granit der 
Hohen Tatra äusserst selten, stets nur in engen Spalten und 
auch hier nur vereinzelt und in unbedeutender Grösse vor. 
Auf Kry stallkeil er ist man bislang nicht gestossen. An sonstigen, 
im Granit eingelagerten Mineralien findet sich im Felker 
Thale, knapp unter der Querwand desselben, anstehender 
G l i m m e r s c h i e f e r ,  der auch G r a n a t e n  führt. Doch 
sind letztere wenig konsistent und ohne Glanz, gleichsam im 
Stadium der Verwesung begriffen. Desgleichen mangelt es, 
namentlich an Seitenhängen der Lomnitzer Gruppe, auch nicht 
an K u p f e r e r z e n ,  die ehedem auch abgebaut wurden. Nicht 
minder findet sich hie und da Go l d  eingesprengt, jedoch in 
so unbedeutenden Mengen, dass sich der Abbau nicht lohnt. 
Das meiste Gold führt der K ri v a n ; Bergbau auf Gold wurde 
am Krivan bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts be­
trieben. Unter König Mathias Corvinus florirte daselbst der 
Goldbergbau.

So ist das M a s s i v  der Hohen Tatra zusammengesetzt. 
Auf all diese, aus der ersten geologischen Erdperiode 
stammenden, krystallinischen Gesteine folgt nun ein röthlicher, 
stark quarzitischer S a n d s t e i n  der D y a s - P e r i o d e ,  der 
den Kern des Gebirges, namentlich im Osten und Norden, 
wie ein zusammenhängender Mantel umgiebt. Das Hangende 
dieses Sandsteines bildet weissgeäderter T r i a s - K a l k  von 
dunkler Färbung. Denselben überlagert M e r g e l  und nun 
folgt über letzterem wieder K a l k  und D o 1 o mi  t. Die beiden 
letztgenannten Gesteinsarten gehören bereits der Juraperiode 
an, und erreichen eine bedeutende Mächtigkeit. Namentlich 
der nordöstliche Theil der Hohen Tatra, mit welchem sie nach 
dieser Richtung hin abschliesst, tritt so imposant auf, dass er 
unter dem Namen der B e 1 e r K a l k  a l p e n  vielfach gesondert 
als dritte Hauptgruppe der Zentral-Karpathen angeführt wird. 
Die Böler Kalkalpen sind also ein integrirender Bestandtheil 
der Hohen Tatra selber, verdienen aber jedenfalls ihren be­
sonderen, ohnehin allgemein gebräuchlichen Namen, denn sie 
zeigen auch einen besondern Charakter. Sie zeichnen sich 
namentlich durch hohe und steile Felswände aus, welche die 
Rücken der Grate gleich krenellirten Attikmauern bekrönen. 
Unter diesen breiten sich blumenreiche Matten-aus, wie sie 
in den granitenen Partien der Hohen Tatra nicht Vorkommen. 
Solcher Beschaffenheit sind z. B. das D r e c h s l e r h ä u s c h e n ,  
die F l e i s c h b ä n k e ,  der T h ö r i c h t e  Ge r n .  Andere 
Spitzen der Beier Kalkalpen, wie der N o v y ,  Mu r  an und
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H a v r a n  fallen durch steile Kühnheit der Formen auf. — 
Südlich von der Hohen Tatra, also in der Popper-Ebene, 
treten nur hie und da Kalkstein und Dolomit zu Tage. Das 
Hauptgestein in dieser Ebene aber ist aus dem Eocän stam­
mender K a r p a t h e n -  S a n d s t e i n  , der jedoch, je näher er 
an die Granitwände hinanrückt, desto höher von mächtigen 
Geröll- und Trümmerschichten überlagert ist. Berührungs­
flächen dieses Sandsteins mit dem Granit hat man bis jetzt 
nicht entdeckt. Die sanften Anschwellungen des Terrains 
gegen die Südfront zu rühren eben von diesen Trümmer­
gesteinen her, deren Material durchwegs aus dem Hochgebirge 
stammt.

Auf welche Weise diese riesigen Geröllsmassen von den 
Höhen zu Thale gefördert wurden ? — Gegenwärtig schaffen 
dieses Materiale die Gebirgsbäche zu Thal, aber in so gerin­
gen Quantitäten., dass diese allein in Milliarden von Jahr­
tausenden nicht im Stande gewesen wären, den aufgehäuften 
Bergschutt zusammenzuführen. Es müssen hier andere Be­
förderungsmittel in Verwendung gestanden haben, und sehen 
wir genauer zu, so fällt es uns auch nicht schwer, dieselben zu 
errathen. Es ist kein Zweifel: das ganze, der Südfront 
vorgelegte Diluvium bildete dereinst Bestandtheile des Hoch­
gebirges selber und muss schon desswegen — wie auch aus 
andern, bereits von Ka r l  R i t t e r  angedeuteten Gründen -  
die Hohe Tatra viel bedeutendere Höhendimensionen ent­
wickelt haben, als dies heutzutage der Fall ist. Natürlich 
war in jener Zeit auch ihr Bau ein ganz anderer. Der Kern 
des Gebirges muss ein massiver, wenig gegliederter Granit- * 
block gewesen sein. Die Theorie des H. Prof. S u e s s von 
der Entstehung der Gebirge verträgt sich mit dieser Annahme 
ganz wrohl, wie denn überhaupt auch der jetzige Bau der 
Hohen Tatra und ihrer Umgebung wenig Indizien gegen, wohl 
aber sehr viele für die Richtigkeit dieser Theorie aufweist. 
Doch sei dem wie immer —  nachdem die Hohe Tatra einmal 
aufgebaut war. begannen die Atmosphärilien ihr Zerstörungs­
werk. Jedenfalls bot die Oberfläche des Urstockes ansehnliche 
Ablagerungsstätten für Firnschnee, der sich namentlich in der 
Periode der Eiszeit gewaltig anhäufen musste. Die Folge war 
eine kräftige G l e t s c h e r -  E n t w i c k e l u n g ,  die durch un­
gezählte Jahrtausende hindurch fortgedauert haben mag. Das 
Herausschaffen desjj Trümmergesteines ist also zumeist eine 
Folge der Gletscherthätigkeit, und in der That gibt es kein 
bedeutenderes Thal in der ganzen Hohen Tatra, das nicht 
ganz unverkennbare Spuren verschwundener Gletscher aufzu­
weisen hätte. Moränen jeder Art, Schliffe an den Seiten­
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wänden der Thäler. Gletscherbänke, auf dem Rücken von 
Gletschern in die Thal-Ebene herabbeförderte Riesenblöcke, 
die auf der Höhe von Alluvial-Schutthügeln abgelagert wurden, 
— kurzum, keinen Zweifel zulassende Anzeichen einstiger 
lebhafter Gletscherthätigkeit treten uns auf Schritt und Tritt 
vor und in dem Gebirge entgegen. Eine spezielle Durch­
forschung der einstigen Gletscher hat erst in neuester Zeit 
begonnen, namentlich durch Dr. S a m u e l  R o t h  und seinen 
Arbeitsgenossen Ma r t i n  R o t h ,  und schon hat der Fleiss 
der Genannten die Gletscher einzelner Hauptthäler nach all 
ihren individuellen Eigenthümlichkeiten klar gestellt. Einzelne, 
wie z. B. der Gletscher im Grünen-Seethal, hatten eine Länge 
von 16 Klm. und darüber, bei einer Mächtigkeit der untern 
Partien von mehr als 150 M., repräsentirten also als Schutt­
beförderer eine ganz respektable Arbeitskraft. —  Die Eiszeit 
ist vorüber und mit ihr sind auch die Gletscher der Hohen 
Tatra verschwunden, doch kann „die Spur von ihrem Erden­
wallen nicht in Aenonen untergehn“ . Sie sind es ja, die die 
breiteii’ und tiefen Thäler ausgehöhlt, aus dem granitenen Ur- 
kern die hochragenden Gipfel herausgearbeitet und so der 
Hohen Tatra, wie sie heute vor uns steht, ihr Gepräge auf- 
oder vielmehr eingedrückt haben. Sie sind es auch, die der 
fortdauernden Thätigkeit des Wassers die Wege geebnet, damit 
dasselbe mit Erfolg fortsetzen könne, was die gewaltigen Ur­
ahnen begonnen haben. Der Zerfall der Hohen Tatra ist 
übrigens auch gegenwärtig ein verhältnissmässig rascher. Das 
Wasser hat bei der Zerklüftung und parallelen Schichtung des 
Granits leichten Zutritt in das Innere des Gesteins; in der 
Strenge des Zipser Winters erstarrt das eingedrungene Wasser 
und sprengt kolossale Blöcke ab. Jeden Sommer entdeckt 
das Auge des' Kenners neue Bruchflächen an den schroffen 
Thalwänden; unten am Boden aber liegt der in tausend 
Trümmer zerschellte Körper des abgesprengten Blockes.

Dadurch erhalten die Hoehthäler der Tatra, besonders 
die nach dem Hauptkamm zu gelegenen Partien derselben, 
etwas ungemein Düsteres, ja Trostloses. Einzelne dieser 
Hoehthäler, so z. B. das M e n g s d o r f  e r  T r ü m m e r t h a l ,  
gewähren einen Anblick, der wüster und weltverlassener nicht 
gedacht werden kann. Es ist, als wäre der einsame Tourist 
zurückversetzt in jene graue Vorzeit, ehe die Pflanzenwelt mit 
ihrem grünen, blumengeschmückten Teppich die nackten 
Knochen der Mutter Erde verhüllt hatte. Aber bis in jene 
höchsten Thäler hinauf wird man oft mivermuthet —  beson­
ders nachdem man die Querwand eines Hauptthaies erklommen 

-  durch einen Wasserspiegel überrascht, dessen glatte Ober­
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fläche gleich der Iris eines sanften, klaren Kinderauges auf­
leuchtet. Und wirklich * erinnert ja auch ein klarer See stets 
an ein freundliches Menschenauge —  er stellt das Auge iin 
Antlitz der Landschaft vor. Darum nennen auch die deutschen 
wie slavischen Anwohner der Hohen Tatra die Gebirgsseen 
nicht anders als „ M e e r ä u g e n “ . Dieselben sind für die 
Hohe Tatra gleichfalls charakteristisch. Man zählt ihrer, die 
kleineren mit eingerechnet, über hundert. Die zwei grössten 
(W i e 1 ki sta  w und G r o s s e r  F i s c h s e e )  sind am Nord- 
hange. Die Mehrzahl der Seen liegt aber südlich vom Haupt­
kamm. In wildromantischer Hochgebirgseinsamkeit, oben im 
Mengsdorfer Thal liegt der wenig besuchte G r o s s e  H i n z e n -  
s e e ; tiefer unten in demselben Thale, von Zirbelkiefern um- 
säumt, dehnt sich am Fusse einer himmelhohen Felswand der 
Po pp e r - S e e  hin, aus dessen Spiegel ab und zu silberhell 
blinkende Forellen emporschnellen. Der besuchteste und 
lieblichste aller Tatraseen ist jedoch der C s o r b e r  S e e ,  
der übrigens theilweise schon ausserhalb des Rayons des Hoch­
gebirges fällt, und in Folge davon das Grandiose des‘ Meer­
auges mit der Lieblichkeit des Sees in'offener Waldlandschaft 
vereinigt. Alle diese Seen sind ebenfalls Folgen der Gletscher- 
thätigkeit. Manche, wie der Csorber See, sind direkt durch 
eine vorgelagerte Stirnmoräne — die letzte des sich nach der 
Höhe des Gebirges zurückziehenden Gletschers — entstanden; 
andern, namentlich den hoch oben im Gebirge gelegenen, hat 
eine Grundmoräne das felsige Bett bereitet, so dem roman­
tischen, sagenumwobenen Gr ü n e n  S e e  auf der Nordseite 
der Lomnitzer Spitze; noch andere, die seichtesten und klein­
sten , füllen die Becken aus, welche die verschwundenen 
Gletscher in den Thalsohlen hinterlassen haben.

Aus den meisten dieser Seen entspringen Bäche und 
Flüsse. So im Grünen-See (unter dem Krivan) die W e i s s e 
W a a g ,  im Hinzen- und Popper-See zwei Gebirgsbäche, aus deren 
Vereinigung die P o p p e r  hervorgeht; im Grünen See (Kes- 
marker) das W e i s s - W a s s e r ,  im Trümmer- und Eis-See oben 
im Kohlbach-Thale der K o h 1 b a c h. —  Durch Zuflüsse aus Quel­
len und von den Schneefeldern rasch geschwellt, suchen die bei 
anhaltend schönem Wetter krystallklaren Bäche in rasender Eile 
ihren Weg in die Tiefe. Tausend entgegenstehende, hellschim­
mernde Granitblöcke versuchen ihren Lauf zu hemmen, der ra­
sende Gebirgsbach ist unaufhaltsam ! Am wildesten treibt es der 
Kohlbach. Er ist eigentlich gar kein Bach, sondern von 
seinem ersten Ursprünge an bis zum Austritte aus dem Hoch­
gebirge eine zusammenhängende Kette von Kaskaden, nur hie 
und da, namentlich wo er in kühnem Schwünge über eine
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Querwand setzen muss, durch hochaufschäumende Katarakte 
unterbrochen. Darum empfangt uns beim Betreten dieses 
grossartigsten aller Tätra-Thäler ein gar gewaltiges Brausen 
und Tosen. Bei der Annäherung an den G r o s s e n  W a s s e r ­
f a l l  steigert sich dasselbe zu einem markerschütternden 
Dröhnen. Am gewaltigsten brausen die schäumenden Wasser 
in den Frühlingsmonaten, zur Zeit der Schneeschmelze. So­
bald jedoch die Schneemassen weggeschmolzen und die Schnee­
felder auf ein Minimum zusammengeschrumpft sind, nehmen 
die Gebirgsbäche recht bescheidene Dimensionen an und im 
Spätsommer wird so mancher in Frühlingstagen unbändige 
Stürmer und Dränger zum zahmen, leise murmelnden Giess­
bächlein, das harmlos mit den blauen Gentianen am Ufer 
spielt.

Dies ist namentlich nach regenarmen Sommern der Fall. 
Da schmelzen die hauptsächlichsten Wasserreservoirs, die 
Schneefelder, oft schon vor Ende Juni weg; die Hohe Tatra 
steht dann drei Monate lang bis in die Spitzen hinauf allen 
Schnees bar da. Nur in einzelnen Schluchten, und an nord­
wärts gewandten Lehnen, wohin kein wärmender Strahl zu 
dringen vermag, retten sich einzelne, wohl Jahrhunderte alte 
Schneemassen in den nächsten Winter hinüber. Wenn wir 
also unter Alpe ein Gebirge verstehen, dessen Gipfel mit 
ewigem Schnee bedeckt sind, so kann die Hohe Tatra füglich 
den Alpen nicht beigezählt werden, obschon ihre Hauptspitzen, 
theoretisch genommen, in die Region des ewigen Schnee’s 
hineinragen. Die hauptsächlichsten Gründe, wesshalb jene 
Theorie bei den Tatra-Gipfeln nicht zutrifft, sind vor allem: 
die schlanke Steilheit, vielfache Zerrissenheit und geringe 
Massigkeit der Gipfel, wesshalb diese von den Windströmen 
frei umfiuthet werden. Dazu kommt der Mangel an Gletschern, 
ja sogar an ausgedehnteren Schneefeldern, so dass auch in 
den schneereichsten Wintern viele Felswände fast schneelos 
und daher der direkten Insolation offen stehen. Ausserdem 
ist in Betracht zu ziehen, dass das Klima der Hohen Tatra 
und ihrer Umgebung fast schon ein kontinentales zu nennen 
ist, dass die Niederschläge im Allgemeinen weder sehr häufig, 
noch sehr ergiebig sind und dass das Gebirge bei der Klein­
heit des Areales, das es bedeckt, auf die Erzeugung von 
Niederschlägen keinen bedeutenden Einfluss übt. In Folge 
dessen kommt es oft vor, dass bei südlicher Luftströmung 
selbst in den Monaten Dezember und Januar der Schnee bis 
in die höchsten Spitzen hinauf wegthaut, wie dies theilweise 
auch im letzten Winter der Fall war. Vor etlichen Jahren 
wurden oben in Neu-Schmecks, in einer Höhe von 1000 Metern,
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am 1. Januar im Freien sieben verschiedene Pfianzenarteu in 
schönster Blüte gesammelt. Dabei kommt es aber auch 
wieder vor, dass mitten im Hochsommer, wenn am Busse der 
Hohen Tatra das Getreide reift, nach anhaltenderem Nord- 
Winde eines schönen Morgens die Spitzen in frischer, silber­
heller Schneehülle prangen. Es ist dies ein Anblick zum 
Entzücken, wie denn überhaupt die Hohe Tatra im Winter­
kleide unvergleichlich prächtiger und grossartiger genannt 
werden muss, als der etwas eintönige Anblick, den sie im 
Hochsommer darbietet. Dafür entschädigt indessen reichlich 
die klimatische Bevorzugung, welcher die Südseite Winter 
und Sommer über theilhaftig ist. In den kahlen Höhen 
tummelt sich allerdings häufig genug die Windsbraut. Nament­
lich Nord- und Nordoststürme brausen zu jeder Jahreszeit 
über die Gipfel dahin, in Folge dessen die obere Vegetations­
grenze der einzelnen Hochgebirgspflanzen z. B. den Alpen 
gegenüber, bedeutend herabgedrückt erscheint; jedoch in den 
unteren Regionen herrscht an geschützten Stellen fast ununter­
brochene Windstille. Nur der Südwind findet hieher direkten 
Zutrittt, doch lässt sich dieser selten allzu heftig an. Im 
Bade Neu-Schmecks, das als klimatischer Kurort auch für 
Winteraufenthalt eingerichtet, ist ein gemüthliches Verweilen 
auch während der kältesten Monate durchaus nicht in Frage 
gestellt Im Gegentheil: Die Bewohner des nahezu 100 Meter 
tiefer liegenden Popperthaies haben weit mehr von der Un 
bill des Winters zu erdulden, als die Insassen von Neu- 
Schmecks. Von Mai an bis in den späten Oktober ist der 
Aufenthalt in den untern Regionen der Hohen Tatra ein un- 
vergleichlichlicher zu nennen. Staub und drückende Schwüle 
sind hier selbst mitten im Hochsommer unbekannte Uebel. 
das Grünen und Blühen findet mit dem Ende des Sommers 
nicht nur kein Ende, sondern erreicht gerade erst im Beginn 
des Herbstes seinen Höhepunkt. Ein sechs Monate währender 
Frühling herrscht am Busse der Tatra —  leider mit den in 
unseren Breitegraden gewöhnlichen Tücken dieser Jahreszeit, 
der Unbeständigkeit des Wetters und den häufigen Nieder­
schlägen. Namentlich herrschen in der zweiten Hälfte des 
Juli und in der ersten des August, also gerade in der Hoch­
saison, störende Sommerregen vor, indessen die Monate Juni 
und September weit mehr sonnige Tage aufzuweisen haben.

Schade, dass wir die lieblichen, eigenartigen Kinder der 
Flora und Fauna der Hohen Tatra an dieser Stelle mit 
Schweigen übergehen müssen. Es ist aber höchste Zeit, un­
sere Schilderung ihrem Ende entgegenzuführen. Bis vor 
wenigen Jahren lag die Hohe Tatra der grossen Welt gegen­
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über wie eine verzauberte Insel da —  eine Insel, von der so 
Mancher so Manches gehört, die aber sehr Wenige betreten 
hatten. Nicht einmal die Anwohner des herrlichen Gebirges 
fanden einen Besuch derselben aus touristischen oder wissen­
schaftlichen Gründen der Zeit und Mühe werth. Die „ R e i s e -  
s k i z z e  n“ von Sonklär aus den fünfziger Jahren lesen sich 
heute, als wären sie vor einem Jahrhundert geschrieben worden, 
—  so sehr haben sich die Verhältnisse verändert. Diese 
rasche und durchgreifende Veränderung wurde durch 2 Haupt­
faktoren hervorgerufen: durch den Bau der K a s c  h a u - 0  d e r ­
b e r  ge  r E i s e n b a h n  und die Gründung des U n g a r i s c h e n  
K a r p a t h e n v e r e i n e s ,  welch letzterem sehr bald die Grün­
dung des G a l i z i s c h e n  T a t r a  - V e r e i n e s  folgte. Kaum 
fünf Lustren sind seither vergangen und man kann sagen, 
der Ruf und die Anziehungskraft der Hohen Tatra ist über 
die Grenzen nicht nur der Zips oder Ungarns, sondern auch 
der Monarchie weit hinausgedrungen. Tausende von Gästen 
strömen aus allen Himmelsgegenden jährlich herbei, um sich 
an dem hehren Anblick des Gebirges zu erquicken und in 
seinen reinen Höhen Kraft und Muth für den Aufenthalt in 
der dunstigen Atmosphäre der Thäler und der bedrückenden 
Enge der Schreib- und Studierstuben zu finden. —  Der Kar­
pathenverein, zu Kesmark am Busse der Hohen Tatra im 
Jahre 1872 gegründet, zunächst mit dem Zwecke, von allen 
Gliedern des Karpathischen Gebirges die Hohe Tatra zugäng­
lich zu machen, that sein Möglichstes, um diesen Zweck zu 
erreichen. Dem ernsten Streben mangelte nicht der Erfolg : 
h e u t e  s t e ht  d i e  H o h e  T a t r a  e r s c h l o s s e n  da!  Auf 
unmittelbare oder mittelbare Anregung entstand ein Kranz 
von Sommerfrischen und anderweitigen Etablissements vom 
C s o r b e r  S e e  an bis zür Bd l e r  T r o p f s t e i n h ö h l e  
in den Beier Kalkalpen; aus dem unscheinbaren Schmecks, 
wie es Sonklar beschreibt, sind drei elegante, starkbesuchte 
Kurorte geworden, mit einem Luxus und Komfort ausgestattet, 
der früher am Fusse der Hohen Tatra ganz unerhört war. 
Für Touristen, welche über die 1000 M. der Orte Schmecks 
hinausstreben, sind an allen besuchenswertheren Punkten des 
Gebirges S c h u t z h ü t t e n  errichtet; durch die Krummholz­
region sind Stege geebnet, um den Bergsteigern die Höhen- 
Punkte zugänglich zu machen; unten in der Waldregion, wie 
oben durch die Felsenwüsten hin sind die Wege markirt; die 
in den Hochregionen im Wege stehenden Hindernisse wurden 
weggesprengt, gefährliche Stellen mit Ketten oder Klammern 
versehen, und wir dürfen schon heute sagen: es gibt keinen 
interessanten Punkt, keine nennenswerthe, wenn auch noch
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so steile Spitze in der ganzen Hohen Tatra, die für den Tou­
risten nicht zugänglich gemacht worden wäre. Dabei wurde 
das F ü h r e r -  und T a x e n  w e s e n  unter Mitwirkung der staat­
lichen Verwaltungsorgane geregelt, wie auch dafür Sorge ge­
tragen, dass jenen Touristen, welche wissenschaftliche Zwecke 
verfolgen, im Ka r p a t h e n - Mu s e u m zu Poprad reiche Samm­
lungen und wissenschaftliche Behelfe zur Verfügung stehen. 
In allerletzter Zeit wurde in Popräd, dem Ausfallspunkte aller 
grösseren Ausflüge, auch ein „ Aus f  lu 'gs-K  om i td“ bestellt, 
dessen Aufgabe durch seinen Namen angedeutet ist.

Hochverehrte Herren! Sie würdigten die Sendboten der 
ungarischen Touristik in der altberühmten gastfreien Kaiser­
stadt an der blauen Donau, dieser Touristenstadt par excel- 
lence, eines Empfanges, der nicht nur unsere Erwartungen, 
sondern sogar unsere Wünsche übertraf. Gestatten Sie 
uns nun aber auch, die angenehme Hoffnung mit nach Hause 
nehmen zu dürfen, dass Einer oder der Andere von Ihnen 
uns je eher Gelegenheit geben wird, Ihnen Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten und Ihnen an Ort und Stelle die 
Honneurs der Hohen Tatra machen zu können. Sie werden 
sich überzeugen, dass Zuvorkommenheit und Gastfreundschaft 
auch in unserem Vaterlande hochgeschätzte und gern geübte 
Tugenden sind. Mir aber erlauben Sie, Ihnen den aufrich­
tigsten Dank auszusprechen für die ungetheilte Aufmerksamkeit, 
mit der Sie meine anspruchlose Schilderung zu begleiten so 
freundlich waren, —  Auf Wiedersehen in der Hohen Tatra!



VI.

Die Zeitpunkte der Vegetations - Entwickelung 
im nördlichen Hochlande Ungarns.

Von D r .  M o r i z  S ta u b .

(Fortsetzung II.) *)

XVI.
Löcse, Leutschau (Zipser Komitat).

Länge von Ferro 38°15', Breite 49°2'. 588 M. über der MÜ.

Die Mittelwerfhe der Temperatur.
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1857 —  2.5 - 5 0 0-9 8-3 11-4 149 16 9 16-7 124 115 0-9 -1 -7 7-1
1858 -  7-9 -7 -6 —0-9 5-8 12-6 16-4 18-1 14-7 13 2 10-6 — 0-8 — 2 1 6 0
1859 -  3-3 2-8 4 8 8-5 13 3 150 19-7 19 2 12-4 10-2 2 6 —3 5 8-5
1860 -  2-8 — 2-5 o-o 8-4 130 17-3 15-7 17-6 14-3 ■ 6*3 1-6 -1 -5 7-3
1861 -  71 2 6 2-4 4 2 9-4 17-2 18-2 180 13-7 8-9 2-7 -4 -6 7-1
1862 -  6-0 - 4 5 3 9 8-9 14-0 — 18-1 16-7 14-4 10-5 2-2 - 8 T —
1863 -  0-6 -2-5 3-3 5-2 144 163 16-5 18-4 1 6 0 10-7 3-2 - 2-6 8-2
1864 — 10‘5 — 1-8 4-9 4-2 9-2 179 15 7 152 14 3 7.2 3-0 —9-7 5 8
1865 - 2 9 - 5 - 8 — 1-2 7-8 15-8 13-6 20-8 17-4 12-8 9-4 4T - 2 - 9 7-4
1866 -  2-2 0 6 3-5 10-6 10-6 19-5 17-3 159 16-5 6 0 1-3 -3 -0 8-1
1867 — 1-7 0 6 0 1 7-6 13-6 16*7 17 6 17-7 13-8 8-2 — 1-4 - 4 - 6 7-3

1. Beginn der Laubentwickelung.

Namen der Pflanze 1 8 5 7 1 8 5 8 1 8 5 9 1 8 6 0 1861 1 8 6 4 1 8 6 5 1 8 6 6 1 8 6 7 Mittel

Acer platanoides L. . 5  8 1) 5 1 5’6 5 ‘5 + 3
Aesculus Hippocast. L. 4-20 5-2 4-26 4-30 5-6 5-10 5-6 419 410 4-30 „ 10
Ainus glutinosaGaertn. 466 4-28 411 — 5-6 — — — — 4-23 „ 12
Ampelops. quin quef. M. 
Amygdalus nana L. .

— 5-7 4-30 5-30 5-11 5-18 5-3 4-28 5-5 5-9 „ 16
4-18 5-4 4-20 5-2 5-2 5 14 5-7 4-18 4-26 4-29 „ 12

*) Vide: Jahrbuch XI (1884) pag. 157 und X II (1885) pag. 127. 
*) Die erste Ziffer bedeutet den Monat, die zweite den Tag. 
Jahrbuch des Karpathen-Vereines. X III. 2
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Namen der Pflanze 18 5 7 1 8 5 8 1859 1 8 6 0 186 1 1 8 6 4 1 8 6 5 186 6 18 6 7 Mittel I

Berberis vulgaris L. . _ VI 417 4-25 412 4-30 4-26 4-9 4-30 4-22+12
Betula alba L ............... P19 VI 420 4-27 510 510 5 1 416 4-29 4-28 13
Coruus mas L. . . . . 510 5-8 4-27 510 51 514 5-7 4-18 51 5-5 „ 11
Cornus sanguiuea L. . 5*6 5*1 51 5 6 — — — — 5-4 3
Corylus Avellana L. . 1-20 5*1 4-20 4-25 5-2 5-9 — 4-14 4-24 4-26 „ 12
Crataegus OxycauthaL. 5-2 4-22 4 25 5‘9 — 5-3 414 4-29 4‘28 „ 12
Cytisus Labunnun L. — 511 51 5*5 — 5.13 5 9 4-20 5 1 5-5 ,, 14
Daphne Mezereum L. 4-11 4'26 4-6 416 412 4-22 4-23 1-9 414  „ 13
Evonymus europaeusL. 4-17 4-28 4-9 4'20 4-2 5-3 5-2 — 4-21 18
Iuglans regia L. .  . . 5-10 516 51 510 — 520 — 4-30 — 5-10 „ 10
Larix europaea DC. . 4-18 4-27 4-20 — 116 — — — — 4-zO ,. 6
LonieeraCaprifoliumL. — 412 3-24 4-6 3*25 315 4-8 3-27 — 4-6 ,. 14
Louieera tatarica L. . — 51 416 4-20 4-7 4 27 — — 4-29 4-22 „ 12
Lonieera Xylosteum L. — 4-28 410 4-20 1-4 4-26 — — — 4-18 „ 12
Lyciurn barbarum I i .  . 4-18 5-3 417 4-20 5-6 5*11 5-7 - 5-1 4-29 „ 12
Morus alba L ........................... 5-22 5-24 5-24 — — — — — — 5-23 .. 1
Philadelphia coron .L . 4-17 4-20 413 4-24 4-8 4-27 4-28 4-6 4 25 4-20 „ 11
Populus nigra L. .  . . 419 5-2 4-24 4-28 — 5-5 5*4 4-24 — 4*28 „ 8
Populus pyramid. Rez. 5 9 5-6 4-27 5-2 — 5-3 5-7 4-26 - 5*3 „ 7
Prunus Anneniaca L. 4-2l 51 411 5*5 510 5-14 5-6 4-22 — 51 16
Prunus avium L. . . . 4-19 5*4 4-24 4-30 — - 514 5‘7 4-20 4-28 4-29 ,  12
Prunus Cerasus L. • • 4-19 5*5 4-26 5-2 5*4 513 5*8 4-21 4-20 5 5  „1 2
Prunus domestica L. . 4-20 5-5 4-25 5*2 5-5 5-14 — 4-20 51 4-30 12

4-18 4-27 4*7 4.18 4.4 4-26 4-24 4-3 4-20 4-17 12
Prunus spinosa L. . . 4-19 5*6 4-29 5 5 5*4 5-16 5*10 „  14
Pyrus communis L. ' 4-19 5-5 4-24 4-29 4-24 512 5-5 417 4-28 4-28 „  12
Pyrits Malus L ....................... 4-19 5 1 4-23 5 1 5 1 5-14 5-7 4-19 4-30 4-30 „  12
Quercus sessisiflora L. — — 5 *4 513 5-20 5-19 5-11 — 5*4 6 1 2 .  8
Rhamnus cathartioa L. — 5-6 4-28 5*6 5-25 5-11 5'4 — ' — 5-15 „  13
Rhamnus Fraitgula L. 5*6 4-29 5*8 5*27 — — — — 51 0  „  6
Ehus typhina L. . . 515 0*0 511 519 519 5-14 — 5-12 513  „  7
Ribes aureum L. . . . — 4-22 4-7 — 41 3-25 4-15 3-26 4-15 4-7 „11
Ribes Grossularia L. .* 4-3 416 3-22 4-2 1 24 3-27 4-16 3-26 4-12 4-3 12
Ribes rubrum L. . . • 4-15 4-30 413 4'20 410 4-22 4-28 4-12 4-29 4-20 „ 10
RobiniaPseudaeacia L. 513 5 20 5*7 514 — — — 5-3 511 5 1 1 ,. 8
Rosa canina L .............. 418 5*3 4-20 4-28 4 2 4-30 4-29 4-14 4-27 4-22 „ 15
Rosa cent.ifolia L. . . — 5*5 4-21 4-26 4-8 4-30 4-29 41® 4-26 4-24 ,. 13
Rubus idaeus L. . . . 41< 411 413 4-3 5-1 4-29 4-11 4-28 4*19 ,. 14
Salix Caprea L ............. — 4-26 4-8 418 46 — — — — 414 ,. 10
Sambucus nigra L. . . 412 4-21 4-9 418 4-5 4-29 51 411 4-22 4*18,. 13
Sambuous racemosa L. 4-12 4-20 3-28 4.4 327 4-22 4-5 — 1-8 ,. 13
Sorbus aucuparia L. . 417 4'30 416 4-25 417 5-8 5'4 4-20 4-29 4-25 „ 11
Spiraea salicifolia L. . — 5'7 4.25 4-23 5*1 — — — 4-29 „ 7
Stapbylea pinnata L . . — — — — — 5-12 4-31 4-15 4-27 4*28 „  13
Syringa vulgaris L . . . 4 U 4-29 4-9 4*20 4-5 5*2 5-2 4-12 4-2E 4-20 „  13
Tilia grandifolia Ehrh. 4-3C 5 6 4 26 5-5 5 1( 5-14 5 7 4-23 5-5 5-4 11
Tilia parvifolia Ehrh. 5 6 5-6 4‘30 5-8 512 5-17 5 1 c 4-26 5-9 5 7 ,. 11
Ulmus camprestris L. — 55 4-22 5 1 — — — — — 53  „  6

j Vibnrnum Opulus L . . 418 5-2 4-22 4-21 4-24 5-5 5 7 4-12 4-2£ 4-26 12
! Vitis vinifera L. .  . . 518 521 516 5 1  f 5*26 5-3C 515 5*6 511 5*17 ,. 12
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3. Beginn der Fruchtreife.

Namen der Pflanze 1855 1856 1857 1858 1859 1860'1861
1

Mittel

Aesculus HippoeastanumL. 10-6 9-22 9-30 9 2 0 91 0 9'24 “r 18
Coruus mas L ..................... — — 9-5 9-3 8-20 — — 8 30 8
Cornus sanguinea L. . . . — — 91 4 W'5 8-26 — — 9-5 9
Corylus Avellana L. . . . 9 ‘20 9-4 9'4 8-28 8 -20 — — 9-3 16
Crataegus oxyacantha L . . — — 9 12 9-4 8 -2 v — — 9-4 8
Cucumis sativa L ................ — 8 1 8 8-26 9 2 — — — 8-26 8
Daphne Mezereum L. . . — 725 7-16 7 10 — — 7-17 8
Ervum Lens L .................... — 8 1 0 8-12 8-8 — — — 8 .1 0 2
Fragaria vesca L. . . . . 0*15 6  11 611 611 6 6 6-10 — 611 4
Hordeum vulgare L- . . . 8 1 5 81 4 8-17 8-6 — — — 8 13 5
Iuglijns regia L . .............. 8-28 — 9 3 0 9-25 9-24 — — 9’19 16
Louicera Caprifolium L. . ~ — 8-3 7*20 7 20 — 7-23 7-24 7
Lonicera nigra L ............... — - 72 5 710 7-7 — __ 714 9
Lonicera Xylosteum L. . — — 7-25 713 7-9 — — 716 8
Morus alba L ....................... — — 7-19 715 7-8 — — 714 6
Papaver somniferum L. . 8 -20 8-10 814 812 — — 814 5
Phaseolus vulgaris L. . . 8-12 8-19 8-29 81 6 — — — 8-19 8
Pisum sativum L. . . 8-23 8-14 8-19 8-8 — — 8-16 8
Prunus Anneniaca L. . , — — 8 TJ 8-8 7-25 — — 8-4 8
Prunus avium L ................. — — 7-8 6-20 6 1 0 6 -20 6-27 6-23 14
Prunus Cerasus L .............. — — 711 6-21 6 10 6-20 6-28 6-24 16
Prunus domestica K. . . . — — 8-12 8 '8 8 2 8-10 — 8-8 5
Prunus Padus L ................. — 7-18 7-4 717 717 7-8 — 7*13 7
Prunus spinosa L .............. — — 9-3 8-28 8-20 — — 8-27 7

| Pyrus communis L. . . . — 8-19 8-8 8 1 7-25 7-24 — 8-3 13
J Pyrus Malus L .................... 8-23 8-17 8-16 8-9 8 2 — — 813 10
1 Quercus sessiliflora Öm. . — — 10-8 9-2*2 9-16 — — 9-25 11

Ribes Grossularia L. . , . 7-14 7-14 7-18 7 18 7-14 — —• 716 2
Ribos rubrum L ................. — — 7-2 6-29 6-24 6 26 6-30 6-28 4
Robinia Pseudaeaeia L. . 10 16 9 16 913 9'26 9-23 — — 9-25 16

| Rosa caniua L ..................... — —- 9-13 9-14 9-3 — — 9-10 6
i Rubus idaeus L .................. 7 20 7-19 7 10 713 7-9 7-10 — 7-13 5

Sambucus nigra L. . ■ . 8 -20 8-17 8'16 8-18 8-14 — — 8-17 3
Sambucus racemosa L. . . — — 714 7-17 7-11 710 ' V - 7-13 13

I Secale cereale L. aest. . . 8-2 81 3 8-3 8-2 — — — 8-5 5
Secale cereale L. hib. . . 8-20 7-25 716 7-13 — — — 7-26 19

i Sorbtis aucuparia L. . . . — — 8-9 7-31 7-24 — 8-1 r 8
Syringa vulgaris L. . . . — — 9 28 9 26 9*24 — 9 26 2
Tilia orandifolia Ehrh. . — —- 9 5 8'23 8 1 8 — — 8*15 9
Tilia parvifolia Ehrh. . , 81 9 S '22 97 9-5 8*29 — — 8*26 9
Vaccinium Myrtillus L. . — — — 7-13 7 5 710 — 7*9 4
Viburnurn Opulus L . . . — — 810 8-5 8-27 — — 8-14 11
Vitis vinifera L ................... - 1) 9-30 9 9 9-22 91 0 — 9-2 912 n 14

*) Reifte in diesem Jahre nicht.
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4. Ende des Laubfallens.

A növeny neve 1855 1856 1857 1858 Mittel

Aesculus Hippocastanum L. 10-28 10-27 10-22 10-30 10-27 4- 4
Corylus Avellana L .............. 10-27 11-6 1016 10-26 10-26 10
Iuglans regia L ...................... 10-29 10-24 10-24 10-30 10-27 3
Prunus avium L .................... 11-1 11-8 10-19 10-27 1029 10
Prunus domestica I,............. 10-20 11-4 10-27 — 10-27 7
Prunus Padus L ..................... — 11-10 10-6 10-25 10-24 13
Pyrus communis L ................ 10-15 10 18 1016 10-28 1019 5

i  Pyrus Malus L ........................ 1019 10-25 10-19 10-30 10-23 5
Ribes Grossularia L .............. 1024 11-10 10 22 10-26 10-28 9
Ribes rubrum L . ................. — 11-21 10-2 1016 10-23 25 .
Robinia Pseudacacia L. . . 10-8 11-22 11-7 — 11-2 2 2
Rosa eanina L ........................ — 11-25 10-22 10-30 11 5 17
Sambucus nigra L ................. 10 24 11-7 10-24 10-29 10-29 7
Syringa vulgaris L ...............
Tilia parvifolia L ..................

1 1 1 118 115 — 115 „ 2
10-22 10-27 1014 10-28 10-23 7

Vitis vinifera L ...................... 1 1 1 2 11-12 10-24 — 11-6 „ 9

XVII.

Nedanöcz (Neutraer Kom.).
Länge von Ferro 35°57‘ ; Breite 48°36\ —  183 M. ii. d. Mfl.

Die monatl. u. jährl. Mittelwerthe der Temperatur.

Ja
hr

Pe
br

.

M
är

z

A
pr

il

M
ai

Ju
ni

Ju
li tüOP PHo> O

kt
. >

Oft
N0>
Q Ja

hr

1874 -1 -9 — 1-1 2-3 11-3 11-0 18-2 21-5 13-0 171 10 5 1-2 1-4 9-1
1875 —1-5 --7-3 -0 -5 7 6 15-4 21-6 2 0  0 20-4 14-0 8-7 3-9 - 2-3 8-3

Anmerkung : Der Winterschnee blieb von Mitte November 1873 bis 
zum 21. März 1874 liegen, dann vom 13. November 1874 bis Ende 
März 1875.

Die Wiesen grünten in beiden Jahren Ende April.
Das Heu .wurde 1874 Mitte Juni, das Grumet anfangs September 

gemäht, 1875 das erstere vom 20.— 28. Juni, das letztere Ende August,
1874 begann das Gelbwerden des Laubes anfangs Oktober, das der 

Wiesen und Weiden anfangs November, 1875 jenes anfangs Oktober, dieser 
aber Mitte Oktober. Das Laubfallen trat 1874 Mitte November, 1875 
anfangs November ein.

„ Das Wintergetreide wurde in beiden Jahren Ende Sept. gesäet.
1874 die spät eingetretenen Prühjahrsfroste verzögerten die Ent­

wickelung mancher Pflanzen, so begaunen viele ßobinia Pseudacacia erst 
um Mitte Juli zu blühen.
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XIX.

Privigye (Neutraer Kom.)

Länge von Ferro 36°18'; Breite 48°47'. — 287 M. ii. d. Mfl.

1 8 7 3 .

Beginn des Bliiliens.
Aesculus Hippocastanum L. . 4-18 j Pyrus communis L ................. 413
Corylus Avellaua L................. 3 1 5  j Pyrus Malus L ..............................423
Persica vulgaris M ill...............4-2 Secale cereale L ........................531
Prunus Armeniaca L ...............33 1  j Syringa vulgaris L. . . . .  4-20
Prunus avium L .......................4 6  | Viola odorata L ............................3T9

Beginn der Laulbentwiekeliing.
Aesculus Hippocastanum L. . 4-6 j Fraxinus cxeel&ior L ..................... 4 1

XX.

Rosenau (Gömörer Kom.).
Länge von Ferro 38°13'; Breite 48°36'. — 2lJ8 M. ii. d. Mfl.

Die monatl. u. jsihrl. Mittelwertlie der Temperatur.

Ja
n.

1

rOa>
£ *

’c3

Ju
ni

Ju
li

A
ug

.

5T1
rjl

.

44
O N

ov
.

<X>
a Ja

hr

1866 - 2-2 0-5 4-5 1 1 1 116 2 (H 18-7 16-4 16-3 6*3 0-9 - 2 1 8-5
1867 -1 -7 1 3 1-5 8-9 14-9 17 3 18-3 18-0 14-4 9-0 —0-1 — 3-3 8-2
1868 - 2-2 - 0 1 3-0 8-9 16-2 19-9 19 6 18-7 15-3 10-5 1-8 1.8 9-5
186!) - 4 -7 1-4 3-2 1 1 1 16-7 15-5 19 6 18-1 13 9 7-9 2-8 0-2 8-8
1870 — 14 — 1-6 1 9 7-9 14-4 15-9 19-3 16-2 11-4 7-3 5-9 - 3 - 9 75

11871 - 2-8 - 3  7 3-7 76 10-8 16-1 19-5 18-4 — — — — —

Anmerkung: 1886. Im Monat Mai ist das meiste in der Entwicke­
lung begriffene Obst erfroren. Von der Frucht, des Morus alba L. und M. 
nigra L. blieb auch uicbt eine Spur. Primula auricula L. wurde auf dem 
etwa 400—500 M. hohen Berzeter Kalkgebirge in der Blüte beobachtet, 
und zwar an demselben Tage, an welchem die in den Gärten der Stadt 
überwinterten Exemplare ihre Knospen öffneten.
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1868. A m ,8 . November waren tlieils in voller, theils im ersten 
Stadium der Blüte folgende Pflanzen : Sinapis arvensis L., Sisymbrium 
officinale L ., Taraxaoum offlcinale Nigg., Anthemis arvensis L., Aohillea 
Millefolium L., Geranium robertianum L., Solidago virga aurea L., 
Trifolium pratense L., Lamium album L., Thymus Serpyllunj L., 
Dianthus Carthusianorum L., Melilotus officinalis Desr., Centaurea 
Jacea L., Scabiosa oolumbaria L., Gypsophila muralis L., Anethum 
graveolens L., Lamium purpureum L., Saponaria offioinalis L.. Veronica 
agrestis L., — Die ausgestreuten Samen des Nieotiana Tabacum L. begannen 
zu keimen. — Gegen Eude Dezember öffneten manche baumartigen 
Pflanzen sogar ihre Laubknospen, namentlich : Lonicera Caprifoliüm L., 
Ribes Grossularia L.. Kenia japonica, Sambucus nigra L. u. s. w.

1869 und 1870 zeigt der biovember ähnliche Erscheinungen.

Beginn des Bliihens.

N am en  der P flan ze 1866 Ib67 1868 1869 CO o 1871 Mittel

Acer platanoides L............... 4-22 4-26 4-22 IT  7 427 4 24 4-23 + 5
Acliillea Millefolium L. . . — 611 5'28 5 2C 5-21 5-28 5-28 11
Adonis aestivalis L ............... — 6-1 5-24 5-15 5 25 5"27 5-25 8

Aegopodium Podagraria L. — 61 5 ’27 5 20 6-1 6*7 5-30 „ 9
Aesculus Hippocastanuin L. 42 9 511 5-12 4 ‘27 5-14 5-20 5-9 1 1

Ajuga genevensis C.............. — 5 3 4-28 4-21 5-4 5T2 5-2 10
Ajuga reptaus L. . . . . .  . 4-18 4 20 4-22 4T7 4-30 4-22 4-21 n 6

{ Alliaria officinalis Andrz. . — 5 5 4 30 4-19 4-29 4-27 4-28 8
] Allium Schoenoprasum L. — 5 29 5 24 5-25 5-27 67 5-29 « 7

Allium ursinum L ................ — 4-28 5-fi 4-29 51 3 5 11 5-5 ,, 7
Ainus glutinöse. Gaertn. . . ----  • 324 3-16 3 21 3 9 3 12 316 7
Alyssum alpestre L .............. — 5-7 5-2 5-2 5-18 5 14 5-9 „ 8
Alyssum incanum L.. • . — 5 3 4-28 5 2 5 9 o - l l 5-5 6
Amygdalus nana L. . . . — 5-5 4-30 5-26 6-8 5 21 5-18 19
Anchusa arvensis M. 13. . . — 6-2 6 1 5-29 6 T 0 6T3 6-5 ,, 7
Atiohusa officinalis I.. . . . — 5T7 5-20 5-10 5-19 5-24 5’ 18 7
Anemone nemorosa L. . . . 4 11 47 41 3-29 4-5 3-25 4-3 8
Anemone ranunculoides L. — 42 0 4-14 4-7 4-5 3-25 4-8 13

j Anemone silvestris L. . . . — 5-18 5-13 5 TO 522 5-17 5-16 6
Anethum graveolens L. . . — 6-15 6-9 6-28 6-23 6-30 6-21 V 10
Authemis Cotula L. . . . . — 5'6 5 2 5*7 5-14 4-2i 5-4 11

i Antliemis tiuctoria L. . — 6-16 6 16 6 l5 6-30 7-6 6-23 10
Anthoxauthum odoratum L. — 51 5 4-30 5 8 5 TO 5-12 5-9 7
Anthyllis Vulueraria L. . . — 523 51 6 5-17 516 5-17 5 18 3
Aquilegia vulgaris L. . . . — 5-21 5 14 5-16 5'23 5-29 521 „ 6

| Artemisia vulgaris L. . . . — 7-25 7-21 7-30 8  1 8T3 7 31 10
Asaium europaeum L . . . . — 4-6 4-1 4-8 4-6 3-25 4-3 V 7

' Asperugo procumbeus L. . 5-7 5* 2 4-16 4-29 4-19 4-27 „ 10
Asperula odorata I j ................ 5 15 5-10 4 21 5-15 5T4 5 9 12
Astragalus glycypbyllos L 6  16 6 l 61 6-11 71 6-12 n 15

j Ballota nigra L ...................... — GT6 6  I 5-31 6-18 7-2 6-13 16
! Barbarea vulgaris R .  Br. . - - 5*5 4-28 4-21 5-4 4-27 4-29 7

Berberis vulgaris L ................ 4-30 5'14 5-15 5 1 5-18 5-20 511 M 10
1 Betula alba L ............................. — 4-24 4-19 4-8 4-22 4-14 4-17 8
‘ Borago officinalis L .............. — 6 19 6-9 6-16 6-28 7-4 621 » 12

3*
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Namen der Pflanze 1866 18671 8 68 18691870 1871 Mittel

Briza media L ........................ 5 23 5-26 5-28 6-7 6-13 6-2 9
Bromus mollis C - ................. — 5-29 5-24 5-19 5-2.3 5-28 5-25 5
Bupleurum faleatum L. . . — 7-2 7-1 7-3 7-4 7-25 7-7 12
Calluna vulgaris Salisb. . . ---  ' 7 13 7-9 6-27 6 30 714 7-7 8
Caltha palustris L ................ — 416 4-3 4-2 4-9 3-28 4-5 9
Campanula patula L ............ — 5-21 5-19 5 14 5'23 5-31 5-22 8
Campanula persicifolia C. . — 610 61 5-30 6-20 6-24 6-11 „ 12
Campanula sibiriea L. . . . — 5-25 5-20 517 5-25 5-27 5-23 „ 5
Capsella Bursa pastor. Mön. — 3-28 3-22 2-20 4-15 3 11 3-20 27
Cardamine amara L ............. — 4 30 4-25 4-23 51 4-29 4-28 4
Cardamine pratensis L. . . — 4 30 4-20 4 14 4-26 4-14 4-21 8
Carduus acanthoides L. . . — 5-25 5-20 5-22 5-26 5-28 5-24 4

Carpinus Betulus L ............. — 4-30 4-25 4-14 5-1 5 7 4-27 11
Centaurea Cyanus L ............ — 5-24 5 23 5-13 5-24 6-1 5-23 9
Centaurea seabiosa L . . . . — 7-2 7-1 7-3 7-3 7-19 7-6 9
Chelidonium majus L. . . . — 4 26 4 24 4-15 4-28 4-20 4-23 5
Cocblearia amorocia L. . . — 5-12 513 5-9 5-17 5-25 5-15 3
Convallaria majalis L. . . . 4-26 5-8 5 5 4-23 5-10 5-11 5-4 8
Convallaria multiflora L . . . — 5 19 5-14 5-6 5-19 5-24 5-16 9
Convallaria Polygonatum L. — 518 5 13 5-8 5-18 5 14 514 5
Convolvulus arvensis L. , . — 613 5-27 5-15 5-23 6-10 5-30 14
Convolvulus sepium L. . . — 6 6 6-24 6 1 6 7-8 7-20 6-27 22
Cornus mas L ........................ 4-3 311 3-21 3-29 4-3 3-20 3-25 11
Cornus sanguinea L. . . . • 5-30 6 2 5-20 5-22 5-26 6-16 5-30 ii 13
Coronilla varia L .................. — 6-9 6-3 6-2 6-20 6-26 6-12 12
Corydalis solida Sin. . .*. . 3-25 3-30 314 313 3-9 3-19 318 10
Corylus Avellana L .............. — 3 10 3 14 2-26 3 9 3 12 3-9 8
Crataegus oxyacantha L . . . 5-6 5 3 5-14 5-8 5-17 5-20 5-11 n 8
Crepis praemorsa Tausch. — 5-30 5-24 5-14 5-20 5-25 5 20 ii 8
Cydonia vulgaris Rers. . . 5-6 5-22 5-15 51 0 5-20 5-27 5-15 10
Cynoglossum offlcinale L. . — 5-25 5 20 514 5-19 5 14 5-18 n 5
Cypripedium Calceolus I i .  . — 519 5-14 514 5 21 5-26 5-19 n 6
Cytisus Laburnum L. .  .  . 5-6 5 13 514 5-5 5-23 6-1 5-15 ii 13
Dactylis glomerata L. . . . — 5-29 5-24 5-22 6-6 6-14 5-31 „ 11
Daphne Mezereum L. . . . — 4 1 3-22 3 17 41 3 22 3-25 n 7
Dolphinium Consclida L. . — 6-4 5-26 5-12 5 28 6-13 5-29 „ 16
Deutaria bulbifera L. . . . — 5-3 5-2 4-29 5-3 5-5 5-2 n 3
Dentaria glandulosa W k .  . — 4-9 4-6 4-2 4-10 4-2 4-6 „ 4
Dianthus Aririeria L. .  .  . — 7 13 7-12 618 7-6 7-15 7-7 n 13
Dianthus Carthusianorum L. — 6-2 5 3 5-26 6-5 6-12 5-28 ii 20
Dianthus delt.oides L. . . . — 5 21 5-16 5-13 5-19 6 13 5-23 r 14
Dianthus plumarius L. . . — 5-27 5-22 5-23 6-2 6-11 5 29 ii 10
Digitalis ambigua Murr. . . — 6 12 6-3 G l 6-25 7-1 ö 14 15
Draba aizoides L ............................. — 3-25 4 1 3-24 4-5 3 28 3-29 n 6
Draba verna L .................................... — 4-5 3 3 t 3-21 4-3 3-21 3-28 7
Eehium vulgare L ......................... — 6-10 5-3( 6 1 6 10 6-12 6 6 n 6
Epilobium angustifolium L. — 6-16 6 -U 6-12 6 -2 t 6 -l£ 6-18 ii 8
Equisetum arvense L. . . . — 4-23 4-11 414 4-25 4 2 t 4-21 r 6
Erigeron acris I ................................ — 6-1 b 6 3 5-2E 6 4 61t 6-5 ii 11
Eriophorum latifol. Hoppe — 5'2£ 52t 5-22 5-25 5-2r 5-24 ii 3
Erysimmn repandum L. . - I 4'3C 4-2? 414 5 1 4-2r 4-25 ii 8
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Namen der Pflanze
■
1866 1867 1868 1869

1
1870|1871 Mitte]

Erythronium Dens eanis L. 3-27 4-1 3-24 326 3 16 3-25 8
Euphorbia Cyparissias L . . — 416 4-11 4 8 4-19 3-29 4-10 n 11
Evonymus europaeus L. . . 5 3 5-9 514 5 9 5 3 526 5-11 V 11
Fagus silvatica L .................. — 5-3 5'3 4-22 5-8 5-9 5-2 n 8
Ficaria ranunculoides Mneh. 4-1 4 4 3 21 4-7 4-8 3 25 4-1 9
Frugaria vesca L ..................
Fraxinus excelsior L. var.

4-30 4-28 4-22 4-17 4-28 4-24 4-24 n 6

p e n d u la ..............................
fFritiilaria imperialis L. . 
Fumaria offleinalis L. . . .

— 425 4-20 4-9 5 4 5-10 4-26 r 15
4-7 4-28 4 22 4-18 4-28 4 22 4-21 V 10
— 511 5'2 4-18 5 20 5'26 5-9 r> 19

Gagea lutea Schult................ — 41 3 18 328 4 4 3-21 3'27 n 8
Galanthus nivalis L .............. 3-5 315 3 13 2-20 3 6 3-5 3*6 „ 11
Galeobdolon luteum Huds — 5 10 5‘2 4-20 5 9 5-12 5-5 11
Galiuin Aparine L ................ — 5-29 5-24 4-19 5-30 6-8 522 25
Galium Mollugo L ................ — 6-7 6-1 610 6-20 7-5 6 15 n 17
Galium vernum Scop. . . . — 4-29 4'24 4 17 5'5 4-16 4'24 „ 9
Galium verum L ................... — 6’ 16 b*6 6-4 6-23 617 6 13 V 9
Genista tinctoria L ............... — 6'16 6-2 5-22 6-20 6 '2 0 6-10 n 14
Geranium pusillum L .......... — 5-19 5'14 5-5 5-10 5-5 511 V 7
Geranium robertianum L. . — 5'15 5-10 515 4'30 5-7 510 11 7

j Geranium sanguineum L. . — 5-7 5-2 515 5-25 5-27 515 12
Githago segetum D esf.. . . — 617 6 4 6-3 6-20 6-20 613 « 8
Glechoma hederacea L. . . — 4-20 4 15 4 3 4'17 3*26 411 V 12
Helianthemum vulgare Gärt. — 524 5 19 5-15 5-21 514 519 11 5
fHemerocallis fulva L. . . 6-16 6-24 6-8 6 14 6-10 616 6-15 n 8
Hesperis matronalis L. . . — 5-23 523 6 1 5 26 6-3 5-28 „ 5
Hieracium Pilosella L. , . — 515 542 510 5-16 5-23 5-15 „ 6
Hyoseyamus niger L. . . . — 6 5 5-18 5-14 6 29 6-3 6 3 n 23
Hypericum perforatum L. . 619 7-16 6-9 6 4 6'18 7-5 6 2 2 ff) 21
Isopyrum thalictroides L. . 3-24 4 7 329 3-29 3 26 3‘2i 3-28 ri 8
luglans regia L ...................... 4-25 5-10 5-9 4-27 51 3 5 21 5 7 ii 13
Lamiurn album L .................. — 5 3 4'26 4-18 5 3 4-20 4'26 ii 7
Lainium amplexicaule L. . — 4-16 411 416 418 4-22 4T7 n 5
Lamium purpureum L. . . — 4-6 41 3-21 3-4 3-20 3 23 n 16
Lathraea Scpiamaria L. . . — 4-18 4-15 4-8 4'17 4-12 41 4 V 5
Lathyrus pratensis L. . . . 6-18 6*2 6-1 6-15 6-21 6-11 n 10
Lathyrus tuberosus L. . . . 614 6-8 6-7 7-1 715 6.21 n 19

! Lepidium Draba L ............. ... — 5*6 5-2 4-27 5'9 5 1 0 5 5 n 6
Ligustrum vulgare L. . . . — 6-2 6-3 5-27 6-5 6 '8 6 3 „ 6
Leucanthemum vulgareLam, 5-19 5-20 514 5-14 5-2E 5-21 5 19 n 5
fL iliu m  candidum L. .  .  . 618 5-20 617 6 19 7 6 7-l< 6 '2 0 V 25
Lilium Martagon L.............. — 6-12 6 2 6-1 6'3C 6‘24 6-14 n 14
Linaria vulgaris Mill. .  . . — 5-22 6-2 5-26 6-21 6-17 6'5 n 14
Lithospermum arvense L. . 5-8 41c 411 4-22 4-22 4'22 n 12
Lonicera Caprifolium . . . — 5 '22 5-2c 5-19 5'2f 5-27 5-22 n 4
Lonicera tatarica L .............. — 5-12 51c 5-12 51< 5-25 5-14 V 7
Lonicera Xylosteum L. . . 4 1 f 5-2 5 9 4-28 5 1: 517 5'6 V 9
Lotus corniculatus L. . . . — 6-3 5'21 5-IS 5'2r 5-2! 5.26 n 10
Lunaria rediviva L ............... — 5-3 5-4 5 1 0-5 5-4 5-3 n 2
Lynhnis Flos cueuli L . . . . — 5 lf 5 1. 5-11 5-IS 5-2f 5-17 n 6

1 Lycium barbarum L. . — 1 5'9 5401 5-7 5191 5 3C 515 " 11
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Namen der Pflanze 186(5 1867 1868 1769 1870 1871 Mittel
.

Lysimachia Nummularia L. 6-12 6 9 6 4 5-26 6 3 6-4 6" 8
Matricaria Chamomilla L. . — 5-21 5-16 5 3 0 5-23 5-27 5-19 8
Medicago falcata L ............... — 6 3 5-29 5-26 6 2 616 6-3 10
Medicago sat.iva L ................. - 6-7 J 6 7 5 26 6-13 6-19 6-7 12
Melittis Melissophyllum L. — 6-16 6-1 5-31 6-28 628 6 35 14
Morus nigra L ............. ... — 51 9 5-14 5 3 6 5-23 5-20 5 38 4
Muscari comosum Mi 11. . . 53 8 5-14 5-12 5-25 5-22 5-28 5-20 8

j Muscari raceinosuin DC. . . — 6-7 63 5-31 6-15 6-20 6 9 10
Myosotis palustris Roth. . . — 5 15 4-31 4-24 5-11 4-27 5 4 10
Myosotis stricta Link. . . . — 5-7 5-2 4 7 8 4 30 5 5 4-30 9
fNarcissus poeticus L. . . 4-22 4-12 4-25 42 3 5-7 4-29 4 25 12
•j-Narcissus Pseudonarcissus 4 19 4-19 4-16 43 3 423 4-8 436 7
Origanum vulgare L. . . . — 7 15 7-1 7-3 7-6 7-15 7-8 7
Orobus niger L ...................... — 5-19 5-21 5-22 5 27 4-20 5 3 6 18
Orohus vernus L ................... — 424 4-22 431 4-21 4-13 4 18 6
Oxalis Acetoselia L .............. — 4-19 434 4 30 4 23 4-22 4-18 6
fPaeonia offleinalis Retz. . 5-10 575 514 5 12 5-22 5 27 5 17 8
Papaver Rhoeas L ................. — 5-23 6  3 5-29 6 6 6-15 6-3 11
Per. ica vulgaris Mill. . . . 418 57 4-30 4-13 4 28 4-25 4-24 9
Petasites albus Gärtn. . . . — 4-28 4-12 4-4 5-7 4-29 4-22 16
Petasites offleinalis Much . — 41 0 4-5 4-8 4-9 4-4 4-7 3
fPhiladelphus coronarius L. — 5 31 5-30 5-27 6-7 6 13 6-3 8
Phyteuma spicatum L. . . — 5 22 5 ‘24 5-19 5-31 6-13 5-28 12
Plantago lanceolata L. . . — 54! 5-2 4-26 5-4 5-17 5-4 10
Polygala major Jacq. . . . — 5-5 57 0 4-28 5 14 5 14 5-8 ?! 8
Polygonmil aviculare L  . . — 6-24 6-18 613 73 7-4 6-25 V 8
Polvgonum Persicaria L. . — <5-25 67 9 6 9 7-2 7-11 6 25 16
Potentilla Anserina L. . . . — 5-22 517 5-8 521 5 20 53 8 7
Potentilla argentea L. . . . 5-26 516 5-9 5-18 5-27 5-19 9 iPotentilla recta L ................. — 6 16 7-1 7.1 7-3 7-5 6-29 v 9 1
Potentilla verna L ................ — 4-11 4-5 4-8 4-6 514 43 5 19
Poteriurn Sanguisorba L. . — :Y25 5-20 535 5-25 6  12 5 ’26 „ 14

i Primula Auricula L .............. 415 4-23 4-23 476 4-30 4 29 4 23 7 1
| Primula elatior Jacq. . . . — 4-28 4 14 4-5 4-15 4-7 41 4 n 11
j Primula offleinalis aut. . . 4-8 4 1 0 432 432 4-22 3-29 41 0 12

Piunus Armeniaca L. . . . 4-8 4 23 4-8 4-7 4-20 4-12 413 8
Prunus avium I . .................... 4-15 4 28 4-25 4-16 4-29 4-26 4-23 7
Prunus Cerasus L ................. 4K5 5*5 Sri 4-18 5-3 4-2.9 4-27 9
Prunus domestica L ............. 41 6 4-30 4 30 4-16 53 5-7 4-27 10
Prunus Padus L .................... 4 22 5-4 5-3 4-20 5-8 5-7 5-1 9
Piunus spinosa L .................. 4-15 4-28 4-24 433 4-22 4-19 4-20 M 7
Pulmonaria offleinalis L. . — 4 1 3-21 3-24 3-16 339 3-24 8
Pulsatilla vulgaris Mill . . — 3 11 3-16 3-21 4-27 3-9 3-23 »? 24
Pyrethrum corymbosum W . — 6-8 6-2 6-1 6-26 7-2 63 4 V 15
Pyrus communis L ................ 4-18 4-30 4-30 4-17 5-1 4-22 4-24 „ 7
Pyrus Malus I . ....................... 4-24 5-4 5-2 4-22 5-4 5-14 5-2 « 11
Ranunculus lanuginosus L. — 5-19 530 5 1 5-18 5-6 511 r 9
Ranunculus poly anth emosL. — 539 5-12 5*2 5 1( 531 5-11 n 8

| Ranunculus repens L. . . . — 5-17 5-12 5-1 5-5 5-3 5-8 n 8
1 Rhamnus Frangula L. . . . 5-19 515 522 5-18 5-24 632 5-23 V 14
1 fRibes aureum L ................................ — 5 2 5 3 4-21 5-4 5 8 5-2 V 8
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Namen der Pflanze 1866 1867 1868 1869 j 1870 18711 Mittel

Bibes Grossularia L. . . 4-9 4-20 414 4-9 421 4 14 4-14 6
Bibes rubrum L.................... 416 425 4-24 4 16 4-29 4 22 4'z2 6
Kobinia Pseudacacia L. . . 6 2 5-28 5 25 5-20 528 6-11 52 9 11
Rosa canina L ........................ 6-10 5 23 5-30 5T9 6-5 6 -10 6 1 11
fBosa centifolia L ................ 6 5 6-8 6-7 61 6 13 6-21 6-9 10
Rubus fruticosus L .............. — 6 2 5-3v 5-21 528 613 531 n
Rumex Aeetosa L .................. — 5-15 5-7 4-28 514 5-16 5-10 9
Rumex Acetoselia L. . . . — 4-30 425 5 2 5-10 5 4 5 2 7
Bumex crispus L ................... — 5 26 5 2 1 522 526 5-30 52 5 4
Salix Caprea L. . . . . . . 3-6 4 4 3 24 327 4-3 3 25 32 5 V 14
Salvia pratensis L ................. 5-7 5-16 514 511 523 514 514 8
Sambucas Ebulus L. . . . — 7*5 612 7 6 7-6 7-12 7 2 15
Sambucus nigra L ................ 5T5 5-26 5-24 5 10 5-30 6-8 5 2 4 14
Scilla bifolia L ...................... — 3-22 >•14 317 3-24 3-20 3 19 5
Sedum acre L ......................... — 5 29 5 20 51 5 5 23 52 0 521 7
Senecio Jacobaea ................. — 7-4 628 6 '2 2 630 7-5 6-30 6
Silene inflata L ................... . — 5-26 5-20 526 6-1 6 -l0 52 9 10
Sisymbrium Sophia L. . . . — 5-22 5 2 427 510 5-20 510 r> 12
Solanum jjulcamara L. . . . — 5-26 5-28 52 8 6 *s 61 8 6-3 11
Solanum nigrum L . . . . — 623 6-17 6 9 621 6-8 6 16 7
Sorbus aucuparia L ..................... 515 5-15 5 16 5 10 5-18 5-27 5-17 8
Stachys recta L ................................. — 5-3u 5-24 5-19 6 6 612 531 12
Staphylea pinnata L. . . . — 5-8 5-10 5 6 517 525 5-13 n 9
Stellaria graminea L. . . . — 6 4 5-30 527 52 8 6 2 5-31 4
Stellaria Holostea L. . . . — 4-30 4 30 4 18 5-3 419 42 6 7
Stellaria media Vill . . . . — 41 2 3 31 3 21 3 16 3-21 3 26 13
Symphytum officinale L. . 5-7 514 5 9 5-5 520 5 17 5 12 7
Symphytum tuberosum L. 4-18 4-28 4-26 4-15 4-26 4 27 423 6
Syringa vulgaris L ........................ 4-30 5 3 5 9 4 27 5 13 516 5-6 n 9

Taraxacum vulgare Web. . 412 4-16 4 1 4 - 4 1 4  
119 12 3 24 4-7 V 11

Thalictrum aquilegifoliumL. 
Thvmus Serpyllum L. . .  .

— 520 5-24 516 5 19 5 26 5-21 n 5
— 5-21 51 6 51 0 519 5 2 0 5T7 5

Tilia grandifolia Ehrh. . . 610 6-10 6*7 6 6 *>•18 6-26 6*18 n 10
Tilia parvifolia Ehrh. . .  . 6-20 6-28 6-19 616 7 3 7-8 62 6 r, 11
Tragopogon pratensis L. . . — 5*26 5-28 526 527 6*3 5 2 8 n 4
Trifolium montanum L. . . — 5-19 5 1 6 511 52b 6-3 52 2 11
Trifolium pratense L. . . . 5-5 512 4 25 5-8 5-10 5-4 5-6 „ 8
Trifolium repens L ...................... 5 8 510 5-6 5-15 5 23 5-24 5-14 n 9
Triticum repens L ................ — 6-18 6-1 6 5 6-23 722 62 0 25!
Turritis glabra L ................... — 5-15 5-14 5-9 5T9 5-23 516 7
Tussilago Farf'ara L. . . . — 3 28 3 22 3-17 325 3-12 321 „ 8
Urtica dioica L ...................... — 6-9 6 3 5-29 6-8 6-14 6*6 8
Vaccinium Myrtillus L. . . 4-12 5-2 427 416 4-29 424 423 V 10
Valeriana olflcinalis L. . . — 5-30 52 5 522 528 6-8 529 8
Verbascum phoeniceum L. — 5-17 5 11 5 8 524 6-7 520 n 15

___ 2-20 3-20 2 -2C 316 3 2 t 3 8 14
Veronica austriaca Jacq. . . — 5-9 5'4 426 5-6 5-7 5-4 6
Veronica Beccabunga L. . . — 5-19 5 14 5-15 522 5-31 521 n 8

Veronica Chamaedrys L. . . — 4-30 425 42 5 429 4-22 4-26 4
Veronica hederifolia L. . . — 328 322 329 325 324 326 n 3
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Namen der Pflanze 1866 1867 1868 1869 1870 1871 Mittel

Veronica latifolia L .............. 6 8 6-2 6-1 615 607 6-9 -I- 8
Veronica orchidea Cr. . . . — 6-7 6 1 6-12 6-30 7-6 607 17
Veronica serpyllifolia L. . . — 5*6 5-1 4-27 5-2 5-9 5-3 6
Veronica triphyllos L. . . . — 3-28 3 22 3-21 325 3-24 3-24 7) 3
Viburnum Lantana L. . — 5-9 5-10 4-28 5 11 514 5 8 8
Viburnum Opulus L ............. 504 519 5-14 5-8 5-28 6-8 5-20 15
Vicia sepium L ...................... — 517 502 5-2 5-19 5 10 51 2 n 8
Vinca minor L ....................... — 4-23 4 20 410 417 4-12 4 16 6
Vincetoxicum officin. Mnch. — 51 0 5-14 5-11 519 5-24 506 7
Viola mirabilis L .................. — 4-27 4-22 4 8 4-29 4-21 4-21 10
Viola odorata L ..................... 41 4-4 313 3 3 0 3 31 321 3-28 8
Viscaria vulgaris ßoehl . . — 5-17 5-16 5-12 5 19 521 5-17 4
Vitis vinifera L ..................... 6-7 612 6-6 5-31 6  15 6.30 612 15
Waldsteinia geoides Willd. — 420 3-31 4-10 4-29 4-21 40 6 n 14

3. Beginn der Fruchtreife.

Namen der Pflanze 1866 1867 1868 1869 1870 1871 Mittel

Daphne Mezereum L. . . . 9-26 802 7-22 8-17 + 33!
Fragaria vesca L .  . . . . . 604 6-8 5-30 6-3 6 9 606 6-8  „ 8
Prunus avium L .................... 6-20 7-1 6-24 6-25 — 6-29 6-26 „ 5
Prunus spinosa L ............................... — — — 9 26 8-21 8'25 9-3 .. 13
Rhamnus Frangula L .  .  . . — — 7-20 7-26 8-8 — 7-28 „ 9
Ribes rubrum L ................................... 6-30 7 1 — 602 6-22 6'29 6 25 „ 9
Rubus idaeus L ..................................... — -----> 6-27 627 703 7-6 7 3  „ 8
Secale cereale L, hib. . . . 7’2 1 8 1 7-l> 7‘5 ‘ 7 - 1 8 1 t-221 702  ., 10
Vaccinium Myrtillus L .  . . — 60 6 7 l 2 6 18 6*26 — 6 23 „ 7

*) Beginn der Ernte. 2) Am Markt gebracht.

XXI.

Selmeczbänya, Schemnitz (Honter Kom.). 
Länge von Ferro 36ü3 4 '; Breite 48°27‘ — 618 M. ü. d. Mfl.

Die Beobachtungen wurden im forst-botanischen Garten gemacht. 
Der Garten liegt am östlichen Fusse des Hibalkaberges und neigt sich 
besonders der östlichen und südöstlichen Richtung zu. Seine Lage ist 
insoweit als geschützt zu bezeichnen, als die zwischen der Gran und 
Eipel liegende Bergkette, die hier die Wasserscheide bildet, einen Winkel 
von 100° bildet, in welchem Schemnitz liegt, während der Garten selbst 
in einer Entfernung von 760 M. vom östlichen und mehr als 200 M. 
niedrigeren Flügel der Wasserscheide gerade unter den überaus tief ein­
mündenden Dillner Engpässe sich ausbreitet, durch welchen Pass die
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kalten und trockenen nordöstlichen Winde den Garten treffen. Dieser 
Umstand beeinträchtigt die Vegetation umsomehr, als die Südwinde mehr­
weniger dadurch abgehalten werden, als der 1060 M. 'über dem 
Meere liegende und vom Garten eine Meile entfernte Szittnyaer-Engpass 
sich von Westen nach Osten zieht; am wenigsten ist der Garten den 
Westwinden ausgesetzt. Ausser andern Uebeln hat der Garten auch 
Wassermangel, wodurch zumeist die tiefer liegenden Pflanzen, namentlich 
die Pappel-, Weiden- und Erlenbäume leiden. Die Lehne dem Garten 
gegenüber ist nicht bewaldet und nur zum Theil bebaut.

Die inonatl. u. jährl. Mittelwerthe der Temperatur.
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1855 — 5 6 - 4 - 8 1-7 7-2 14-9 22-5 22-2 21-9 151 130 3-9 — 7-0 8-7
1856 - 1 0 O'l — 0 1 8-9 117 17-2 16 0 17-5 14-9 8-7 — 1-5 — 0-9 7-5
1857 - 2 - 5 —3 6 0  1 8 '6 11-8 150 17-9 18-0 12-9 1 0 1 1-2 0-9 7-5
1858 - 5 - 9 - h -6 — 0-1 6-6 12 6 18-3 17-8 16-4 14-9 10-6 — 1-4 — 1-6 6-9
1859 - 3 1 0-9 4 1 6 3 12 9 16 4 20-7 19-7 12-2 1 0 0 31 - 3 - 4 8-3
1860 — 1 1 —2-8 — 0 0 7-4 13-5 17-3 15-9 17-2 — — — — —

1862 — 3-5 — 2-4 5-2 11-2 15-2 17-1 19-0 17-9 14-7 10-9 4-4 - 3 - 9 8-8

1. Beginn der Laulbentwickelung.

Namen der Pflanze 1 8 5 5 1 8 5 6 1 8 5 7 1 8 5 8 1 8 5 9 1 8 6 0 1 8 6 1 1 8 6 2 Mittel

Ahies alba Mi 11.................................. 5-11 51 5 5-18 516 5-8 5 20 5-23 5-4 5-14 -+- 9
Abies Picea Mil]................. 6 -6 5-31 5-24 5-22 5-25 5-25 6-2 5-6 5-25 r> 15
Acer campestre L .............. 5-10 4-28 4-30 5-7 4-27 4-30 5-12 4-22 5-2 rt 10
Acer dasycarpum Ehrh. . — 5-3 5-3 51 0 5-2 5-4 5-14 4-25 5-4 »1 9
Acer monspessulanum L. — 5 3 5-1 5-11 5-4 5-7 5-14 4-03 5-5 n 10
Acer Neguudo L ................ — 5-2 5 5 5 4 4-30 5-4 5-14 4-20 5-3 12
Acer platanoides L. . . . 5-1 5 3 5-3 4-27 4-30 5-12 410 4 30 V 16
Acer Pseudoplatanus L. . 5-8 5-3 5-2 5-4 4-30 5-2 514 41 9 5-3 n 12
Acer rubrum L ................... 5 S 5-4 5-3 5-11 4 1 0 5 2 514 4-25 5-5 n 9
Acer saecharinum K. . . — 5-11 51 0 5-12 5-5 5 8 5-18 4-25 5-9 12
Acer striatum Lain. . . . — 5-16 5-12 5-16 5 6 5-8 5-22 4-28 511 12
Acer tataricum L............... 5-8 4-28 5-2 5-5 4-26 4-27 5-10 4-17 4-30 11
AesculusIIippocastanumL. 5 5 4-26 4-18 5 1 4-23 4-28 5-10 4-10 4-26 n 15
Ailanthus glandulosaDesf — 5-22 5-20 5 21 5-20 5-24 5-30 5*1 5-20 n 14
Ainus glutinosa Gärtn. . — 4-26 4-22 — 4-24 4-27 5-11 — 1-28 9
Ainus incana DC................ — 4-22 4-18 4-29 4-22 4-26 510 4-10 4-24 „ 15
Amyydalus nana 1/. . . . — 4-30 5-2 5-4 4-30 5-1 5 13 4-12 5 1 „ 15
Aronia rotundifolia Pors. — 51 5-19 5-5 4-36 4-26 5-7 411 427 n 13
Beroeris vulgaris L. . . . 5-2 4-26 425 5-9 4-25 5-2 5-11 4-17 4-30 12
Betula alba L ...................... — 4-25 4-19 4-30 4-24 4-28 5-9 4-9 425 15
Bignonia Catalpa L. . . — 5-24 5-25 5-24 5-23 5-23 5-31 5-10 5-23 10
Buxus sempervirens L. . — 5-4 5-24 5-15 5 5 5-7 517 5-1 5-10 V 11
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Namen der Pflanze 1855 1856 1857
I

1858 1859 1860 j 1861 1862!
|

Mittel

Carpinus Betulus L. . . . 5 3 4-27 4-20 5-4 4-25 4-27 5-12 4-12 4-28 4~ 15
Castanea sativa Mill. , 5-6 5-4 51 0 5-12 5-8 5-9 5*231 5 2 5-9 r 10
Celtis australis L. . . . . — 5-22 5-23 5-30 5-12 5-14 5-24 5 7 5 19 11 8
Clematis vitalba L . . . — 4 25 4-20 4-30 4-18 5-9 5 1 2 4-30 4-29 „ l2
Colntea arborescens L. . 5-3 5-4 5-4 5' 10 5-2 5*6 5 1 4 4-26 5-5 11 9
Cornus alba L ..................... — 4-29 4-21 5 8 4-24 5-2 5-11 4 11 4-28 11 15
Cornus mas L ...................... — 5-5 5-12 5 6 51 5-4 5-15 4-18 5-4 11 13
Cornus sanguinea L. . . . — 4-28 4-28 5-10 42 5 4-30 5 11 4-11 4-29 n 15
Corylus Avellana L .  . . . — 4-20 4-19 5-2 4-21 4-26 5 1 0 4-10 4-24 11 15
Corylus Colurna L ............ — 4'26 1-21 5-3 4-27 4-30 511 4 12 4-27 V 14
Crataegus laeiniata Hort. — 4 27 5-1 5-6 4-26 5-30 5 1 2 4-16 5*4 „ 22
Crataegus oxyacantha L. — 4-16 4-20 4‘29 4-20 4-25 5-10 4-8 4-23 n 16
Cydonia vulgaris Pers. . . — 5-8 5-12 5-4 5-14 5-14 4-23 5-7 n 15
Cytisus austriacus L. . . — 4-30 5-4 5-11 4-30 5-4 — — 5-4 r> 5
Cytisus Laburnum L. . . — 6-4 5-9 5-6 4 30 5 2 5-14 4-12 5-2 16
Cytisus nigricans L .  . . . — 511 5-5 5-9 5-7 5 11 5 1 9 414 5 7 n 17
Dapbne Mezereum L. . 4-17 411 — — 4 10 42 3 — 4-12 414 n 6
Evonynius europaeus L. . — 4 23 4-l9 4-28 4-21 5-8 5-12 4-8 4-26 11 17
Evonyrmus verrucosus L. . — 4-27 4 2 0 4.30 4-21 5-9 5 14 4-6 427 n 19
Pagus silvatica L .................. — 51 5-8 5-4 5 3 5-5 5-14 4-27 5-4 11

Ö
Fraxinus excelsior L. . . . 5-6 5 3 5-4 5 10 5-8 5-13 5 21 4-30 5-8 10
Praxinus Ornus L. . . 5-16 5-12 517 516 5-20 5-28 5-11 517 11

8
Praxinus pendula Wahl. . — 5-18 515 5-18 5-14 5-20 5-28 5-1 5-16 n 13
Genista tinctoria L. . — 5-4 — _ 5*3 5-10 5-19 — 5-10 11

5
Gleditschia friacanthos L . — 5-29 5 21 5-26 5-25 4-28 6-3 5-7 5-20 11

1»
Hedera Helix L ................... — 5-21 5-20 51 0 5-14 5-18 5-27 5-4 516 V 13
Hippophae rhamnoides L. — 4 2 8 4-24 — — — — — 4-26 n 2
Humulus Lupulus L. — 4-26 5-3 5-3 4-2U 5 6 5 1 0 4-12 4-29 V 14
Ilex aquifolium L .............. — 5-31 7-1 517 5-27 5 29 6-6 4-20 5-28 11

30
luglans regia L . . . 5-7 5-14 5 10 5*10 5-6 5-9 5*24 4-24 4-28 15
Juniperus, communis L . . 5-23 5-23 5-19 5-3 5-4 5-6 5 1 3 4-28 4-30 V 12
Juniperus virginiana L . . — 5 25 5-24 5-23 5-12 5-13 5 25 5 1 5-18 „ 1 2

Kenia japonica DC. . . . — 5-4 4-29 5-2 5-4 5 -G 5 1 3 4-22 5-3 n 11
Larix europaea DC. . 4-19 426 4-19 4-26 4-23 4-25 5 9 4-6 4-23 V

10
Ligustrum vulgare L. . . 5-6 4-28 4-21 5 3 4-26 4-28 5 1 3 4-7 4-28 n 13
Liriodendron tulipifera L. — 51 5 6 5-12 4-30 5 4 5 1 6 4-22 5-4 n 12
Lonicera Caprifolii m L . . — 4-26 4 1 6 4-24 4-10 4-27 — 4-16 4-18 10
Lonicera tatarica L. . . . — 4-20 4-18 5 3 4-16 4 29 5-9 4-6 4-23
Lonicera Xylosteum L . . — 4-lc 4-17 4-30 4-10 4-27 — 4-5 4-17 11

12
Mespilus Cotoneaster L. . — 4-27 4-24 5-2 4-22 4-25 5-6 4 11 4-25 11

1 2

Mespilus germanica I.. . . 5-8 5 2 5*2 5-7 4-29 5 1 5 1 3 4-14 5-2 'f
14

Morus alba L .......................... — 5-23 5-22 5-24 5-20 5-21 5-31 5*5 5-21 „ 13
Ononis campestris K. Z. . — 5-23 6 4 5-19 — 5-23 — — 5-22 ii

2

Oxirya vulgaris W illd. . . — 5-3 4-29 5*6 5-1 5*3 5-13 4-22 5-2 n
10

Philadelphuscoronarius L. — 4-25 4 1 8 4-30 4-22 5-7 5-11 41 4 25 H
20

Pinus Cembra L. . . . . . — 6-8 6-7 5-26 523 5-24 6 1 5-22 5-29 11 3
Pinus Laricio Jvr............... 6-12 6-19 6-14 6-12 5-31 6-5 613 5-28 6-9 n
Pinus Mugbus Scop. . . . — 6 19 611 6-8 5-25 5-20 6-3 5-18 6-2 11 16
Pinus silvestris L .............. 6-19 6-19 611 6 -10 5-31 6 3 6-11 5-30 6-9 10
Pinus Strobus L ................. 6-29 6-20 6 12 6-10 5-29 6 3 611 5-25 6-8 10
Platanus occidentalis L. . 5-34 5-22 5-24 — — — — — 5-23 n 1
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Namen der Pflanze 1 8 5 5 1 8 5 6 1 8 5 7 1 8 5 8 1 8 5 9 1 8 6 0 1 8 6 1 1 8 6 2 Mittel

Platauus orientalis L. .  . 5-22 5-22 5-14 5-14 5-24 5-17 5-19 5
Populus alba L .................. 5-9 4-28 4-22 5-7 4-30 6 2 5-14 111 4-30 16
Populus balsamifera L. . 5-7 4-27 5 1 5-5 4-24 4-30 511 4-14 4-30 13
Populus canadensis Mich. — 511 5-10 5-18 5'8 5-14 5-20 4-27 5-11 11
Popuius nigra L ................ — 4-29 5-1 5-12 4-27 5-4 5-14 4-19 ^■2 12
Populus pyramidalis Rez. — 4-29 5-5 511 4-26 5-4 5-14 4 21 5-3 11
Populus treinula L. . . . — 5.4 5-3 5-12 5 3 5-5 5-15 4-16 5-5 14
Prunus avium L . . , . . . — 5 1 4 29 514 4-29 4-30 5T2 4 14 5 1 15
Prunus Cerasus L .............. 5 8 5 2 4-30 5*5 4-30 5-1 5-13 4T0 51 16
Prunus domestica L. . . . — 5 4 5 7 5T1 5*4 5-6 515 4-16 5-5 14
Prunus insititia L ............. 5 3 5-3 5-5 5-8 4 30 5-2 514 4T2 5-2 16
Prunus Mahaleb L. . . . 5-5 5 4 5-8 512 4-30 5-3 5 13 4-24 5-5 9
Prunus Padus L ................ — 4-8 4-10 4-25 4-5 4-27 5-6 4-2 416 17
Prunus spinosa L .............. 5-2 5 3 4-11 5-8 4-29 5 5 513 4-12 5-3 15
Ptelea trifoliata L, . . . . — 523 5-20 5-29 5-19 5-20 5-30 5-2 5-20 14
Pyrus malus L ................... — 4-24 4-20 5-2 4-24 4-27 5-10 410 4-25 15
Quercus Cerris L .......................... — 5-11 513 5T5 5 5 5-8 5-21 5-2 4-11 9
Quercus uccinea L ............ — 5-15 512 5T3 5*6 5-9 5-23 5*5 5-12 9
Quercus pedunculataEhrh. — 5-4 5-10 — — 5-9 5-23 4-28 5-9 12
Quercus rubra L ............................ — 5.10 6-5 5T1 5-4 5-7 5-20 428 5-8 11
Quercus sessiliflora Sm. . 5-10 5-1 5-7 5-1 - 5-1 5-4 521 4-25 5-6 13
Rhamnus catharthicus L. . - 5 TO 5-10 5-12 5*5 5-12 5-24 4-29 5-10 12
Rhamnus Frangula L. .  . 5-2 5T 4-29 5-8 4-30 5-5 5-17 4-21 5-3 13
Rhus Cotinus L .............................. — 5-20 513 5 17 5T0 513 5-23 5-2 5-14 10
Rhus typhina L ............................. — 5-7 5-8 5-12 5-7 5-10 5-20 5-4 5 10 8
Ribes alpinum L ........................... — 4-10 4-17 424 4-10 4-20 — 4-5 4-15 9
Rihes aureuin L ............................. — 4-25 3 16 4-20 412 4-25 — 4 6 4-12 20

3-30 \ i() 4*7 1*19 1-3 4-25 3 29 4-9 13
Ribes nigrnm L ............................. 4T6 4-11 4 26 4-8 4-18 — 43 4-14 11
Ribes rubrum L ............................. — 4-23 4-19 4-26 411 4 27 — 4-4 4T7 11
Robinia crispa aut.? . . . — 516 5-17 5-18 5-11 5-18 5-26 4-28 5-15 14
Robinia hispida L ....................... — 5-26 5 10 5-26 5T7 5-20 5-28 5-3 5-19 12
Robinia Pseudacacia L. . 5-25 5-21 oTS 5-20 510 5'15 5-24 4-28 5-16 13
Robinia viscosa Vent. • . — 5 22 5-16 5T7 5-12 5-16 5-25 5-2 5-16 11

5-5 5*5 4-29 5-2 5-12 4-12 5*1 15
Rosa alpina L .................................... 4-24 4-18 426 4-12 4-20 5*9 4 9 4-21

V
15

Rosa canina L. . . • • ■ • 5 1 4-26 4-29 5-2 4-27 4-28 5-12 4-12 4-28 15
Rosa ruhig. L. var. maer. ___ 4-28 4-20 4-29 4-23 4-28 5-8 — 4-28 9

___ 427 5-4 5 3 4-27 5-1 5-10 4T9 4-30 10
Kubus caesia L. . , • . . — 4 27 4-19 4-28 430 5-2 510 4T0 4-27 15
Rubus fruticosus L. • . . — 426 4-19 4-30 4-28 4 30 510 4-12 4-26 15
Rubus idaeus L ............................... 4-17 41h 4T7 4-26 4-12 4-26 5-10 411 4-21 14
Salix alba L ......................... — 4-29 4-27 5-3 4-29 5 14 5-15 4-12 5-1 16
Salix alba L. F. vitellina. 5*1 4-25 416 4-24 4-26 4 28 5-14 4-7 4-13 18

5-5 4-25 4-19 5*5 51 5 11 5-13 4-12 4-30 15
Salix Caprea L ................... 427 4-22 5 3 4-26 5-9 5-11 4-7 4-28 17
Salix cinerea L .................... — 4-24 418 4-30 4-23 5-10 5-12 4-8 4-26 22
Salix fragilis L ................... 4-25 4-20 4-29 4-25 5-10 5-19 4-8 4-28 20
Salix purpurea L ................ 51 4-22 4-18 4-29 4-22 5-9 5-18 4-8 4-27 „ 20
Salix pentandra L ............. 5-3 5TS 5-11 5-15 5-10 5-14 5-15 118 5 9 13
Salix viminalis L ................ | — 4-24 4T8 5 2 425 5-10 5-12 4-7 4-27 17
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Namen der Pflanze j i s s 5 1 8 5 6 1 8 5 7 1 8 5 8 1 8 5 9 1 8 6 0 1861 1 8 6 2 Mittel

Sainbucus Ebulus L. . . .
Sambucus nigra L .............
Sambucus racemosa L. . 
Sorbus Äria Crantz . . . 
Sorbus aucuparia L. . . . 
Sorbus domestica L . . . . 
Sorbus torminalis Crantz 
Spiraea Aruncus L. . . . 
Spiraea oblongifolia WK. 
Spiraea opulifolia L. . . . 
Spiraea salioifolia L. . . . 
Spiraea sorbifolia L. . . . 
Staphylea pinnata L, . . 
Symphoricarpus rac. Mich
Syi'inga persica L ..............
Syringa vulgaris L. . . .
Taxus baoeata L .................
Thuja occidentalis L. . . . 
Tilia argentea Desf. . . . 
Tilia platyphyllos Scop. . 
Tilia parvifolia Ehrh. . .
ülmus auierieana..............
Ulmus campestris L. . . 
Ulm. camp.L. var. tuberosa 
Vaccinium Myrtillus L. . 
Viburnum Lantaua L. . . 
Viburnum Opulus L. . . 
Vib. Opulus L. var. roseum

5-9 5 6 5T6 5-6
4*20 4-15 4-16 4-24 4-20

_ 445 4-14 4 26 4-40
— 5-3 5-10 5-8 5-4
— 4-27 4-22 5-2 4-27
— 5-7 — 5-42 5-2

5*5 5-1 4-30 5-5 430
— 4-25 4-24 4-30 4-24
— 425 4'4b 5-4 4-22
— 4-26 4-48 5-5 4-23
— 4-25 4-18 5-5 4-23
— 4-11 4'49 5-2 4-9

5*3 425 4 24 5 2 424
— 4-25 4 20 52 4-24
— 4-26 4-24 4-30 4-26
— 4-16 4-48 4-2 4-19
— 5-31 5-16 5-46 5-12
— 5-31 6-8 5-2 5-20
— 5-11 ÖT5 5 49 5-10

5-5 4-28 5-6 5-6 43 0
— 5-11 5-42 5-43 5-7
— 510 5-7 5 45 5'7

5-2 4 30 4 29 5-7 430
— 5-19 5-16 5-22 5-48
— 4-29 419 5-4 426

5 3 4-26 4 21 4-28 422
51 4-26 4-23 4-29 425

— 4-26 4-25 5 29 4-24

4-29 5-44 5-5 5-42 ~r 8
4-28 5 41 4-12 4-22 ri 14
4 23 5-8 4 40 4 19 n 14
5-6 5-14 4-22 5-5 n 11
5 4 5-10 4-11 4-27 ri 14
5 6 5-14 4-26 5-6 r> 9
5-2 5 12 4 15 5-4 13
4-27 5-9 4-12 4 25 ri 13
4-27 5-9 4-9 424 n 15
4-29 5-10 4-40 4-26 n 15
4-26 5-8 4-40 425 14
4-27 6-9 4-5 4-20 n 17
4-29 540 4-12 427 14
4-28 5-12 4-44 4-26 14
4-30 5-40 4-15 4-27

”
12

4-29 5 9 4-24 4-23 12
5-46 5-24 5-4 5-47 15
5-20 5-29 5-9 5-23 15
5 45 5-24 4-29 5-43 ji 12
5 4 512 4-18 5-2 n 12
5-41 5-48 4-28 5-9 n 11
5-9 5-22 4-28 510 n 12
5-2 5-42 4-22 5-2 10
5-20 5-28 5-5 5-18 11
5-3 5-44 4-46 4-28 12
5-7 5-48 4 42 4-27 14
5-7 5-40 4-20 4-29 r, 10
5-9 5 42 4 45 4-28 n 13



Aus der Hegyalja ins Vihorlätgebirge.
Von K a r l  S  i  e  g  m  e t h.

(Mit zwei Beilagen).

Am Südrande der Ost-Karpathen, von Nordwesten nach 
Südosten streichend, erhebt sich der mächtige Felswall des 
V ih  o r l ä t - G u t t i n e r  Tra c hy  t g e b i r g e  s. An seinem 
nordwestlichen Ende durch die beiden Thäler der Ondava, 
Topla und Laborcz vom E p e r i e s - T o k a j e r  T r a c h y t -  
z ug  getrennt, bilden an seinem südöstlichen Ende eine Reihe 
von Trachyt-Inseln den Uebergang zum Trachytgebirge der 
H a r g i 11 a in Siebenbürgen.

Einer Spalte entquollen, durch das unterirdische Feuer 
gehoben, muss man sich das Gebirge ursprünglich als eine 
kontinuirliche Kette denken, welche heute jedoch vielfache 
Unterbrechungen aufweist. Die eine Art dieser Unterbrechun­
gen wurde durch die Flussläufe herbeigeführt, welche das 
Wasser der Sandsteingebirge aufnahmen. Diese Wässer sam­
melten sich hinter dem Traehytwall in Seebecken an, bis ih­
nen der Durchbruch gelang ; wir finden solche Becken in den 
Thälern der Ung, Latorcza, Borsova und Theiss. Die andere 
Art der Unterbrechung wurde durch die verschiedene Härte 
und Gattung der Gesteine ermöglicht, indem das Wasser des 
Gebirges die Tuffe leicht durchbrechen konnte und weg­
schwemmte, in die Breccien und Rhyolite tiefe Einschnitte ein- 
riss, die festen Trachyte jedoch nicht zu verändern vermochte.

Zufolge dieser beiden Wirkungen des Wassers löste 
sich der Gebirgszug in eine Reihe, von einander getrennter 
Gebirgsstöcke auf, und mit dem nordwestlichsten derselben, 
mit dem Vihorlätgebirge wollen wir uns im Nachstehenden 
befassen, ihm und seiner Umgebung einen Besuch abstatten.

Ich kann den verehrten Leser mit gutem Gewissen ein- 
laden* mich auf der Wanderung zu begleiten, da er eine 
ausnehmend gute und gewählte Gesellschaft vorfinden wird ; 
auch Bekannte von der vorjährigen Exkursion auf den Czyb- 
les*) wie z. B. die wackere „Erzsi nöni“ oder den alten

!) Siehe Märamaroser Reiseskizzen IV. Jahrbuch XII. des Ung. 
Karpathen-Vereines.

III.
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Freund der Ost-Karpathen, Professor Martin Roth, sowie meh­
rere Vertreter der „Jugend“ wird er begrüssen können. Be­
sonders muss jedoch die überaus zahlreiche Betheiligung an 
der Exkursion seitens der Damen hervorgehoben werden.

Wir beginnen unsere Wanderung in S a t o r a l j a - U j -  
h e l y ,  dem Hauptorte des Zempliner Komitates, am östlichen 
Fusse der romantisch gruppirten Trachytberge des Eperj.es- 
Tokajer Gebirges gelegen. Hier beginnt die H e g y a l j a ,  die 
Heimat des berühmten, feurigen Weines, der auf den süd­
östlichen und südlichen Lehnen der Trachytgebirge gedeiht. 
Der verwitterte Trachyt bildet den, hier Nyirok benannten, 
ausgezeichneten Boden für die über ein Jahrtausend alte 
Weinkultur.

Liess doch schon der römische Kaiser Probus im IIP 
Jahrhundert Weinstöcke aus Syrmien kommen und in die 
Donaugegenden verpflanzen, von wo sie auch in der Tbeiss- 
gegend Verbreitung fanden.

Sicher ist es, dass die eingewanderten Magyaren im IX. 
Jahrhundert hier schon Rebenpflanzungen vorfanden. (Anony­
mus Bclae reg. not. XVI. Cap. 22.)

Einen grösseren Aufschwung nahm jedoch der Weinbau 
erst unter Bela IV. im XIII. Jahrhundert, welcher italienische 
Kolonisten in den Orten Ol a s z i ,  O l a s z - L i s z k a  und S ä r o s -  
P a t a k  ansiedeln und edle Weinsorten verpflanzen liess.*) 
Obwohl die Ausbruchbereitung erst gegen Ende des XVII. 
Jahrhundertes begann, erfreute sich der Hegyaljaer Wein doch 
schon früher einer grossen Berühmtheit. So erzählt Szirmay 
in seiner „Notitia Topographica Politica inelyti Comitatus Zem- 
pleniensis (Ofen 1803) pag 7., dass Georg Draskovits, Bischof 
von Fünfkirchen, zum Trienter Konzil (1526) Talyaer Wein 
brachte und der Papst hievon so entzückt war, dass er nach 
geleertem Glase in die Worte ausbrach: „Summurn Pontificem 
Talia vina decent.“

In der eigentlichen Hegyalja finden wir 5460 Hektaren 
(9580-8 Joch,) im Toronyaer Gebirge 697 Hektaren (1223-6 
Joch,) im Szerencser Gebirge 1467 Hektaren (2574-3 Joch.) 
W e i n b a u  f l äche .  Da die beiden andern Gebirge der Hegyalja 
benachbart sind, Toronya sogar offiziell, wenn auch mit Unrecht 
zur Hegyalja zählt und die Szerencser Weine meist als Hegyal­
jaer Weine in den Handel kommen, so kann man sagen, dass 
sich in der Hegyalja 7624 Hektaren Weingärten befinden, in 
denen sich leider zum grossen Theile die Phylloxera schon 
eingenistet hat.

*) Notitia historica, politica, oecouomica Montium et Loeorum  Vi- 
niferorum  Comitatus Zemplenieiisis. Autore Antonio Szirmay. Cassoviae 1798.
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In guten Jahren erzeugt die Hegyalja 85000— 90000 
Hektoliter Wein, welche Quantität in schlechten Jahren freilich 
auch oft genug auf den 4-ten Theil herabsinkt.

Kehren wir nach dieser kleinen Ablenkung wieder nach 
Ujhely zurück und besteigen wir einen der umliegenden Berge, 
so wird es uns auf den ersten Blick klar, dass wir es hier 
mit einem eingestürzten Krater von bedeutendem Umfange zn 
thun haben ; der Yärhegy (337 M.) Sätorhegy (461 M.) Hdlyagos 
(367 M.) und Magashegy (510 M.) repräsentiren in ihrer kreis­
förmigen Stellung die Reste der Kraterwände, wie dies aus 
dem untenstehenden Querschnitt ersichtlich ist.

Die Hauptmasse der Gebirge von S. A. Ujhely besteht 
aus Amphyboltrachyt, hin und wieder mit Einschlüssen von 
Andesit, sowie den Verwitterungsprodukten, vom Trachytgrus 
angefangen bis zum Nyirok.

Die Abhänge sind jetzt mit Weinreben bewachsen und 
am östlichen Abhange breitet sich in langgezogener Linie die 
Stadt S .- ‘ A.-Ujhely aus.

Die Gründung der Stadt wird Retel,*) einem Heerführer 
Äxpäd’s, zugeschrieben, welcher an den Ufern der Ronyva ein 
Dorf „Sätorhalma“ erbaute. (Siehe Anonymus cap XV., wo er 
schreibt: „Nam transnatato fluuio Budrug in illo loco, ubi 
paruus fluuius, (Romsva) inanans a Saturhalma descendit in 
Budrug, miles Rettel per inundationem aquarum equo offen- 
dente vix submersus non est, et locus ille per risum Rettel- 
Potoka (Säros-Patak) vocatus est.“ ) Im Jahre 1110 schenkte

*) Szirmay nennt ihn in seiner Notitia Topographica ete. Rettel, 
während Pesty Frigyes in „A z eltünt regi värmegyek“ ihn Ketel nennt.
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König Koloman das Gebiet von Ujhely dem Grafen Ratoldo 
von Caserta.

Zur Zeit der Tataren-Einfälle wurde Sätorhalma 1241 
beinahe ganz zerstört, im Jahre 1250 au einem neuen, den 
Inundationen nicht derart ausgesetzten Orte erbaut und zwar 
dort, wo es jetzt steht. Die neue Ansiedlung erhielt den Namen 
„ Sätor-Alja-Üjhely,“ (neuer Ort unter dem Zeltberg.) Im Jahre 
1298 finden wir Ujhely noch im Besitze des Magisters Kokos 
aus dem Geschlechte der Ratoldo (Ratholth,*) Grafen von 
Tolna und Bodrog (Budrugh), während 1299 es Graf Johann 
de Zoda okkupirte. Im Jahre 1318 tauschte Ladislaus Donch 
den Ort Ujhely gegen die Veste Zemplin (castrum Zemlien) 
vom Grafen Thomas ein; der Vertrag wurde vor dem Leleszer 
Konvent abgeschlossen. 1352 belehnte König Ludwig I. mit 
Ujhely den lithauischen Fürsten und Herzog von MunkTtcs, 
Theodor Koriatovich. Dieser gründete hier eine ruthenische 
Kolonie und erbaute derselben eine Kirche, in der noch heute 
der griechisch-katholische Gottesdienst abgehalten wird. Am 
Värhegy erbaute er ein festes Schloss. Im Jahre 1390 wird 
Ujhely als königliche Stadt genannt,**) „mit einer Veste in 
der Nähe,“ welche durch König Sigismund dem Nikolaus 
Perenvi (Toren) verliehen wurde. Im Jahre 1497 wird Blasius 
Földes als Burgkastellan genannt.

Die Burg wurde 1527 von Petrus Perenvi belagert, 1528 
dem kaiserlichen Feldherrn Kaspar Soredy übergeben.

Im Jahre 1536 wurde die Burg ausser den Mauern noch 
mit einem sehr festen Walle umgeben, 1558 jedoch von Emerich 
Telekessy mit Feuer und Schwert vernichtet, seit welcher Zeit 
sie eine Ruine blieb. Heute sind kaum noch einige Über­
reste der Fundamente zu sehen, der alte Burgweg aber noch 
immer passirbar.

Laut Szirmay wurde im Jahre 1522 in Ungarn, zuerst 
hier das lutherische Dogma verkündet, während dies in Bart­
feld erst 1539 geschah. Ich mache diese Bemerkung aus dem 
Grunde, weil meistens Bartfeld als jener Ort genannt wird, 
wo die Verbreitung der lutherischen Lehre in Ungarn begann. 
Bis zum Jahre 1560 hatten jedoch die Evangelischen keine 
eigene Kirche, sondern verrichteten ihre Andacht in einem 
Privathause. 1715 wurde Ujhely und die Umgehung von einem 
derartigen Hagelwetter heimgesucht, dass Menschen und Thiere 
auf freien Felde erschlagen wurden: „at homines et pecora. 
in campis mactarentur.“ (Szirmay). ln den Jahren 1758, 1764

*) Nach Szirmay Not. t.opogr. polit. incl. comitatus Zempleniensis.
**) Heute ist Ujhely nur eine &rr^kommune.
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und 1768 wütheten fürchterliche Brände in der Stadt. Die 
katholische Kirche wurde im Jahre 1482 von Emerich Palöcz, 
Woiwoden von Siebenbürgen und Obergespan des Zempliner 
Komitates, erbaut, was die am Thorbogen nebst dem Wappen 
und den Insignien der Familie Palöcz angebrachte Inschrift 
beweist: „In eius qui in Sanctis suis honoratur gloriam. hono- 
ribus D. Emerici Ung. Ducis posuit Emericus de Palöcz Agaz. 
Reg. Magister MCCCCLXXXII. Die Kirche war theils im Besitz 
der Katholiken, theils im Besitz der Protestanten; so war sie 
1560 evangelisch, wurde jedoch 1662 durch Sophia Bäthory 
den Katholiken zurückerstattet. 1670 war sie wieder im Besitz 
der Evangelischen, 1673 in dem der Katholiken, wurde 1682 
durch Emerich Telekessy wieder den Evangelischen übergeben, 
bis sie endlich vom Jahre 1714 an ununterbrochen dem katho­
lischen Gottesdienste diente.

Die Brände in den Jahren 1764 und 1768 zerstörten 
die Kirche derart, dass im Jahre 1770 durch den Prinzen 
Johann Wilhelm Trautsohn eine neue, nämlich die jetzt beste­
hende Kirche erbaut werden musste.

König Andreas II. gründete im Jahre 1221, als er in S.- 
Patak weilte, ein Kloster in Ujhely und übergab es den Pau- 
linern. Dieses Kloster sammt der dem heil. Aegidius geweihten 
Kirche galten als zu den ältesten im Lande gehörig. Durch 
die Tataren im Jahre 1241 zerstört, wurde das Kloster im 
Jahre 1252 durch Böla TV. restaurirt und demselben die Ort­
schaft Petrahö im Jahre 1257 geschenkt.

Jedoch schon im Jahre 1258 wurde das Kloster an einen 
besseren (den jetzigen) Ort verlegt; der Platz, wo das alte 
Kloster gestanden, heisst noch heute Baratszer (Mönchsgut). 
In den nächsten Jahren wurde das Kloster mit Dotationen 
von verschiedenen Seiten reich bedacht, doch 1530 wurden 
demselben durch Kaspar Dräglfy die Toronyaer Weingärten 
und durch Peter Perenyi die Besitzung Petrahö weggenommen. 
Erst im Jahre 1560 wurden den Paulinern diese Funüationen 
wieder durch Gabriel Perenyi zurückerstattet. 1603 durch 
Bocskay vertrieben, kehrten die Pauliner im Jahre 1610 wieder 
hierher zurück. 1626 wurde die Kirche gründlich restaurirt, 
bei welcher Gelegenheit Graf Melchior Allaghy den Hauptaltar 
stiftete. Im Jahre 1672 wnrde das Kloster während der Tö- 
kölyi’schen Unruhen ausgeraubt und der einzige zurückgeblie­
bene Ordenspriester, Pater Georg Csepellöny, von den herum­
streifenden Banden enthauptet. Der Leichnam desselben ruht 
in der Gruft unter der sogenannten Räköczy-Kapelle der 
Klosterkirche.

Am 23. März 1679 wurde das Kloster von den Tökölyi’-
Jahrbuch des Karpathen-Vereines XIII. 4
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sehen bestürmt, jedoch von zwei Pauliner-Mönchen, Marcus 
Bessenyey und Augustinus Szöreny, mit 30 Mann heldenmü- 
thig vertheidigt. Auf Befehl des Franz Raköczy sollte es im 
Jahre 17Ö6 gänzlich niedergebrannt werden, um die kaiser­
lichen Truppen dieser Zufluchtsstätte zu berauben; Graf Ale­
xander Kärolyi bewahrte es jedoch vor diesem Schicksal. 1786. 
wurde der Pauliner-Orden aufgehoben und an seine Stelle 
zogen ins Kloster die Tokajer Piaristen ein, welche hier ein 
Kollegium und das noch heute bestehende sechsklassige 
Gymnasium errichteten.

Ausser den drei erwähnten, nämlich den beiden katho­
lischen und der von Koriatovich gegründeten griechisch-unir- 
ten Kirche, befindet sich in S.-A.-Ujhely noch die durch Peter 
Perdnyi gestiftete Kirche der Reformirten. Keine derselben 
zeichnet sich jedoch durch ihre Bauart besonders aus.

Die Hauptstrasse von Ujhely präsentirt sich mit ihren 
meist stockhohen Gebäuden, unter denen das K'omitathaus be­
sonders hervorragt, ganz gut. Einen eigentümlichen Anblick 
gewähren die, gleich Vogelnestern an die Felsen angekleb­
ten, ja zum Theil in dieselben hineingebauten Häuschen im 
Thale der Zsölyomka, das zwischen dem Magas- und Kopasz- 
liegy steil ansteigt. Das heutige Ujhely hat (laut der Volks­
zählung vom Jahre 1880) 11264 Einwohner, darunter 8443 
Magyaren, 983 Deutsche, 1229 Slaven.

Der Religion nach gehören 3857 dem katholischen, 1237 
dem reformirten, 204 dem evangelischen, 1980 dem griechisch- 
katholischen und 3983 dem jüdischen Glauben an.

Die Stadt ist der Sitz des Komitates, eines königl. Ge­
richtshofes und vieler Behörden. Ujhely ist als Knotenpunkt 
der Eisenbahnlinien gegen Kaschau, M.-Sziget und Budapest 
ein wichtiger Handelsplatz, und betrugen im Jahre 1884 die 
hier aufgegebenen Bahnfrachten 14250'4 Tonnen, davon ent­
fallen 4015-1 Tonnen auf Getreide, 6274 Tonnen auf Holz. 
1613-4 Tonnen auf Wein.

Der Gesammtverkehr der Eisenbahnstation Ujhely betrug 
im 1884 79806 Personen, 314-2 Tonnen Gepäck, löi. l  Ton­
nen Eilgüter und 21048-6 Tonnen Frachtgüter (Auf- und 
Abgabe.)

Am 22. August fand sich die lustige Schaar der Tou­
risten und Touristinnen recht zahlreich am Bahnhof vom Uj­
hely ein und frohen Muthes wurde die Fahrt nach Nagy-Mi- 
häly angetreten.

Die Bahn führt der Stadt entlang, und man geniesst 
einen malerischen Ausblick auf die Stadt mit den prächtig 
geformten Bergen im Hintergrund. An den grossen Hauptwerk-



AUS DER HEGYALJA INS YIHORLÄTGEBIRGE. 51

Stätten der Ung. Nordostbahn vorbei, fahren wir gegen Nor­
den in das breite Roay vathal ein, das links vom Eperies-To- 
kayer Trachytzug, rechts vom Zempliner Gebirge begrenzt wird.

Letzteres erhebt sich, einer Insel gleich, zwischen der 
Bodrog und der Ronyva und bestellt im Gegensatz zum Epe- 
ries-Tokajer Gebirge der Hauptmasse nach aus Schiefer und 
Sandstein der Kohlenformation, dem sich gegen Süden rother 
Sandstein und Konglomerate der Dyas, sowie Guttensteiner 
Kalke der unteren Trias vorlagern. Im südlichen Theile finden 
sich auch Trachyte inselförmig vor. Die Sandsteine und Schiefer 
der Kohlenformation bilden den grössten Theil der Gebirgs- 
insel, ihre Lage ist durch die hier Vorgefundenen Exemplare 
von Cyatheites arhorescens Schlotth. und Blätter von Cordaites 
borasxifolia genügend sicher bestimmt.

Die tiefsten Gesteinslager der Dyas bilden die verruca- 
noartigen Konglomerate und rothen Mergellager des Barihegy 
beim Dorfe Bari.

Getrennt von dieser Insel finden wir bei Legeuye und 
bei Käzmdr devonische Thonschiefer und Quarzite, und an den 
Hügeln zwischen Mätyäshäza, Vitäny, Käzmer und Biste (Jö- 
oldalhegy) auch Gneis und Glimmerschiefer in zersetztem 
Zustande.

Am östlichen Abhange des Zempliner Gebirges liegt 
Zemplin mit den Ruinen des Schlosses, welches dem ganzen 
Komitate den Namen gegeben hat.

Die Burg Zemplin (Castrum Zemplum oder Zemlyn; 
nach einem Dokumente aus dem Jahre 1261 Castrum Zemlen- 
vär) rührt allem Anscheine nach aus den Zeiten der Römer 
her. wie die dort. Vorgefundenen römischen Münzen, Urnen, 
Ampeln u s. w. beweisen. Szirmay leitet den Namen Zemplin 
aus den slavischen „Zem“ her, weil die Erde dort überall 
mit einem äusserst festen Felsen umgeben is t ; „quia terra 
saxo durissimo uudique aggesta cinctum fuit.“ Laut dem Ano­
nymus (Bl, 14 Cap.) ruhten hier die eingewanderten Magyaren 
aus und bemächtigten sich des Laborcz, eines Heerführers 
des Za bin, und auch des Königs Zalän selbst.

Nach der Ankunft der Magyaren wurde Zemplin ein 
königliches Schloss, dessen Befehlshaber Kurialgrafen, die 
Einwohner Jobbagen waren. Die Tatarenstürme Hessen Zemplin 
unversehrt.

Iin Jahre 1321 hatte ein Sohn des Miz Ban die Burg 
Zemplin im Besitz, dieselbe wurde aber bald wieder eine 
königliche Veste.

1331 schenkte König Karl Robert die Burg seinem 
Lebensretter, Nikolaus Drugeth. Im Jahre 1557 wurde die Veste, 

' 4*
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von Gabriel Perenyi okkupirt und befestigt, durch Emerich 
Telekessy erstürmt. 1032 wurde hier Johannes Drugeth zum 
Obergespan von Zemplin installirt.

Auch der Ort Zemplin muss in früheren Zeiten mehr 
Bedeutung gehabt haben, als jetzt, da ihn Johann Mathias 
Korabinsky in seinem „Geographisch-Historischen und Pro- 
dukten-Lexikon von Ungarn“ (Pressburg 1786) „ein ungr. 
Städtchen im Zempliner Komitat“ nennt und weiter darvon 
schreibt: „Die allhiesigen Viehmärkte sind sehr beträchtlich; 
denn wenn die Eicheln wohl gerathen, werden auf die hie­
sigen Märkte den 29. November und 1. Jänner mehr den 
20000 Stück gemässtete Schweine aus den benachbarten 
Komitatern als Bereg, Ugotsch, Ungh, Saboltsch, Sathmar, 
Semplin anhero getrieben und versilbert.“

Im heutigen Zemplin, einem Dorfe mit 644 Einwohnern, 
werden wohl wenig Schweine mehr „versilbert“ .

Während der Fahrt bemerken wir links, in Bänyacska 
(Szephalom) ein grösseres Gebäude ; es ist dies das Mauso­
leum Franz Kazinczy’s, des Regenerators der ungarischen 
Sprache, der hier lebte und starb.

Bald sind wir in Legenye-Mihälyi angekommen, in wel­
cher Station die Ungariseh-galizische Eisenbahn von der Ung. 
Nordostbahn abzweigt und wo sich uns die Kollegen aus 
Kaschau und aus der Zips anschlossen.

Die Bahn übersetzt die Hügelreihe, welche die Wasser­
scheide zwischen der Itonyva und dem breiten Thale der 
Topla-Ondava bildet. Wir fahren an Velejte mit schönem 
Schloss und Park des Grafen Aladär Andrässy vorbei, wel­
cher für Ausnützung der hier vorhandenen Salzquelle eine 
Badeanstalt errichtet hat. Nun befinden wir uns im Flussge­
biete der Topla-Ondava, wo grosso Sumpfstrecken durch Ka- 
nalisirung und Regulirung der Flussläufe der Kultur gewon­
nen wurden.

In Töke-Terebes berühren wir den Wohnsitz des Grafen 
Julius Andrässy, mit einem ausgedehntem Schlossgebäude und 
grossem Parke. Im Jahre 1254 soll T.-Terebes schon bestanden 
und Päris-Terebes geheissen haben. Der damalige Besitzer 
soll ein Sohn des Grafen Paris aus dem Geschleckte der Güth- 
kelet gewesen sein. 1387 belehnte damit König Sigismund 
den Magister Petrus, Sohn des Stefan Perönyi, und der Ort 
blieb im Besitze der Perenyi bis zum Jahre 1567, wo Gabriel, 
der letzte dieser Linie, die Burg seiner Gemahlin, Helene 
Orszägh, hinterliess, durch welche sie an deren Neffen Georg 
Drugeth gelangte. 1582 belagerte Stefan Drugeth seinen Bru­
der in der Burg. 1620 okkupirte Gabriel B e f ’Kn die Veste
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und übergab sie seinem Feldherru Georg Szächy; doch schon 
im Jahr 1625 wurde sie dem Johannes Drugeth zurückgegeben.

Nachdem die Burg während der Tökölyi’schen Unruhen 
oft den Herrn gewechselt hatte, wurde sie im Jahre 1686 
von Tökölyi’schen Leuten in die Luft gesprengt. 1786 liess 
Graf Emerich Csäky, an dessen Familie Terebes nach dem 
Aussterben der Drugeth 1692 überging, aus deu Ruinen 
der Burg das jetzige Schloss erbauen. Korabinszky sagt- noch 
von Terebes im Jahre 1786 “ „Es befindet sich allhier ein 
„Paulinerkloster und ein wüstes Schloss, welches Poricsch 
„(Paris) genannt wird.“ Das dortige Paulinerkloster wurde 
1504 von Palatin Emerich Perenyi fundirt und im Jahre 1786 
von Josef II. aufgehoben. Heute sind in den Klostergebäuden 
die Staatsschule und die r. katholische Pfarrei untergebracht.

Im Jahre 1880 zählte Terebes 3959 Einwohner zum 
grössten Theil (3403) slovakischen Stammes.

Das breite Ondava-Toplathal durchquerend und die Sta­
tion Bänöcz passirend, langen wir nach 2 l/ä-stündiger Fahrt 
in Nagy-Mihäly an, am Bahnhof vom Lokal konnte und einer 
zahlreichen Gesellschaft erwartet. Bei der Einfahrt des Zuges 
intonirte die Musikkapelle den unvermeidlichen Räköczymarsch 
und allseitig wurden die herzlichsten Begrüssungen gewech­
selt. Nachdem Herr Bürgermeister Sulyovszky die Touristen 
namens der Stadt willkommen geheissen hatte und die Ein- 
quartirungsfrage zur allseitigen Befriedigung gelöst war, hü­
ten wir unsern Einzug in die gastfreundliche Stadt, die uns 
heute Nacht beherbergen sollte. Unsere Gastfreunde Messen 
es sich nicht nehmen, uns auch noch zu bewirthen, und so 
vereinigte ein fröhliches Abendessen die bestgelaunte Gesell­
schaft im Saale des städtischen Gasthauses. Dass der Magen­
stärkung ein Tänzchen folgte, ist wohl selbstverständlich, be­
sonders dann, wenn man die verwandschaftlichen Beziehungen 
des Bergsteigens und Tanzens in Betracht zieht und bedenkt, 
dass zu beiden gesunde, Hinke Beiue gehören.

Leider musste ein Machtwort dem Vergnügen um Mitter­
nacht Halt gebieten, um dem Schlaf die gebührenden Rechte 
einzuräumen und manches schöne Mündchen wünschte den 
Führer der Exkursion dahin „wo der Pfeffer wächst.“ !

Nichtsweniger als recht und billig ist es, wenn ich an 
dieser Stelle die Geschichte der gastfreundlichen Stadt einige 
Zeilen widme und selbe im Kurzen skizzire.

Die Geschichte der Stadt Nagy-Mihäly ist enge mit 
jener des Schlosses und des alten Grafengeschlechtes der 
Sztäray verknüpft.

Im Gefolge der Königin Gisella kam unter andern Wen­
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zelin aus Baiein nach Ungarn. Der alte Schriftsteller Simon 
de Keza nennt ihn Vasurbure Com. Wencelin; Thuröczy 
heisst ihn Wencellini de Vazumburg, in Hormayr’s Taschen­
buch wird er Graf Wenzellin von Waizenburg genannt, in 
Fessler-Klein „Geschichte von Ungarn I.“ heisst er Wenzel 
von Wasserburg.

Als im Sümegher (Somogy) Lande unter lührung des 
Eoppäny (Kupa) ein Aufruhr ausbrach, bestellte Stefan den 
Wenzelin neben Hunt und Päzmän zu Feldherren und rückte 
den Aufständischen entgegen; unweit von Palota stiessen beide 
Heere aufeinander und hier wurde Koppäny von Wenzelin im 
Zweikampfe getödtet und sein Haupt auf eine Lanze gespiesst, 
worauf die Aufrüher voll Schrecken die Flucht ergriffen. 
(Thuröczy Chronica Hungarica II, 28. Auch bei Simon de Keza 
steht.: „intrasse de Vasurbure Comitem Wencelinum, qui 
Cupam Ducem in Simigio interfecit.“)

Von den Geschlechtern, welche ihren Stammbaum von 
Wenzelin herleiten, finden wir nur mehr die Grafen Sztäray 
vor; die Eöry de Eör, Eörmezey de Eörmezeö, Esztänczy de 
Esztancz und Ewdewnffy de Vinna*) sind bereits ausgestorben. 
Ein Sohn des Wenzelin, namens Bado war 1056 Palatin unter 
König Andreas I. und dessen Sohn M i c h a e l  auch Mischa 
(Miska) genannt, welcher wegen seiner ausgezeichneten Lei­
stungen den Beinamen „der Grosse“ (Nagy-Mihäly) erhielt, 
war der Erbauer des Schlosses und des Ortes, welche beide 
nach ihm N a g y - M i h ä l y  benannt wurden. Dieser Beinamen 
ist auf alle seine Nachkommen, also auch auf die einzig noch 
bestehende Linie Sztäray de Nagy-Mihäly übergegangen. Der 
Sohn des Nagy Mihäly, Jako (Jakab,) kommt in einer Urkunde 
vom Jahre 1240 mit der Bezeichnung Comes vor (Hormayr.) 
Drei Söhne des Jakob wurden die Stammväter der verschie­
denen Zweige des alten Geschlechtes. Jäkö II. und Andreas 
kämpften in der Schlacht- bei Laa (1278) so tapfer mit, dass 
ihnen Ladislaus, IV. die Orte Sztära und Peteche (Peticse) 
schenkte. (Siehe Szirmay Notitia top. pag. 363.)

Jäkö II. wurde Graf von Zemplin, und wir finden ihn 
1271 als Zeuge auf einem Diplom Stefan V, den Weinzehent 
des. Erlauer Bisthums betreffend, unterfertigt: „Praesente Ma- 
gistro Jacou Magno de Nag Mihal.“ 1291 nahm er als Ivrou- 
Mundschenk einen Platz unter den Keichsbaronen ein.

Axamith, der Bundesgenosse des Giskra, fiel im Jahre 
1473 in die Zempliner Gespanschaft mit 5000 Mann Polen

*) Siehe Szirmay Notitia top, polit. incl. Com. Zempleniensis. Es 
ist bei den Eig^nnaipen die alte Schreibweise beibehalten worden und zu 
lesen: Ory de O r ; Ormezey de Orinezö, Odonffy de Vinna.
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eiu und besetzte mehrere feste Schlösser, unter andern auch 
Nagy-Mihäly. König Mathias Corvinus eroberte im Jahre 1474 
Nagy-Mihäly nebst Homonna und Sztropko. Bei der Belagerung 
von Nagy-Mihäly wurde der Feldherr Nikolaus Csupor durch 
eine Steinkugel getödtet. Die Grafen von Nagy-Mihäly zeich­
neten sich bei diesem Feldzug besonders aus, wofür ihnen 
seitens Mathias des Jus gladii (Recht über Leben und Tod) auf 
deren Besitzungen verliehen wurde. In den Jahren 1770, 1772 
und 1773 hat sich Josef II. in Nagy-Mihäly aufgehalten. Die 
katholische Kirche von Nagy-Mihäly muss schon Anfang des 
XIV. Jahrhundert.es gestanden sein, wie ein schiedsrichterlicher 
Spruch des Bischofs Nikolaus von Erlau vom Jahre 1314 be­
zeugt. Aus demselben ist zu entnehmen, dass Laurenz von 
Nagy-Mihäly sich mit seinem Vetter Ladislaus durchaus nicht 
vertragen konnte und diesem sogar den Zutritt in die Kirche 
von Nagy-Mihäly verweigerte, („per Ni’colaum Episcopum Agri- 
enseiu inter Laurentium, Filium Andreae de Nagy Michael, 
et Ladislaum Filium Jacou de eaclem, quem pro audiendis 
diuinis nolebat frater Laurentius ädmittere, et clomina eousors 
eiusdem Laurentii quadam uice irruens super aram rapuit 
calicem, et impediuit Sacerdotem ne celebraret praesente 
Ladislao. Datum Ägriae in crastino festibeati Dominici Anno 
„Domini MCCCXIV.“) Das heutige Nagy-Mihäly hat 3969 Ein­
wohner, worunter 695 Magyaren, 727 Deutsche und 2382 
Slovaken sich befinden. Davon gehören 1793 der röm. kath; 
896 der griech. kath ; 55 der reformirten, 130 der evangelischen 
Kirche an ; 1094 sind Juden. Das Schloss des Grafen Sztäray 
liegt inmitten schöner Parkanlagen am Ufer der Laborcz. Zu 
erwähnen ist die neuerbaute geräumige Staatsschule, .das allge­
meine Krankenhaus und die Synagoge.

Um die Beschreibung der Exkursion später nicht unter­
brechen zu müssen, will ich den geneigten Leser an dieser 
Stelle mit der Topographie des Vihorlätgebirges etwas näher 
bekannt machen.

Wir haben bereits in der Einleitung vernommen, dass 
der ganze Vihorlät-Guttiner Trachytzug sowohl infolge gewalt­
samer Durchbrüche der Wassermassen des Sandsteingebirges, 
als auch durch die langsam, aber stätig wirkende Arbeit der 
eigenen Gewässer und Atmosphärilien in mehrere grössere 
Gruppen getheilt ist. Den ersten gewaltsamen Durchbruch im 
nordwestlichen Theile des Gebirges hat die Ung zwischen 
Vorocsö und Ungvär bewerkstelligt, sich zwischen dem P o- 
p r i c s n i -  und P o l  y ä  na s t o c k  einen Weg gebahnt.

Die vor dem Durchbruche angesammelten Wassermassen 
bildeten die Seebecken von P e r e c s e n y  und D u b r i n i c s ;
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die grösste Arbeit hatte das Wasser gleich bei Vorocsö zu 
verrichten, indem hier der Hauptrücken, gleichsam das Kno­
chengerüste des Gebirges, durchbrochen werden musste. Das 
Thal blieb hier auch am engsten, indem das feste Gestein 
eine Ausweitung nicht zuliess und den ferneren Angriffen des 
Wassers widerstand. Von hier gegen Ungvär zu hatte es die 
Ung nur mit den Ausläufern des Gebirges, meistens auch mit 
Umbildungen, also mit solchen trachytischen Gesteinen zu thun, 
welche nicht die Widerstandsfähigkeit der Andesite und anderer 
festen Trachyte besitzen ; daher kommt es, dass sich das Thal 
gegen den Ausgang zu trompetenartig erweitert.

Die erste nordwestliche Hauptgruppe des V i h o r 1 ä t- 
G u t t i n e r  Gebirgzuges breitet sich also zwischen den Flüssen 
C z i r 6 k a, L a b o r c z und U n g aus.

Die in zweiter Linie erwähnte Wirkung des Wassers, 
die langsame stetige Arbeit derselben, hat diese Hauptgruppe 
jedoch wieder in drei Gebirgsgruppen geschieden, und zwar 
in das S z t ä r a g e b i r g e ,  das eigentliche V i h o r l ä t g e b i r g e  
und den P o p r i c s n i s t o c k .

Das S zt ä r a g e b  i rg e bildet den westlichsten Flügel, 
gleichsam den Vorposten des ganzeii Zuges. Gegen W. hing 
es früher sicher mit den Barköczer Bergen zusammen und wurde 
von diesen erst gewaltsam durch die Finthen der Laborcz 
getrennt, welche Durchbruchsstelle bei Barkö heute noch 
deutlich erkennbar ist. Der westliche Theil dieses Gebirges 
ist auch wirklich in geologischer Beziehung mit den Barköer 
Bergen identisch.

Das breite Thal des Ptavabaches scheidet dieses Vorge­
birge auch deutlich vom Vihorlätgebirge. Die Höhen dieses 
Berglandes sind sehr massig und betragen beim schmalen 
Grate der K r i v o s t y a n e r  C s e r n a h o r a  552 M., beim P od  
H a t a l k u  442 M., S z i r t a l  j a-Szokol  450 M., Läzi  392 M. 
(beide in Dupnarücken in der Nähe von Homonna gelegen), 
H r a d o v i  V r c h  450 M. und H o r b a t i  450 M.

Die südwestliche Gruppe bildet den P o p r i c s n i s t o c k ,  
von dem Vihorlätgebirge durch den Hunköczer Bach oder, 
besser gesagt, den Oberlauf desselben, dem Varaljabach (Pod- 
horodska woda) getrennt.

Diese Gebirgsgruppe kulminirt im P o p r i c s n i V r c h ,  
welcher einen langgestreckten Grat mit zwei Spitzen von 1000 
und 1020 M. bildet; der Rücken setzt sich sowohl gegen N.. 
als auch gegen S. fort; im N. mit dem I n ö c z i  D j i l  (965M.) 
und der H o l i c z a  ($80 M.), im S. mit dem H a c s a n i k  
V r c h  abschliessend, dessen höchste Kuppe die D u d l a v a  
(752 M.) ist. Von diesem Hauptrücken zweigen mehrere Seiten­
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rücken ab ; so der P a p r o d n y  (Paporodni 625 M.) der Ben-  
j a t i n a  D j i l  (854 M.), der S i r o v a - R ü c k e n  mit dem 
O l s a v i  Y r c h  (829 M.) der O l s a v a  K i c s e r a  (781 M.) 
und der O l s a v a  S z k a l a  (770 M.), die T o k a r n j a  (730 M.) 
T r e c s a  (753 M.) und endlich der C s o n t o s  (697 M.)

Während der Hauptrücken und das ganze Gebirge im 
nördlichen und centralen Theil scharf kontirte Formen auf­
weist, werden diese im südlichen Theile bedeutend weicher, 
abgerundeter, den geologischen Verhältnissen entsprechend. 
Zwischen diesen beiden Gebirgstheilen liegt das Vihorlätge- 
birge, dessen Hauptrücken in seiner Kontur auffallend dem 
Profile des Spurkranzes eines Lokomotivrades gleicht.

Zwischen Vinna und Tarna beginnt das Gebirge mit der 
kuppenförmigen D o l h a  (510 M.J und schliesst sich beim K i- 
o v i s z k o (823 M.) an den Cserna-Hora genannten, in sanftem 
Bogen gegen O-NO. streichenden Bücken a n ; auch dieser 
Bücken zeigt noch abgerundete, sanft gewölbte Formen. Vom 
Kioviszko zweigt gegen S. ein Bücken ab, der Kovaluv-Hrunek 
(571 M.), welcher durch den Zanjovecz (505 M.) und die 
Marocskova (402 M.) mit den Vinnaer Bergen in Verbin­
dung steht. Zu diesen lelzteren gehören : die S u t o v a  (317 M.) 
S z e n d e r o v a  (309 M.) M e d v e d  (168 M.) und B o g d a n k a  
(280 M.) Zwischen der Sutova und Bogdänka befindet sich 
der V i n n a e r  Te i c h ,  den wir auf unserer Wanderung 
auch besuchen werden.

Der nördliche oder besser gesagt nordwestliche Abfall 
der Cserna Hora ist bedeutend flacher als der südliche; so 
hat der nordwestlich vom Kioviszko in gerader Linie etwas 
mehr als 4 Kilometer entfernte Sztränyiberg noch 627 M. 
Höhe, das Gefälle beträgt hier nur 196 M., also 49 M. pro 
Kilometer. Der südwestlich vom Kioviszko beinahe in der 
Fortsetzung der Linie Sztränyi-Kioviszko gelegene und vom 
letzteren 2 Kilometer entfernte Tomasov Vrc.h hat nur mehr 
466 M. Höhe; das Gefälle beträgt hier 357 M. oder 178 M. 
pro Kilometer, ist also beinahe 4-mal so gross, als auf der 
Nordseite.

tlber den M a l i  P e n j a z s n i k  (742 M.) gelangen wir 
zum Vihorlät, der grössten Erhebung unseres Gebirgsgebietes.

Mir vorbehaUcnd, die Details der Formation später noch 
genauer zu schildern, bemerke ich jetzt nur, dass dev Kamm 
des Vihorlät einen bogenförmigen Grat bildet, an dessen bei­
den Enden sich Felsmassen bis 1074 und 1069 M Höhe er­
heben.
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Yom Vihorlät streicht gegen S. ein Rücken zum Li- 
t o v i s z k o  (891 M.), welchen wir beim Aufstieg berühren 
werden. In den nördlichen Abhäng des Gebirges ist hingegen 
das V a l a s k o e z e r  P l a t e a u  eingeschaltet, vom Dorfe Va- 
l a s k ö c z  (326 Einwohner) so genannt, das in einer Höhe 
von circa 650 M. gelegen ist und dessen Bewohner heim Kar­
pathen-Verein nicht am Besten angeschrieben sind, weil gegen 
sie der gegründete Verdacht besteht, sich Alles, was in der 
Vihorlät-Schutzhütte aus Eisen verfertigt oder sonst nicht ganz 
niet- und nagelfest ist, ohne besondere Gewissensbisse anzu­
eignen.

Vom Vihorlät an wendet sich der Hauptrücken über die 
M a l a  T r e s z t j a  (969 M.), V e l i k a  T r e s z t j a  (954 M.),. 
den M o t r o g o n  (1019 M ) und d i e J e d l i n k a  (870 M.) zum 
S z i n n a e r  S t e i n  (Szninszky Kamen, Szinnai-kö) scharf gegen 
N. 0. Den Szinnaer Stein aus den Felsmassen des Grossen und 
Kleinen Steines (998 M. nur 1007 M.) gebildet, werden wir 
später auch noch näher kennen lernen; er bildet den Wende­
punkt, von welchem an der Rücken im scharfen Bogen bis zum 
N e z a h e c z  (1027 M.) gegen 0. und von hier Dj i l  genannt, 
über den F e t k u v  (982 M.), V o r t ä s  (812 M.), P l e s k a  
(782 M.) und V a r  a lja -S  z o k  o l (659 M.) gegen S. streicht.

Von der Velika Tresztja zweigt ein Rücken gegen Süd­
ost zum L i s s a k  (808 M.). vom Fetkuv zum R o c h  (858 M.) 
ein Rücken gegen S. W. ab- Betrachten wir nun die Figur, wel­
che der Rücken vom Lissak an, über die V. Tresztja, Motro­
gon, Szinnaer Stein, Nezahecz, Fetkuv zum Roch bildet, ge-
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nauer, so finden wir, dass diese einer Elypse ähnlich ist und 
einen See umschliesst; wir haben einen Krater vor uns dessen 
eine Achse 4, die andere 6 Kilometer Länge hat.

Der nachfolgende Querschnitt erklärt das Gesagte ganz 
deutlich.

Der See ist das Beski den - M eerauge,  (Morszke 
oko. ung. Tengerszem) das eine Fläche von 22— 25 Joch*) 
einnimmt und dessen Wasserspiegel 618 M. über der Meeres­
fläche gelegen ist. Der Blata- oder Ribniczer Bach ist der 
Ausfluss aus dem Meerauge.

Wir finden in unserem Gebirge noch mehrere kleine Seen, 
so das sogenannte k l e i n e  M e e r a u g e  am östlichen Ab­
hange zwischen dem Motrogon und der Jedlinka, in demselben 
Kraterkessel gelegen; ferner drei kleine Wasserbecken Pod-  
sztalyka,  Ko t l i k  und H i p k a n y a  nördlich vom Motrogon 
am Abhänge gegen Josefsthal und Szinna gelegen.

Was die g e o l o g i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e  anbelangt, 
so haben wir es in unserem Gebirge zum grössten Theil 
mit trachytischen Gesteinen zu thun; eine Ausnahme hievon 
bildet nur der westlichste Theil des Gebirges und ein dem 
Popricsni-Stock gegen N. vorgelagerter Streifen, der Trias 
und Juraformation angehörig.

Wir wollen nun die Geologie der drei Gruppen unseres 
Gebirgsgebietes der Hauptsache nach im Nachfolgenden be­
handeln.

Der westliche Theil des S z t ä r ag e bi r g e s besteht zum 
grössten Theil aus Dolomiten und Keupermergel der Trias, 
Kössener Schichten der rhätischen Formation, Grestener Kal-

) 22 Joeh bei mittlerem. 25 Joch bei vollem Wasserstand.
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ken und Barkökalk der Lyas und Jura. Ausserdem kommen 
noch Kreidebildungen und eozene Sulover Konglomerate vor. 
Diese Kalke beginnen, wie wir schon früher bemerkt haben, 
jenseits der Laborcz bei Barkö und bilden die scharfen Rücken 
des Sztara-Gebirges und zwar von der Krivostyäner Cserna 
Hora über den Pod Hatalku bis zur Ortschaft Poruhka; ebenso 
besteht der Dupna-Rücken mit dem Szirtaljai-Szokol aus diesen 
Gesteinen.

Die Dolomite bilden bei Barkö einen sattelförmigen Auf­
bruch und sind am Sattel antiklin gelagert, woraus mit Recht 
geschlossen werden kann, dass sie das älteste Glied der Gruppe 
darstellen. Beiderseits schliessen sich bunte Mergel und Quar­
zite der oberen Trias an, denen Kössener Schichten der rhäti- 
schen Formation vorlagern. Auf diese folgen Grestener Kalke 
und Barkökalke der Lyas. Die Dolomite scheiden sich in tiefer 
gelegene dickschichtige Breccien-Dolomite und in darauf la­
gernde dünngeschichtete, graue dichte Dolomite.

Die Keupermergel sind mit Quarzit vermischte, verschie­
den gefärbte Mergel, doch herrschen die rothen vor. Sie finden 
sich nur bei Barkö, wo sie dem Dolomitaufbruch vorgelagert 
sind und die direkte Unterlage der Kössener Schichten bilden. 
Diese finden wir sowohl bei Barkö, als auch am andern Ufer 
der Laborcz; südwestlich von Helmeczke beim Pod Hatalku 
bilden sie einen langen schmalen Streifen überall von Gres­
tener Schichten umgeben. Am besten zeigen sich die Kössener 
Schichten gegenüber von Barkö, am westlichen Abhang der 
Krivostyäner Cserna Hora gegen die Laborcz. Sie sind meistens 
derart gelagert, dess eine mittlere Schichte von Lithodendren- 
Kalken gegen Oben und Unten von Bivalvenbänken einge­
schlossen wird.

Paul') fand in den Kössener Schichten folgende sicher be­
stimmbare Petrefakten : Terebratula gregaria Suess ; Spirifer 
Miinsteri Dav; Pleurotomaria sim. Turbo Stopp; Plicatula in- 
tustriata Emmr; Ostrea montis caprilis Klipst; Avicula con- 
torta Porti; Mytilus minutus Goldf; Megalodon sp. Franz von 
Hauer * 2) führt ausser den obigen Formen noch Cardinia de- 
pressa (?) Zieth; Astarte sp. und Gryphaea sp. als dort vor­
bildlich an.

Den Kössener Schichten auflagernd finden wir als tiefste 
Bank der Lyas die G r e s t e n e r  Sc h i c h t e n .  Sie übersetzen 
bei Barkö die Laborcz und breiten sich in südöstlicher Rich-

' ) „Das Gebirge von Homonna“ . Jahrbuch der k. k. geologischen 
Reichsanstalt 1870. Band 20.

2) Bericht über die geologische Uebersichtsaufnahme im nordöstli­
chen Ungarn. Jahrbuch der k. k. geolog. R. A. X . Jahrgang 1859.
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tung an den Abhängen dev Kr. Csernahora und des Pod- 
Hatalku aus, bei Porubka verlaufend. Diese Grestener Schich­
ten bestehen aus quarzitischen Sandsteinen, grauen Krinoi- 
denkalken und dunkeln Kalksteinen; auch treten sie als Wech­
sellagerungen von reichen grauen Mergelschiefern mit blau­
grauen Kalkbänken auf. Die diesen Schichten auflagernden 
Kalke von grauer Farbe, mit einem Netze von weissen Adern 
durchzogen, nennt Paul B a r k ö - K a l k .  Wir finden diesen 
Kalk am Ruinenberg von Barkö, ferner am linken Ufer der 
Laborcz, bis gegen Krivostyän; er zieht sich auch bis am 
Pod Hatalku hin.

Der oberen Lyas und Jura gehören die röthlichen Kri- 
noidenkalke an, welche stellenweise dem Barkö-Kalk auflagern; 
ebenso die Hornstein-Kalke am Nordabhange des Pod Hatalku. 
in einer langen Linie zwischen Jeszend und Helmeczke vor­
kommend.

Paul fand in den Grestener Schichten Pecten Cardina 
(wahrscheinlich C. concinna), Gryphäen-Fragmente, eine Ger- 

vilia und einen kleinen Pentacrinus. Die Barko-Kalke liefer­
ten jedoch nirgends Petrefakten. An die Hornsteinkalke schlies- 
sen sich im N. (bei Helmeczke) K r e i d e b i l d u n g e n  an, 
meist N e o c o m i e n ;  doch kommen auch höhere Schichten 
von Gaul t ,  C e n o m a m e n  und S e n o n i e n  vor.

Die S u l o w e r  K o n g l o m e r a t e  endlich repräsentiren 
die Eocen-Formation und kommen an den nordwestlichen 
Abhängen unseres Gebirges bei Jeszenö und längst des Pta- 
vabaches, sowie am Eingang ins Czirökathal, in der Hügel­
kette bei Flasina vor.

Das eigentliche Vihorlätgebirge wird ausschliesslich aus 
Gesteinen der Trachytfamilie gebildet und bietet in seiner 
Zusammensetzung eine ziemlich grosse Gleichförmigkeit dar.

Die Hauptmasse des Gebirges besteht aus Augit-Ande- 
siten in verschiedener Struktur; die klein-kristallinische Ab­
art ist am weitesten verbreitet und finden wir diese sowohl 
am Vihorlät, als auch am Szinnaer Stein. Auf beiden Spitzen, 
besonders auffallendst aber am Szinnaer Stein, ist der Trachyt 
geschichtet; auf letzterem Berg liegen die Schichten beinahe 
horizontal und gleichen die Felsen täuschend den Mauern 
einer Burgruine.

Beudant*) sagt, dass er Olivin in den Trachyten Ungarns

*) „Voyage miueralogique et geologique eil Hongrie.“ Paris 1822. 
„Si l ’olivine existe reellement dans les trachytes de Hongrie, eile y est au 
„moins excesivement rare, car je n’en puis tout au plus soupfonner la 
„presence que dans les roches du Sninszki-Kamen, dans le groupe Tracby- 
„tique de Vihorlät. Ce sont de tres-petits points d’une matiere vitreuse,
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nur am Szinnaer Stein als kleine, glasige, durchscheinende 
Punkte von hellgrüner Farbe gefunden hat. In der Lothrohr- 
flamme waren sie nicht schmelzbar; wegen ihrer Kleinheit 
konnte er sie jedoch keiner weiteren Untersuchung unterziehen.

Die südlichen Abhänge unseres Gebirges und die Aus­
läufer desselben bestehen zum grössten Theil aus bläulich- 
grauem, meistens aber rothem, porösen, stark zersetzten S.a- 
n i d i n - O l i g o k l a s - T r a c h y t .  Dieses Gestein finden wir 
in den \7innaer Bergen, besonders auf der Szenderova und 
dem Medved. Am Hradek, einem einzeln stehenden Hügel bei 
Nagy-Mihäly, findet man im festen lithoidischen Rhyolith sehr 
schöne Edelopale, Milch- und Holzopale. Den Trachyten sind 
gegen die Ebene zu Miocengehilde vorgelagert, zuerst Tuffe, 
dann thonige und mergelige Schichten. Man findet bei Tarna 
Eisensteine, auch Eiseuopale und eine Abänderung des Chlor­
opales, welche Ungyarit genannt wird. In nächster Nähe von 
Nagy-Mihäly bei Sztrajnya sind Kaolinlager aufgeschlossen, 
welche eine grössere Aufmerksamkeit verdienen. Die Lager 
haben eine Mächtigkeit von 1— 6 M. und blieb das Material 
bei einem Hitzegrad von 1800° C. noch unangegriffen. Wir 
haben es also hier mit einem vorzüglichen feuerfesten Thon 
zu thun, welcher vielfache Verwendung finden kann.

Der Popricsni-Stock, die dritte Gruppe unseres Gebirges, 
besteht der Hauptsache nach aus denselben trachytischen 
Gesteinen, wie das eigentliche Vihorlätgebirge, denen im N. 
jurassische Gebilde vorgelagert sind.

Bei den Trachyten müssten wir das schon Gesagte nur 
wiederholen; wir können also von einer detaillirten Darstellung 
derselben absehen.

Ein Streifen neocomen Mergels umhüllt an der Nord­
lehne der Trachytgebilde. eine Reihe von Klippenkalken.

Bei Väralja kommen weisse Krinoidenkalke als Klippen 
vor, welche beinahe ganz aus mehr oder weniger zerriebenen 
Stielglicdern der Krinoiden bestehen und sonst sehr wenig 
organische Reste enthalten. Stäche *) fand Schalenfragmente 
von Brachiopoden und Durchschnitte jon  sternförmigen 
Pentacriniden vor.

Bei Benjatina bilden die weissen Krinoidenkalke eben­
falls die Unterlage der rothen Kalke und treten besonders im 
östlichen Theile der Klippen zu Tage. Diese Kalke sind

„transparente, d’ nn vert tres-clair, infusible au chalumeau, mais dans 
„lesquels il est impossible de recounaitre d’autres caracteres, ce qai 
„empeche d’en detenniner positivement la nature.“ III. 314, 315.)

* )  Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Ungvär. 
Jahrbuch der k. k. geolog. R. A. Jahrgang 1871. Band 21.
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weiss, zum Theile gelb gefärbt und enthalten viele Quarz­
körner. Dasselbe Vorkommen zeigt sich in den Klippen von 
Üj-Kemencze. ,

Diese weissen Krinoidenkalke werden von rothen Kri- 
noidenkalken überlagert. Bei Varalja bilden sie die Kuppe 
des Schlossberges, sind jedoch in der Verwitterung schon weit 
vorgeschritten. Stäche fand hier einen Abdruck von A r i c u 1 a 
M ü n s t e r  i, T e r e b r a t u l a  n u c l e a t a  und der T e r e- 
b l a t u l a  l a g e n a l i s  und h u n g a r i c a  nahestehende 
Formen. Bei den Benjatinaer Kalkklippen lagern den weissen 
Krinoidenkalken rothe, dünnschichtige Kalke auf, welche theils 
kristallinisch, theils mürbe und mit eisenschüssigem Thon 
durchsetzt sind.

Diese rothen Kalke finden wir auch bei Üj-Kemencze 
und Perecsöny.

An der Vapenicza hei Üj-Kemencze finden wir Vilser 
Schichten (Malm und Tithonj; es sind Krinoidenkalke, die 
sich durch eine reiche Braehiopodenfauna auszeichnen. Der 
Kalk ist lichtroth, körnig mit Einschlüssen von Krinoiden- 
stielen und Quarzkörnern, zuweilen auch in Breccie übergehend.

Am Borolloberg bei Szobräncz und bei Dubrinics befinden 
zieh Lager von Kaolin als Verwitterungsprodukte der Trachyte.

Ueber die Flora des Vihorlatgebirges hat unser verehrter 
Vereinsgenosse, Herr Dr. Alexander D i e t z ,  eine ebenso 
gediegene, als ausführliche Abhandlung unter dem Titel 
„Ein botanischer Ausflug auf den Vihorlät“ im IX. Jahrgang 
(1882) unseres Jahrbuches veröffentlicht. Ich kann demnach 
den verehrter Lesern, welche sich über die Flora des Vihor- 
lätgebietes Aufklärung verschaffen wollen, das Studium dieses 
wissenschaftlich gehaltenen Aufsatzes umsomehr anratheu, 
weil er sich eingehend mit der Vegetation unseres Gebietes 
befasst und von einem ausgezeichneten Fachmanne herrührt.

Sehr intressante Daten über die in den Waldungen des 
Vihorlätgebietes vorkommenden Holzarten verdanke ich meinem 
Freunde, dem als wissenschaftlich gebildeten und praktischen- 
Forstmann weit und breit bekannten Forstmeister, Herrn 
Wilhelm Winternitz.

Auf Grund der von ihm verfassten ausführlichen Zusam­
menstellung führe ich im Naclistehdcn die einzelnen Holzarten 
an ; die daneben befindlichen eingeklammerten Zahlen bedeuten 
die Höhen in Metern, bis zu welcher die einzelnen Arten 
noch angetroffen werden : Abies pectinata, Edeltanne (152 M.) 
Abies excelsa, Fichte (510 M.) Larix europaea, Lärche (510 M.) 
Pinus silvestris, Weissföhre (510 M.) Juniperus communis, Wach- 
holder (160 M.) Quercus pedunculata, Stieleiche (360 M.)
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Quercus sessiliflora (robur), Traubeneiche (540 M.), Fagus 
silvatica, Rothbuche (960 M.) Ulmus campest ris. Feldulme 
(680 M.) Carpinys betulus, Weissbuche (280 M.) Fraxinus 
excelsior, Esche (890 M.) Acer platanoides, Spitzahorn (624 M.) 
Acer pseudoplatanus, gemeiner Ahorn (1000 M.) Acer campestre, 
Feldahorri (150 M.) Populus tremula, Zitterpappel (440 M.) 
Ainus glutinosa, Schwarzerle (140 M.) Betula alba, Birke (450 M.) 
Robinia pseudacacia, gern. Akazie (153 M.) Tilia parvifolia, 
Winterlinde (151 M.) Pyrus communis, Holzbirne (150 M.) 
Pyrus malus, Holzapfel (150 M.) Pyrus torminalis, Elzbeer­
baum (200 M.) Sorbus aucuparia, Vogelbeerbaum (1070 M.) 
Prunus avium, Vogelkirsche (260 M.) Aesculus Hippocastanum, 
Rosskas tanie (152 M.) Cornus mascula, Kornelkirsche (260 M.) 
Juglans regia, Wallnuss (165 M.) Corylus Avellana, Haselnuss 
(370 M.). Die Eiche und die Buche sind im Gebiete des 
Vihorlät die eigentlichen Waldbäume ; erstere am Fusse des 
Gebirges und den unteren Vorbergen bis 360 M., letztere 
an den Abhängen und den Bergrücken bis 960 M. vorkommend. 
Die Vogelbeere erscheint noch in den höchsten Regionen bis 
zur Vihorlatspitze ; am nächsten stehen der gemeine Ahorn 
und die Rothbuche, welche bis auf den Rücken unter der 
Spitze hinanreichen und in der Umgebung des Schutzliause3 
noch vorfindlich sind. Ziemlich hoch (bis zum Litoviszko) 
kommt noch die Esche vor, während die andern Holzarten 
an den Abhängen, Vorbergen und am Fusse des Gebirges 
zwischen den Buchen und Eichen angetroffen werden. Neben 
der Waldkultur nimmt in unserem Gebiete auch noch die 
Weinkuitur ein gewisses Interesse für sich in Anspruch.

Man fasst die umliegenden Weingärten unter der 
Bezeichnung der „Vinnaer Gruppe“ zusammen und rechnet 
hierher die Weinkulturen der Gemeinden Gälszdcs, Krivostyän, 
Sztära, Oreszka, Barkö, Leszna des Zempliner und Vinna, 
Tarna, Kaluzsa, Kuszin, Prekopa des Unger Komitates.

Die W’ eingärten bedecken einen Flächenraum von 370 
Hektaren.

Wenn auch die Vinnaer Weine durch ihre Güte überall 
die volle Anerkenung finden und gerne getrunken werden, 
haben andererseits besonders die Weine von Barkö und 
Krivostyän schon vor langer Zeit den Volkswitz herausgefordert, 
der sich in nicht sehr schmeichelhaften Versen Luft 
machte.

Szirmay hat uns in seiner Notitia topogr. etc. eine 
ganze Sammlung solcher Verse mitgetheilt, von denen nur 
folgende hier Platz finden sollen :
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K r i v o s t y ä n .
Est variis titulis alter pretiosus Jachus,
Dote salutifera sum pretiosus ego.

(Andere Weine sind aus andern Gründen wertvoll,
Ich verdanke meinenWert meiner heilbringenden Wirkung,)

B a r k 6.
Exterus ignorat, qualem det Barko Lyaeum,
Nam quidquid praelis exprimit, ipsa bibit.

(Der Fremde weiss gar nicht, was Barko für Getränke liefert; 
Denn was es auspresst, trinket es auch selber wieder aus.) 

Barconis acetum forte ne puta vile,
Quia vilius erat, quamdiu fuit vinum.

(Nenne den Barkoer Essig nicht sauer,
Er war saurer noch, als er noch Wein war).

Vinum de Barko, melytül sir nem csak a Gzigäny Kajkö,
De visitt tolle meg a rigo is, es a Szajkö.
(Vom Barkoer Wein weint nicht nur der Zigeuner-Junge.
Es kreischt davon auch die Drossel und der Nusshäher).

Ueber die F a u n a  des Vihorlätgebietes finden wir 
Aufklärung in folgenden Schriften :

M oc  s ä r y  S ä n d o r .  Adatok Zemplbn- 6s Ungmegyek 
faunäjahoz. (Beiträge zur Fauna der Komitate Zemplbn und 
Ung) Ung. Akademie der Wissenschaften 1875.

L u d w i g  Bi rö .  Die charakteristischen Insekten im 
Gebiete der Ost-Karpathen. Jahrbuch XII des Ung. Karpathen- 
Vereines.

Dr. K o m b i  C h y z e r .  Die Fische des Zempliner 
Koinitates. Jahrbuch IX des Ung. Iv. V.

Dr. C h y z e r  K o r n  61. Üjabb adatok Zemplenmegye 
Bogärfaunäjähoz. (Neuere Beiträge zur Koleopterenfauna des 
Koinitates Zemplön) 1885 (Rovartani lapok 5, 6, 7, 1885).

L u d w i g  E i r 6. Coleoptera collectionis Dris. Cornelii 
Chyzer. (S.-A.-Ujhely).

F e r d i n a n d  K o w a r  z. Diptera collectionis Dris 
Cornelii Chyzer (Wandervei'sammlung der ung. Naturforscher 
und Aertzte in Debreczin im Jahre 1882.)

Ich erwähne hier nur, dass unser Gebiet reich ist an 
verschiedenen Jagdthieren: Hirsche, Bären, Wildschweine,
Luchse, Rehe u. s. w. hausen in den Urwäldern des Gebirges.

Das Meerauge birgt Steinforellen in ziemlich bedeutender 
Menge; hier wurde auch eines der grössten Exemplare von 
Salmo faris L. gefangen ; die Länge desselben betrug 108 Cm., 
das Gewicht 12-5 Kilogramm.

Jahrbuch des Karpathen-Vereines X III. 5
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Bezüglich der Bevölkerung des Yihorlatgebietes geben 
die statistischen Daten der Stuhlrichterbezirke von Nagy-Mihäly. 
Homonna und Szinna des Komitates Zemplen, von Szobrancz 
des Komitates Ung Aufschluss.

Nachfolgende Tabelle enthält die Daten über die 4 
Hauptnationalitäten unseres Gebietes in absoluten Zahlen und 
in Perzenten :
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Wir sehen, das in unserem Gebiete das slavische 
Element mit 82-9°/0 bedeutend über die andern Nationalitäten 
vorherrscht, indem neben ihm das rein magyarische Element 
nur mit 7-6, das deutsche mit 6°/0 vertreten ist.

Die erste Stelle nehmen die Slovaken ein mit beinahe 
60°/0) dann folgen die Ruthenen mit 23°/0, dann die Magyaren 
und schliesslich die Deutschen.

Die M a g y a r e n  sind im Nagy-Mihälyer Bezirk noch 
am meisten vertreten, wo sie in den Ortschaften des südlichen, 
ebenen Theiles dominiren. Es sind dies besonders die Orte: 
Abara, Deregnyö, Hegyi, Nezpest und Räska. Im Szobränczer 
Bezirk finden wir die meisten Magyaren im Eisenwerk Remete 
und in Szobrancz. Im Homonnaer und besonders im Szinnaer 
Bezirk bilden sie einen sehr kleinen Bruchtheil der Bevöl­
kerung, wie überhaupt im gebirgigen Tkeile der ostkarpathischen 
Koinitate.

Die D e u t s c h e n  sind am meisten im Homonnaer 
Bezirke vertreten und zwar in Homonna selbst, in welcher 
Stadt sie beinahe 1/3 der Bevölkerung ausmachen. In den 
übrigen Bezirken kommen sie so ziemlich gleichmässig 
vertheilt vor.

Die S l o v a k e n  nähern sich hier schon ihrer östlichen 
Grenze, indem sie nur noch in einem Theile von Ung neben 
den Ruthenen erscheinen, weiter östlich aber diesen vollständig 
das Feld räumen müssen. Ebenso werden sie gegen Norden 
zu von den Ruthenen verdrängt.
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Ihr Hauptgebiet sind die Bezirke von Nagy-Mihaly und 
Szobrancz, die südlichen und westlichen Vorberge des Gebietes. 
Hier überwiegen sie mit 74-7 und 78-B°/0 bedeutend die 
übrigen Nationalitäten, besonders aber die Ruthenen. Im 
Homonnaer Bezirke erscheinen sie mit 52'8°/0 und sind ihnen 
liier die Ruthenen mit 31 ■ l° /0 schon ziemlich ebenbürtig ; im 
Sziunaer Bezirke hingegen bilden sie mit 27-8% bereits die 
Minorität gegen die mit 64-7°/0 dominirenden Ruthenen.

Die 11 u t h e n e n endlich sind in unserem Gebiete ihrer 
westlichen Grenze nahe, welche im Tarczathale zu suchen ist. 
In den beiden südlich gelegenen Bezirken erscheinen sie 
nur in sehr geringer Menge, dominiren aber im Sziunaer 
Bezirke mit G4'7°/0 über alle andern Nationalitäten.

Wir können im Allgemeinen sagen, dass in unserem 
Gebiete die Magyaren die Ebene, die Slovaken den Fuss des 
Gebirges und die südlichen und westlichen Vorberge, die Ru­
thenen das eigentliche Gebirgsland bewohnen. Dem Religions- 
bekenntniss nach gibt es 38407 (36°/0) römisch-katholische, 
49034 (45°/0) griechisch-katholische, 0588 (6°/0) reformirte, 
1922 (2% ) evangelische und 11904 (11 °/0) israelitische Be­
wohner in unserem Gebiete. Die Einwohner griechisch- und 
römisch-katholischen Bekenntnisses dominiren bedeutend über 
die den andern Bekenntnissen ungehörigen Bewohner. Die 
Slovaken und Ruthenen bekennen sich beinahe ausschliesslich 
zu diesen Religionen, wie es auch aus den Perzentverhält­
nissen ersichtlich ist. Beide Religionen bilden 81 °/0, die bei­
den slavischen Nationalitäten 82-9°/0. der Bevölkerung unse­
res Gebietes. Die 19°/0 Ueberschuss sind Slovaken, welche 
einem der beiden protestantischen Bekenntnisse angehören. 
Dem reformirten Bekenntnisse gehören zum grössten Theil 
die Magyaren, dem evangelischen die Deutschen an, nebst 
einem Bruchtheil der Slovaken.

Sonntag den 23. August versammelte sich eine ansehn­
liche Schar fröhlicher Touristen vor dem gräflichen Schlosse 
in Nagy-Mihäly, und bald führte eine lange Wagenreihe die 
Mitglieder und Freunde des Karpathen-Vereines, Herrn Gra­
fen Anton Sztäray an der Spitze, nach Vinna. Einzelne Wa­
gen waren sogar mit Fahnen geschmückt, die sich freilich 
bei näherer Untersuchung als bunte Tücher, auf Bergstöcke 
geknüpft, entpuppten. Auf diesen Wagen hatte sich das „junge 
Volk“ zusammengefunden und trieb während des ganzen 
Weges allerlei Allotria.

Schon bei Nagy-Mihaly, in der Mitte der Laborczbrücke, 
die Grenze des Unger Komitates überschreitend, waren wir 
bald in Vinna angelangt, einer Ortschaft mit 1325 Einwoh-

5*
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nern, meist Slovaken, wovon 741 der römisch-kath., 461 der 
griechisch-kath. Religion angehören. Vinna liegt anmuthig am 
westlichen Abhänge der Sutova und Szenderova, deren süd­
liche Lehnen mit Weingärten bedeckt sind und dem ganzen 
Bilde einen freundlichen Charakter verleihen.

Im Orte selbst befinden sich zwei Schlossgebäude, wovon 
eines dem Grafen Sztäray gehörig, früher Eigenthum der 
Grafen Waldstein war und von einer schönen Parkanlage 
umgeben ist. Hier erwartete uns der das Schloss bewohnende 
Forstmeister, Herr Wilhelm Winternitz, um für die nächsten 
zwei Tage unser freundlicher und umsichtiger Führer zu sein.

Die gothische Kirche, an der wir nun vorbei fahren, 
wurde im Jahre 1761 restaurirt, da sie während der Religi­
onswirren stark in Verfall gerathen war; es sind dort noch 
die Grabmäler der Familien Eödönffy und Waldstein zu sehen.

Kaum haben wir Vinna verlassen, erblicken wir auf 
schön geformtem Kegelberge die Ruinen des Vinnaer Schlos­
ses, zu dem wir bald den alten Burgweg entlang, hinansteigen.

Da droben auf jenem Berge 
Da steht ein altes Schloss,
Wo hinter Thoren und -Thüren 
Sonst lauerten Ritter und Ross.

Verbrannt sind Thüren und Tliore,
Und überall ist es so still,
Das alte verfall’ne Gemäuer 
Durchklettr’ ich, wie ich nur will.

(Goethe)

Und bald herrschte reges Leben zwischen dem alten, 
zerfallenen Gemäuer der Burg, das von der lustigen Touris­
tenschar in allen Ecken und Winkeln durchstöbert wurde.

Während hier ein lustiger Bruder beim Anblick des 
Kellergewölbes rezitirt:

„Hierneben lag ein Keller.
„So voll von köstlichem Wein,
„Nun steiget nicht mehr mit Krügen 
„Die Kellnerin heiter hinein“ — ,

schwärmt dort jener schmächtige Jüngling, mit der „Erwähl­
ten“ (des heutigen Tages) am Arme, von der schönen Zeit, 
da noch Ritter und Burgfräuleins hier hausten und minnten, 
und geräth beinahe in eine elegische Stimmung angesichts 
der Trümmer vergangener Zeiten:
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„Denn alle Balken und Decken 
„Sie sind schon lange verbrannt,
„Und Trepp’ und Gang und Kapelle 
„In Schutt und Trümmer verwandt’.

Arm in Arm stehen sie weltvergessen bei den Trümmern der 
Schlosskapelle und es ist ihnen beiden,

„Als stünd’ in seiner Kapelle 
„Der würdige Pfaffe schon da 
„Und fragte: Wollt ihr einander?
„Sie aber lächelten: Ja!

Bei mir sind die Zeiten des Schwärmens längst vorbei, 
ich habe auch die verfängliche Frage des „würdigen Pfaffen“ 
schon längst beantwortet; —  und als sollte ich wieder daran 
erinnert werden, tönt die Stimme meines „Jüngsten“ , welcher 
gerade am Tage nach meiner Rückkehr von dieser Exkursion 
das Licht der Welt erblickte, herüber in mein trautes Studir- 
stübchen.

Ich wollte die Gemäuer der alten Burgen könnten uns 
erzählen ihre Geschichte, könnten uns erzählen von den schö­
nen Tagen, wo der Becher überschäumte auf der Burg, von 
den Tagen der Noth, wo der Feind die Burg belagerte, er­
stürmte. Und gerade über die Vinnaer Burg sind uns sehr spär­
liche historische Daten überliefert worden, gerade hier wäre 
es erwünscht, wenn die Mauern ihr ewiges Schweigen bre­
chen würden. So viel steht fest, dass die Vinnaer Burg das 
Stammschloss der Nachkommen des schon erwähnten Wenze­
lin und des Jäkö de Nagy-Mihäly war.

Durch Szirmay (Not. top. pag. 80) erfahren wir, das die 
Nachkommen derselben „eine Burg auf einem vorspringenden 
Hügel“ besassen, welche jetzt Vinna-Vära geheissen wird, 
aber auch, wie aus einer Protestation vom Jahre 1439 her­
vorgeht, unter dem Namen Nagy-Mihälyvara vorkommt.

Die Söhne Jako L, des Sohnes Nagy-Mihäly’s, wurden 
die Stammväter verschiedener Linien.

Eine Linie nannte sich nach Pongräcz (Pankraz), dem 
Enkel Ladislaus von Nagy-Mihäly, Pongräcz de Nagy-Mihäly ; 
der Enkel Jakob des II., Ernst, war im Jahre 1344 Banus, 
infolge dessen seine Söhne den Namen Bänffy de Nagy-Mi­
häly annahmen. Ein Sohn des Ernst, Namens Ödön (Eödön), 
zeichnete sich in den Kriegszügen Ludwig I. (1373) beson­
ders aus und wurde der Stammvater des Geschlechtes der 
Eödönffy, das sich bald nach dem Grossvater Bänffy, bald 
nach dem Vater Eödönffy’ nannte, bis endlich im XVI. Jahr­
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hundert der letztere Nanre vorherrschend ward, nachdem ihn 
Ladislaus Eödönffy als Feldherr Zäpolva’s und später als 
Vize-Wojwode Ferdinand I. in Siebenbürgen, durch glänzende 
Thaten gegen die Türken (1550, 1552) zu hohen Ehren 
brachte. Mit Johann Eödönffy erlosch im Jahre 1699 dieses 
Geschlecht, das auf der Vinnaer Burg hauste.

Wenn auch die Geschichte schweigt, so spricht der 
Volksmund durch die Sage um so romantischer, und lässt 
sich folgendermaassen vernehmen:

Um die Mitte des XVII. Jahrhundertes hauste in der 
Burg Vinna Stefan Eödönffy. Seit frühester Kindheit elternlos, 
war er seinem harten Vormund noch als Knabe entflohen und 
in die weite Welt gewandert, sich später an den verschiedenen 
Kriegszügen betheiligend. Neben den Künsten des Krieges 
lernte er auf seinen Wanderungen Vieles kennen und wurde 
unter andern auch in die gerade damals in ihrer höchsten 
Blüte stehenden geheimen Wissenschaften der Zauberei, Magie, 
Alchimistik u. s. w. eingeweiht.

Nach langen Jahren heimgekehrt machten ihm böswillige 
Verwandte einen Tlieil seines Besitzes, besonders aber die 
Schlösser im Orte Vinna streitig. Des Zankes und Haders 
müde überliess er ihnen diese Güter und zog sich mit einem 
einzigen treuen Diener auf die Burg Vinna zurück, dort ein 
menschenfeindliches Einsiedlerleben führend, mit Niemandem 
verkehrend, Niemandem Einlass in die Burg gewährend.

Nur Jäger und Hirten sahen in gewissen Vollmond­
nächten den Burgherrn und seinen Diener unter seltsamen 
Geberden und Beschwörungen Kräuter sammeln im nahen 
Walde ; auch sah man oft in dunkeln Nächten das Schloss 
von unheimlich züngelnden Flammen erleuchtet und ein Brausen 
und Sturmesgeheul würde in den Lüften hörbar, die Felsen 
ringsumher erzitterten.

Geheimes Grauen befiel da die Bewohner und viele 
schlugen ein Kreuz, um vor den bösen Geistern gesichert zu 
sein ; nach und nach gewöhnten sich die Leute an diese 
seltsamen Vorkommnisse und Hessen den Einsiedler un­
behelligt.

Einstens kam der Palatin Franz Wesselenyi nach Vinna 
und kehrte im Orte bei einer verwittweten Verwandten des 
Eödönffy ein, gerade bei jener, welche diesem den Besitz 
streitig gemacht hatte. Natürlich kam das Gespräch auch 
auf den Sonderling, und der Palatin äusserte den Wunsch, 
ihn auf seiner Burg aufzusuchen. Die Hausfrau ertheilte 
ihrem Gaste noch den schadenfrohen Rath, sich bei Eödönffy 
für den nächsten Mittag einzuladen.
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Kili Bote des Palatins wurde abgesandt und war kaum 
bei der Zugbrücke vor der Burg angelangt, als auch schon 
Stefan Eödönffy in der geöffneten Pforte erschien, sich über 
den angekündigten Besuch sehr erfreut zeigte und sich erbötig 
machte, nicht nur den Palatin, sondern sein ganzes Gefolge 
sammt Ross und Wagen zu empfangen und zu bewirten. 
Auch liess er seine Anverwandte bitten, bei dieser Gelegenheit 
die Rolle der Hausfrau zu übernehmen.

Zur festgesetzten Stunde wurde aufgebrochen und bald 
stand der Palatin mit grossem Gefolge vor der Zugbrücke, 
die nach dreimaligem Trompetensignal wie von selbst herab­
rollte und das weitgeöffnete Thor sehen liess, unter dessen 
Bögen eine Dienerschar die Gäste empfing. Dem Gefolge 
wurden Stallungen für die Pferde, mit Allem reichlich ver­
sehen, angewiesen und diesem selbst bedeutet, sich sofort 
zum Mittagmahle einzufinden. Wesselenvi und seine Hausfrau 
wurden durch den treuen Diener Eödönffy’s die Treppe 
hinaufgeleitet, und als sie den Vorsaal- betraten, harrte ihrer 
dort ein kleines, hageres Männchen in einfacher, beinahe 
dürftiger Kleidung : es war dies Stefan Eödönffy.

Den Palatin freundlichst begrüssend, warf er einen 
durchbohrenden Blick auf seine Begleiterin, so dass diese 
angsterfüllt und beschämt ihre Augen zu Boden senkte. Bald 
riefen Trompetentöne zur Tafel; die Gäste wurden in den 
Speisesaal geführt und sahen zu ihrem Erstaunen überall 
Pracht und Reichthum: die Tafel war mit goldenen und 
silbernen Geschirren bedeckt, in kostbaren Krügen waren 
auserlesene Weine aufgestellt; reichgekleidete Diener, von 
deren Existenz Niemand eine Ahnung hatte, bedienten die 
Gäste mit vorzüglichen Speisen und füllten fleissig die Pokale 
mit feuerigen Weinen. Eine zauberhafte Musik ertönte wie 
aus der hohlen Wand, so dass die Gäste immer vom Neuen 
erstaunten über all die Herrlichkeiten, die ihnen da geboten 
wurden, und dem Weine fleissig zusprachen.

Endlich fand es Wesselenyi an der Zeit, die Tafel 
aufzuheben und sich vom Hausherrn zu verabschieden, ihn 
mit vielen Dankesäusserungen ob der vorzüglichen Bewirtung 
überhäufend. Unter lautem Zujauchzen des vom Wein erhitzten 
Gefolges schwang man sich auf die Pferde und zog aus 
der Burg.

Eine Stunde etwa mochte der Zug so geritten sein, als 
der Abend hereinbrach, ein scharfer Nordwind sausend über 
die Haide pfiff und es in den Lüften wie Hohngelächter 
ertönte. Einer und der andere aus dem Gefolge verspürte 
zu seinem Erstaunen nach so reichlich genossenem Mahle
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heftigen Hunger und Durst und suchte in seiner Tasche nach 
den mitgenommenen Speiseresten, um sie zu verzehren. Zu 
ihrem Schrecken zogen sie nur Steine, Ziegel und Asche 
hervor. Nachgerade begannen alle über wüthenden Hunger 
zu klagen, seihst der Palatin und seine Begleiterin, welche 
ausserdem heftige Schmerzen verspürte, als rinne Gift durch 
ihre Adern. Die Rosse wurden zur Eile angespornt, doch 
auch diese waren halb verhungert und konnten kaum Schritt 
für Schritt vorwärts kommen.

Weit und breit war kein Ort zu sehen, ringsherum 
finstere Nacht; dazu strömte kalter Regen herab auf die 
müde hungrige Schar. Irrlichter verleiteten Einzelne des 
Gefolges, vom Wege abzubiegen, um entweder in einen 
Sumpf zu gerathen oder in einen Abgrund zu stürzen.

Nirgends war ein Ausweg zu finden; man musste sich 
entschliessen, den Anbruch des Tages abzuwarten, der end­
lich Erlösung aus dieser Pein brachte.

So rächte sich Eödönffy.
Der schönen Aussicht, welche man von einzelnen Punk­

ten der Burg geniesst, wurde reichliche Anerkennung zu Theil 
und die Gäste wurden nicht müde, sich an dem schönen Bilde 
zu ergötzen.

Gegen S. liegt die weite Ebene ausgebreitet vor dem 
Beschauer mit ihren Städten und Dörfern; — Nagy-Mihäly 
ist prächtig zu sehen; ebenso geniesst man gegen SO. einen 
schönen Ausblick auf die Ebene gegen Szobräncz und auf 
die Ungvärer Berge, während gegen 0. und N. die Aussicht 
durch die Sutova und Dolha gehindert ist. Im W. liegen vor 
uns die Gebirge des Eperies-Tokajer Trachytzuges und die 
Saroser Berge mit der Ruine Ivapi. Das silberne Band der 
Laborcz schlängelt sich anmuthig im Thale. Doch die Zeit 
war weit vorgerückt, es musste die Generalversammlung ab­
gehalten werden, welche im Burghofe der Ruine stattfand.

Malerisch gruppirt lagerten sich die Theilnehmer am 
Rasen und gaben den Vorschlägen des Ausschusses vollin­
haltlich ihre Zustimmung. Es war dies eine Versammlung, in 
welcher es weder Rechte noch Linke gab, sondern nur für 
die Natur begeisterte Touristen. Die ganze Gesellschaft begab 
sich nach beendigter Beratliung zum Vinnaer Teich, im Kes­
sel zwischen der Sutova, Marocskova und Bogdänka gelegen, 
wo für das Mittagsessen gesorgt war. Ich kann nicht umhin, 
hier an dieser Stelle jenen Herren, welche sich mit dem Ar­
rangement der Exkursion und der Verpflegung der Touristen 
abmühten, zum wiederholten Male den besten Dank auszu­
sprechen, besonders aber unserem Majordomus, Herrn Bartho-
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lomaeus von Czibur, und unserem Oberküchenmeister, Herrn 
Julius v. Polänyi, so wie dessen verehrter Frau Gemahlin.

Bald hatten wir unsern Hunger gestillt, nicht aber den 
Durst, und noch immer wollte der ersehnte Wein nicht er­
scheinen. Boten auf Boten wurden nach Vinna gesendet, doch 
ohne Erfolg.

„Auf der Berge freien Höhen,
„In der Mittagssonne Schein,
„An des warmen Strahles Kräften 
„Zeugt Natur den goldenen Wein“ , —-

wir jedoch konnten uns nicht laben an dem goldigen Quell 
und fingen schon an zu glauben, der Geist des Eödönffy habe 
auch uns einen Streich gespielt und den Wein verzaubert, 
weil wir ihn in den stillen Räumen seines Schlosses beun­
ruhigt hatten.

Doch „grosse Seelen dulden still“ , und wirklich bemäch­
tigte sich der sonst so lustigen Schar eine „bedenkliche 
Stille“ und in den Mienen der Touristen kam ein gewisser 
melancholischer Zug der Entsagung zum Ausdruck. — Da 
im Augenblick der höchsten Noth näherte sich ein Gefährte 
dem Festplatze und wurde mit hellem Jubel empfangen; der 
Wein war endlich angelangt und mit ihm stellte sich auch 
wieder die Fröhlichkeit ein, der sich die Gesellschaft bis 
zum Abend bei Spiel und Tanz hingab. Doch wir wollten 
diesen Abend noch Jdsza erreichen und mussten früher, als 
es uns lieb war, aufbrechen. Den schön angelegten sogenann­
ten „Gräfinweg“ entlang fahrend*) gelangten wir an den 
Rand des Blatta-Morastes, von dem jedoch heute ein grosser 
Theil, dank der ausgeführten Entwässerungsgräben, der Kul­
tur gewonnen ist. Um diese Anlagen besichtigen zu können, 
durchquerten wir den Blattamorast und fuhren über das Dorf 
J d s z a  in das Bad gleichen Namens, am südlichen Fasse des 
Vihorlätgebirges inmitten eines schönen Eichenwaldes gelegen.

In nächster Nähe befinden sich überaus schöne Nadelholz­
baumschulen, ein Verdienst des Herrn Forstmeisters Winternitz.

Den Gästen stehen hier 20 Zimmer und ein Badehaus 
mit 10 Wannen zur Verfügung. Die direkte Entfernung 
von Nagy-Mihäly beträgt 1V2 Stunden Fahrzeit.

In der Nähe des Badeortes befinden sich drei Quellen, 
welche nach Rik’s Analyse aus dem Jahre 1881 folgende Be­
standteile enthalten :

*) Besonders zu beachten sind die prächtig gedeihenden Kiefer­
pflanzungen des Herrn Forstmeisters Winternitz.
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In  1000 Theilen Angenpelle Waldpelle Badepelle

Spez. Gewicht bei 2P5°C. 1-0002 1-00028 1-00027
Chloralkalien ................ 0-0371 0-0003 —

i Kohlensäure Alkalien . . — 0-0510 0-1042
Kohlensaures Eisen . . . 0-0152 Spuren Spuren
Kohlensaurer Kalk . . . 0-0300 0-0615 0-0120
Schwefelsaurer Kalk . . 0-0062 —

Köhlens. Magnesia . . . — 0-0185 0-0212 !
j K ieselsäure.................... 0-0330 0-0475 0 0465- |

Summe der fixen Best. 0-1215 0-187« 0-1839 |

Schwefelwasserstoff . . . 0-00403= 
2-85 M M . — Spuren

Die Quellen von Jösza gehören zu den schwefelig-kalki- 
gen Wässern, haben aber, wie wir sehen, eine sehr geringe 
Menge fester Bestandtheile.

Die klimatischen Verhältnisse von Jösza sind, weil es 
gegen X. vollkommen geschützt ist, sehr günstig.

Der Abend in Jösza wurde recht lustig verlebt, erst 
spät suchten wir unsere Nachtlager auf und gedachten einen 
langen Schlaf zu thun, was sich aber als ein eitler Wunsch 
herausstellte, da die jungen Herren es für unumgänglich nöthig 
erachteten, den Touristen-Kolleginnen um Mitternacht ein 
Ständchen zu bringen; natürlich war es für lange Zeit um die 
Nachtruhe geschehen und die Zeiger waren schon sehr weit 
vorgerückt, als sich die müden Wanderer endlich des ruhigen 
Schlafes erfreuen konnten. Nichts destoweniger war schon früh 
Morgens am 24-ten August die ganze Gesellschaft aus den 
Federn (!?) und im Begriffe den Kaffee einzunehmen, der 
allerdings manchem verwöhnten Magen nicht recht munden 
wollte.

Es standen uns für den Aufstieg auf den Vihorlät 
dreierlei Beförderungsmittel zu Gebote : Ochsenwagen, Pferde 
und Schusters Rappen. Schon die Auswahl unter denselben 
kostete manchen Kampf, doch schliesslich war auch diese 
Klippe überwunden und der Zug setzte sich in Bewegung. 
Am lustigsten ging es auf den Ochsenwagen zu, w-o die 
Damen unter dem Schutze der männlichen Jugend Platz 
genommen hatten ; es berührte diese Gesellschaft nicht einmal 
unangenehm, als einer dieser Wagen seine vertikale Lage 
mit der horizontalen vertauschte. Zu uns, die wir als Kaval­
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lerie die Vorposten .des Zuges bildeten, drang nur ein unbe­
stimmtes Gerücht dieses Ereignisses und setzte einen älteren 
Herrn in grosse Besorgniss, dass am Ende gar einer der 
Proviantwagen umgeworfen wurde; dieser Herr beruhigte sich 
erst dann, als der ausgesandte Bote mit der Meldung einlangte, 
es sei „nur ein Wagen mit den Damen umgeworfen worden, 
den Proviantwagen sei zum Glücke Nichts passirt“ . Gott sei 
Dank, athmete der Menschenfreund auf, solch leichter Waare 
geschieht Nichts. Der auf Befehl des Herrn Grafen Anton 
Sztäray erbaute rothmarkirte Weg übersetzt den Szokolszkibach 
und die- Rika, um dann in massiger Steigung sich am Abhang 
zum Litoviszko empor zu winden, wo er in den, von Nduiet- 
Poruba auf den Viborlät führenden Weg einmündet. Wir 
befinden uns immer im herrlichen Buchenwald und unwill­
kürlich erinnern wir uns der Verse in Schillers Spaziergang:
„Mich umfängt ambrosische Nacht; in duftende Kühlung 
„Nimmt ein prächtiges Dach schattender Buchen mich ein. 
„In des Waldes Geheimniss entflieht mir auf einmal die Landschaft, 
„Und ein schlängelnder Pfad leitet mich steigend empor. 
„Nur verstohlen durchdringt der Zweige lauhigtes Gitter 
„Sparsames Licht, und es blickt lachend das Blaue herein.“

Leider währte der lachende Blick des „Blauen“ nicht 
sehr lange und das verhängnissvolle „Grau in Grau“ begann 
die Oberhand zu gewinnen, uns mit einiger Besorgniss über 
die Gunst der Witterung erfüllend. Abseits vom Wege hatten 
ungarische. Arbeiter aus dem Bakonyer Walde ihre primitiven 
Zelte aufgeschlagen. Sie kaufen einzelne Ahornstämme, fällen 
sie und verfertigen aus dem Holze an Ort und Stelle Schau­
feln, Schiebkarren, Pflughölzer und andere einfache Geräthe. 
die sie einem Kommissionär nach Budapest senden. So 
wandern sie mit ihren Zelten von Baum zu Baum und ver­
dienen sich als fleissige Arbeiter ein ganz nettes Sümmchen.

Bei den Trächytblöcken des Litoviszko erreichen wil­
den Nemet-Porubaer Weg und haben von nun an nur mehr 
eine sein- geringe Steigung zu überwinden. Nach mehr als 
zweistündigem Ritte erreichen wir eine prächtige Waldwiese 
und erblicken das idyllisch gelegene „ A n t a l s c h u t z h a u  s“*) 
des Karpathen-Vereines, einen massiven Holzbau mit drei 
Gemächern, der uns für heute Unterkunft gewähren soll. Da 
die Ochsenwagen erst viel später ankommen konnten, machten 
wir uns daran, die Spitze zu besteigen und hatten diese auf

*) Zu Ehren des Grafen Anton Sztäray so genannt. Die Schlüssel 
des Schutzhauses sind im Orte Jösza beim Herrn Förster Pulehardt auf­
bewahrt und werden dort au Touristen abgegeben.
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bequemem Fusspfade auch nach 20 Minuten erreicht. Die 
Spitze des Vihorlät bildet einen halbmondförmigen Grat, au 
dessen beiden Enden sich Felsmassen (1074 und 1064 M.) 
erheben. Die WNW. gelegene Spitze ist die höhere und wird 
auch wegen der freieren Aussicht meistens besucht, während 
die ONO. gelegene Spitze wenig bestiegen wird. Zwischen 
den beiden Spitzen bildet der Kamm noch eine kuppenförmige 
Erhöhung. Gegen SWS. fällt der Abhang schroff ab und wir 
haben hier deutlich den ehemaligen Kraterkessel vor uns.

Und als ob dem Dichter der Vihorlät als Vorbild gedient 
hätte, so genau passen die schönen Verse auf das Gesammt- 
bild, das unser Berg darstellt:

„Zwei Zinken ragen ins Blaue der Luft 
„Hoch über der Menschen Geschlechter,
„Drauf tanzen, umschleiert mit goldenem Duft,
„Die Wolken, die himmlischen Töchter.“ *)

Wir stehen am Bande eines ehemaligen Vulkanes, der 
seine Thätigkeit schon vor vielen Jahrtausenden eingestellt 
hat, worauf auch die slavische Benennung des Berges, Vihorlät 
(ausgebrannt), hinweist. Einige wollten den Namen des Berges 
von Viharlät-ö (Sturmwarte) herleiten.

Die beiden Endspitzen sind mit Trachytfelsen bedeckt, 
welche deutlich gegen den schroffen Abhang zu geschichtet 
sind. Die Wolkpn zerrissen und wir konnten wenigstens für 
kurze Zeit die schöne Fernsicht geniessen.

Unser Blick schweift gegen S. über die weite Ebene, 
in duftiger Ferne erhebt sich der Kegel des Tokajer Berges 
des südlichen Vorpostens der Karpathen. Gegen SW. und 
W. erhalten wir einen Ueberblick über die Vorberge des 
Vihorlät: ein langgestreckter Bergrücken zieht sich über den 
Kioviszko gegen Vinna hin, wo sich an ihn mehrfache Hügel­
reihen anschliessen. Das Thal der Laborcz mit Iiomonna 
und jenes der Udva und Cziröka sind sehr malerische Partien 
des schönen Bildes, das durch die drei Burgruinen: Vinna, 
Barkö und im Hintergründe Kapi sehr anmuthig belebt wird. 
Der Eperies-Tokajer Trachytzug schliesst das Bild hier ab. 
Besonders nimmt die im breiten Thal gelegene Stadt Homon- 
na (3717 Einwohner) unsere Aufmerksamkeit in Anspruch 
und fesselt unser Auge durch ihre anmuthige Lage. Gegen 
Norden erblicken wir das am Hochplateau gelegene Valasköcz 
(326 Einwohner) und verfolgen gegen N. 0. den Gebirgsrü­
cken über den Motrogon bis zu dem charakteristisch geform­

*) Schiller’s Berglied.
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ten, scharf kontirten Szinuaer Stein. Wir verfolgen den Zug 
des ungarisch-galizischen Grenzgebirges, aus dem besonders 
die Gipfel der Rjaba Szkala (1168 M.) und der Rauka (1303 
M.) scharf hervortreten. Gegen 0 . und S. 0. endlich ragen 
die Machthaber der Ost-Karpathen, die Polonina Runa, der 
Stoy und, wenn die Luft sehr rein ist, auch die Märamaroser 
Bergriesen aus dem Meere von Hügeln, Kuppen und Berg­
ketten hervor. Wir übersehen gegen S. 0. auch einen Theil 
der Unger Ebene mit den Yorborgen der dortigen Karpathen.

Der anziehendste Theil des Panoramas ist unbedingt-der 
Gegensatz von Ebene und Bergland, der uns hier unmittelbar 
entgegentritt und durch die wechselnde Beleuchtung noch greller 
hervorgehoben wird.

Unheildrohende Wolken zwangen uns zum Rückzug; beim 
Schutzhause angekommen,fanden wir dort schon die ganze Gesell­
schaft versammelt und eben im Begriffe, die Spitze zu besteigen.

Trotz unserer Abmahnungen und Warnungen unter Hinweis 
auf den drohenden Regen wurde der Aufstieg ins Werk ge­
setzt. Kaum war eine Viertelstunde verflossen, als auch schon 
der Himmel seine Schleussen öffnete und es in Strömen reg­
nete. Nach und nach fanden sich auch die unfolgsamen Tou­
risten ein, natürlich ganz durchnässt. Dass unter solchen Um­
ständen beim Mittagsmahle eine etwas gedrückte Stimmung 
herrschte, wird uns Niemand verübeln ; doch war es ein Glück, 
dass wir hier nicht wieder auf den Wein warten mussten und 
dass uns das Schutzhaus unter sein gastliches Dach aufnahm.

Der Wein verfehlte seine Wirkung nicht und half uns 
bald über die trübe Stimmung hinweg; ja Nachmittag, als der 
Regen aufgehört hatte, stellte sich die gute Laune wieder ein 
und entwickelte sich ein ganz lustiges und geschäftiges Treiben 
auf der Wiese. Grosse Feuer waren angezündet und an ihnen 
trokneten die Damen ihre Kleidungsstücke, in bester Laune 
die Spottreden der Herren parirend.

Ich sah sehr oft besorgten Blickes zum Himmel, der 
wieder mit einem dichten grauen Wolkenschleier überzogen 
war und sann darüber nach, was uns der morgige Tag bringen 
werde, im Stillen rezitirend:

„Des Menschen ganzes Glück besteht in zweierlei:
„Dass ihm gewiss und ungewiss die Zukunft sei.
„Das ist ihm ungewiss, wo er wird sein und wie,
„Gewiss, dass er wird sein derselbe dort und hie.“

Es wurde im Rathe bereits die Frage erörtert, ob die 
Gesellschaft nicht wieder nach Jösza zurückkehren sollte, mit 
überwiegender Majorität aber das muthige Ausharren beschlossen.
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Am Abend fand sich die ganze Gesellschaft im Schutz­
hause zusammen, einen trauten Kreis bildend, plaudernd und 
schäkernd. Fräulein Cz. . . . aus Budapest, eine talentvolle 
Jüngerin Thaliens, erfreute uns durch ihre vorzüglichen, zum 
Herzen sprechenden Deklamationen und ermunterte dadurch 
auch andere „verborgene Talente“ ans Licht zu treten, so 
dass sich eine veritable deklamatorische Akademie entwickelte 
und uns die Abendstunden schneller vergingen, als wir dachten.

Unser Küchenmeister Freund „Gyula“ sorgte durch einen 
vorzüglichen Räuberbraten und echten Vinnaer Wein bestens 
für unsere Mägen, so dass wir vollkommen befriedigt uns zur 
Ruhe begaben.

Doch die Geister, die wir riefen, konnten wir nicht so 
leicht bannen und statt der erwarteten Ruhe entstand eine 
lebhafte Konversation „durch die Wand“ ; ein Wort gab das 
audere, und bald ertönte schallendes Gelächter in allen Räu­
men des Schutzhauses.

An Schlaf war unter solchen Umständen nicht zu denken: 
einige Herren zogen es deshalb vor, die Zeit beim Feuer in 
Gesellschaft einiger Flaschen Wein im Freien zu verbringen.

Ich darf hier nicht verrathen, dass einige Ehehälften 
dieses Treiben mit scheelen Augen ansahen und die Herren 
Ehemänner zur Rückkehr in das Schutzhaus zu bringen such­
ten. Und als zu allem Ueberfinss eine neue Sendung Weih 
verlangt wurde, brach der Sturm los: „Da ist gewiss wieder 
d e r ..........................Fiskal der Anführer“ , ertönte eine ener­
gische Damenstimme, während dieser ganz ruhig auf seinem 
Stroh lag. „Nun, wenn'man mich ohnehin schon im Verdacht 
hat, so will ich wenigstens auch dabei sein“ !

Sprach’s, stand auf von seinem Lager und ging unter 
dem homerischen Gelächter der übrigen Herren zum Feuer 
hinaus. Ich darf auch nicht verrathen, wie sich eine junge 
Frau, sozusagen noch in den Flitterwochen befindlich, ängstigte, 
ob denn ihr Gemahl sich nicht auch bei der Rotte Korah’s 
aufhalte, weil einige boshafte Zungen dergleichen sprachen.

Als sich endlich nach Mitternacht dieser Zirkel auflöste, 
wurde ein Mitglied desselben zu allem Ueberfluss nicht müde, 
uns mit weithin tönender'Stimme die Mittheilung zu machen : 
„die alten Germanen tranken vor dem Schlafengehen immer 
noch eine Quaterka.“

Es war ganz unnütz, unserm Freund zu erklären, dass 
er schon mehrere Quaterka*) getrunken habe, folglich der 
altgermanischen Sitte vollkommen Genüge gethan sei.

*) Quaterka werden in Ungarn jene kleinen Gläser genannt, welche 
man in lustiger Gesellschaft immer auf den Grund zu leeren pflegt.
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Erst nach langem Zureden beruhigte er sich, und endlich 
trat die langersehnte Stilleein, der Schlafgott trat in seine Rechte.

Die Morgendämmerung war angebrochen:

„Frisch athmet des Morgens lebendiger Hauch, 
„Purpurisch zuckt durch düstrer Taimen Ritzen 
„Das junge Licht und äugelt aus dem Strauch.
„In goldnen Flammen blitzen 
„Der Berge Wolkenspitzen.“

Sterne am Firmamente verkündeten einen heiteren Mor­
gen, und alles Ungemach war vergessen. Rasch war die Toilette 
beendigt, das Frühstück eingenommen, und es war noch nicht 
5 Uhr Morgens, als sich der Zug in Bewegung setzte.

Auf dem, durch den Karpathen-Verein hergestellten 
Wege schritten wir frisch und munter dem Szinnaer Steine zu.

Der Weg ist vom Schutzhause bis zum Meerauge blau, 
von der Jedlinka auf den Szinnaer Stein gelb markirt und führt 
immer am Rücken an der Mala und Velika Tresztja, dem 
Motrogon und der Jedlinka vorbei; man hat sehr geringe 
Höhendifferenzen zu überwinden, so dass es sich im Walde 
sehr angenehm wandert. Wir kommen an einem Hügel vorbei, 
welcher über und über mit dürren Zweigen bedeckt ist und 
das „todte Weib“ genannt wird. Es ist dies'das Grab eines 
hier vor circa 30 Jahren verunglückten Weibes, auf das der 
Sitte gemäss jeder Vorbeigehende einen Zweig legt. Bei der 
Jedlinka führt uns der Weg über einen, nach beiden Seiten 
schroff abfallenden, kaum zwei Meter breiten Felsengrat; wir 
befinden uns hier am Rande des grossen Kraters, der durch 
die Jedlinka, den Szinnaer Stein, Nezabecz, Fetkur und Roch 
gebildet wird und dessen Kessel das Meerauge ausfüllt. Unter­
halb der Jedlinka, am östlichen Abhang, dem Kraterkessel zu 
liegt das sogenannte „ K l e i n e  Me e r  ä u g e “ in einem voll­
ständig abgeschlossenen Becken am Busse einer steilen Fels­
wand. Am westlichen Abhang gegen das aufgelassene Eisen­
werk Josefsthal zu liegen die drei Wasserbecken Hipkänya, 
Kotlik und Podsztalvka.

Unser Pfad führt uns nun aufwärts zum S z i n n a e r  
S t e i n  (Sninski kamen, Szinnai-kö), dessen Spitze zwei 
Trachytfelsen (998 und 1007 M.) krönen. Diese beiden Fels­
kolosse, der grosse und kleine Szinnaer Stein genannt, sind 
durch eine tiefe wildromantische Schlucht getrennt, so dass 
man nicht direkt von einem auf den andern gelangen kann. 
Die Felsmassen sind durch horizontal geschichteten Tra- 
chyt gebildet, was denselben das Ansehen von Steinmauern
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gibt; und besonders der nordwestlich, gelegene der beiden 
Steine gleicht täuschend der Wallmauer einer Festung.

Die Höhe des Plateaus kann man nur vermittelst einer 
Leiter erreichen, da die Felsen senkrecht abfallen; das Plateau 
des grossen (nordwestlichen) Steines ist langgestreckt, während 
der kleine Stein eine ganz kleine Fläche darbietet.

Wir erreichen den Szinnaer Stein nach dreistündigem 
angenehmen Marsch und ergötzten uns an der schönen Aus­
sicht, die sich uns vom Plateau darbot.

Gegen S. und SW. übersehen wir den Bergrücken, 
welchem entlang wir eben gewandert sind; hiuter dem Mo- 
trogon tritt der langgestreckte Kamm des Vihorlät hervor; 
mehr im Hintergründe gegen SW. erheben ich die Gipfel 
der Cserna Hora aus der hügelförmigen Waldlandschaft, das 
Auge schweift über die weite Ebene, welche im blauen Schimmer 
scheinbar ansteigt. Tief zu unseren Flüssen liegt der steil 
abfallende Kessel des Meerauges, von dessen Spiegel wir 
jedoch nur einen ganz kleinen Theil seheu können.

Gegen W. blicken wir in die Thäler der Cziroka und 
Udva, deren Ortschaften lieblich zwischen Wiesengründen und 
Obstgärten gebettet sind. Tief unter uns liegt Josefsthal mit 
seinem aufgelassenen Eisenwerk und seiner infolge dessen 
ganz verarmten Bevölkerung.

Wir übersehen das Zempliner und Säroser Bergland, 
eine Unzahl bewaldeter Hügel und Bergrücken; aus denen 
sich die scharfen Formen des Eperies-Tokajer Trachytzuges 
deutlich hervorheben; die Simonka (1092 M.) bildet hier die 
höchste Erhebung. Die Ruinen von Barko, Kapi und Ungvär 
sind deutlich sichtbar. Bei sehr reiner Luft sollen sogar die 
Spitzen der Tatra zu erkennen sein.

Gegen N. nimmt Szinna (1854 Einw.) mit einem dem 
Grafen von Flandern gehörigem Schlosso, im Czirökathale 
gelegen, unsere Aufmerksamkeit in erster Linie in Anspruch. 
Von hier aus kann über Josefsthal der Szinnaer Stein direkt 
auf bequemen Wegen bestiegen werden. Der lange Rücken 
des Nasztäcz-Gebirges und das ungarisch-galizische Grenz­
gebirge zeigen sich uns ganz ähnlich, wie vom Vihorlät.

Gegen 0. wird die Fernsicht durch den kleinen Stein 
und die Fortsetzung des Kraterkessels mit dem Nezabecz und 
den anschliessenden Rücken beschränkt. Vom östlichen Punkte 
des Plateaus blicken wir in die senkrecht abfallende, wilde 
Schlucht, welche den grossen von dem kleinen Stein trennt.

Die Fernsicht vom kleinen Stein ist ganz ähnlich der 
jetzt beschriebenen, nur hat man einen vollständigen Einblick
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in den Kessel des Meerauges und übersieht ganz den Was­
serspiegel desselben.

Der Abstieg vom Szinnaer Stein zum Meerauge wurde 
nur von einem Theile der Gesellschaft direkt auf dem, vom 
Karpathen-Verein hergestellten Wege unternommen; der an­
dere Theil unter Führung unseres Zipser Freundes wollte 
sich wahrscheinlich des Czirokathal noch näher ansehen und 
begann deshalb den Abstieg am nördlichen Abhang; erst dem 
Einschreiten unserer Erzsi Nöni gelang es, die unternehmende 
Schar zu bewegen, umzukehren und den Weg zum Meer­
auge einzuschlagen. Da die Möglichkeit beinahe ganz ausge­
schlossen ist, dass sich ein solch geübter Tätratourist verirren 
konnte *), so kann man diesen Abweg nur der Absicht zu­
schreiben, sich mit allen Verhältnissen unseres Gebirges ver­
traut zu machen und auch zu versuchen, wie es sich bei uns 
ohne Weg klettern lässt. Jupiter Pluvius gab dieser Expedi­
tion in Form eines anständigen Regenschauers seinen Segen.

Endlich war die Gesellschaft beim M eerauge vollzählig 
versammelt und verzehrte hier guten Muthes das vorzüglich 
zubereitete Kalbspörkölt, am Spiess gebratene Forellen, Krebse 
und andere Leckerbissen, welche wir der freundlichen Be­
mühung des Herrn Julius Bartos zu verdanken hatten. Einige 
Herren und Damen unternahmen auch eine Kahnfahrt über 
den tiefgrünen See, der ringsherum von den bewaldeten Ab­
hängen oingoschlossen ist und im N. vom Sinnaer Stein 
bewacht wird. Ich sah das Meerauge noch nie so klein wie 
diesmal, jedenfalls eine Folge des trockenen Sommers; am 
Uferrand, der theilweise sehr steil gegen den Wasserspiegel 
abfiel, waren die Schichtenlagerungen deutlich zu sehen. Das 
Volk schreibt dem See eine unergründliche Tiefe zu und lässt 
ihn durch verborgene Klüfte und Schluchten mit dem Meere 
in Verbindung stehen, woher auch der Name „Meerauge“ 
rührt. Die grösste Tiefe beträgt jedoch nicht viel über 30 M. 
Am südlichen Rande des See’s ist das Becken durch einen 
künstlichen Damm abgesperrt und eine Schleusse angebracht. 
Der Damm hat den Zweck, das Wasser zu stauen und nach 
Bedarf den Felsö-Remeter Eisenwerken zuzuführen. Dieses- 
mal stand der Wasserspiegel des Sees tiefer, als der Fuss 
des Dammes, ein Zeichen, dass der See nicht dem Damme 
sein Dasein verdankt, wie Einige meinen, sondern dass sein 
Wasserspiegel durch den Damm nur gehoben wird. Hier be­
finden sich auch zwei Schutzhäuser, welche ganz gute Unter­
kunft gewähren. Ueberhaupt wäre der Thalkessel des Meer-

*) Soll auch schon dagewesen sein! (Red.) 
Jahrbuch des Karpathen-Vereines X III. 6
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auges ein prächtiger Sommeraufenthalt zufolge seiner hohen 
(018 M.) und vor Winden gänzlich geschützten Lage. Der 
See beherbergt viele Forellen und in den felsigen Ufern fin­
den sich eine Unzahl Krebse vor.

Der inzwischen eingetretene Regen zwang uns zum 
Rückzug in das eine Schutzhaus, und kaum hatte er ein wenig 
nachgelassen, als wir auch schon die bereit stehenden Ochsen­
wagen bestiegen und im Thale des Blatta-ßaches nach Felsö- 
Reinete fuhren, das wir nach circa dreistündiger Fahrt 
erreichten.

Unzählige Male muss während der Fahrt der Bach ohne 
Brücke übersetzt werden, was eben nicht besonders zur ruhigen 
Fahrt beiträgt; auch liegt der ganze Weg im Inündations- 
gebiet des Baches, ist demnach mit Steinen verschiedener 
Grösse übersäet; kein Wunder, dass wir sehr erfreut waren, 
in Felsö-Remete wieder auf der guten Strasse angelangt zu sein.

Felsö-Remete besteht aus der Eisenwerkskolonie von 
625 Einwohnern, wovon 577 Magyaren, und dem weiter unten 
im Thale gelegenen Dorfe Felsö-Remete mit 355, meist slova- 
kischen Einwohnern.

Das Eisenwerk erzeugt Stab- und Bandeisen, Zeug- und 
Schlosserwaaren*) und ist mit den nöthigen Frischfeuern und 
Puddelöfen versehen; hier befindet sich auch ein Walzwerk 
mit einer 35-pferdigen Dampfmaschine und ein Walzwerk mit 
Wasserbetrieb ; ferner ein Kupolofen, eine mechanische Werk­
stätte mit Dreherei und ein Pochwerk für Kies zu feuerfesten Zie­
geln, für welche vorzügliches Material in der Nähe gefunden wird.

Im Eisenwerk sind circa 150 männliche Arbeiter beschäf­
tigt, deren Familien auch Hausindustrie betreiben. Namentlich 
werden Korbflechtereien und Geräthe aus Holz erzeugt.

Neuerer Zeit wurde in Felsö-Remete auch ein Sägewerk 
zur Erzeugung von Buchenlatten für gebogene Möbel errichtet 
und behufs Zufuhr des Holzes eine 9 Kilometer lange Eisen­
bahn gebaut, welche am rechten Abhang des Meeraugenkessels 
bis unter die Jedlinka führt.

Hoffentlich wird die Abstockung des Waldes nicht in 
derart grossem Maasse stattfinden, dass die Abhänge vom 
Walde ganz entblösst werden, wodurch die Landschaft sehr 
leiden würde.

In Felsö-Remete erwarteten uns bereits bequeme Fiaker, 
mit denen wir im immer breiter werdenden Thale über Ubres 
nach Gajdos fuhren, wo wir die Landstrasse erreichten und

*) 6000 Mtr.-Ztr. Stabeisen. 500 Mtr.-Ztr. Bandeisen, 200 Mtr.-Ztr. 
Zeugwaare.
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wohlbehalten noch zu rechter Zeit in Nagy-Miliäly anlangten, 
um den nach S.-A.Ujhely abgehenden Zug benützen zu können.

Wenn auch der Anfangs projektirt gewesene Besuch des 
Bades Szobräncz wegen der ungünstigen Witterung unterblieb, 
so kann ich diese Abhandlung doch nicht schliessen, ohne diesem 
wichtigen Badeorte unseres Gebietes einige Zeilen zu widmen.

Das Bad S z o b r ä n c z  liegt in 135 M. Meereshöhe in 
der Nähe des Ortes gleichen Namens (1074 Einwohner) an 
der Landstrasse, von Ungvär und Nagy-Mihäly je 2 Stunden 
entfernt. Durch seine gegen Norden geschützte Lage am Fusse 
des Trachytgebirges erfreut sich Szobräncz eines sehr ange­
nehmen Klimas mit einem Jahresmittel von 9.6 0 C. und einem 
Mittel für die Sommermonate von 19— 20° C.

In einem mehr als 100 Joch grossen, schattigen Parke 
liegen zerstreut 12 Gebäude, in denen den Kurgästen 87 
Zimmer zur Verfügung stehen.

Das in der nächsten Nähe der Hauptquelle befindliche 
und mit dieser durch eine gedeckte Promenade verbundene 
Badehaus hat 19 Kabinen mit 31 Badewannen. *) Ausserdem 
befindet sich im Bade eine Kapelle und ein grosser Tauzsaal, 
welcher auch als Speisesaal verwendet wird.

Das Hauptgewicht von Szobräncz liegt jedoch in seinen 
Quellen, deren heilkräftige Wirkung schon in den vergangenen 
Jahrhunderten bekannt war, wenn auch das Verdienst, den 
Badeort auf jenes Niveau gebracht zu haben, dass er den 
heutigen Ansprüchen vollkommen genügt, nur allein dem 
jetzigen Besitzer, Herrn Grafen Napoleon Török, zugeschrieben 
werden muss.

Heimdch Johann von Crantz schreibt in seinen „Gesund­
brunnen der östr. Monarchie Wien 1777“ Folgendes über 
Szobräncz : „Das aus einer grossen und schönen Stadt in ein 
„schlechtes Dorf herabgesetzte Szobräncz hat diesen Säuerling 
„in der Nähe; er quillt schwarz hervor, eines etwas schwef- 
„lichten Geruches, und eines salzigten Geschmackes. Er be­
fördert den Stuhl, und zu diesem Endzweck gebrauchet ihn 
„die ganze Gespannschaft. Dem Hornviehe dient er auch zum 
„Trank, und zum Bade. Nebstdem soll er den Schlaf be­
fördern, auch in Podagra und in der Lähmung gute Dienste 
„t  hun.“

Szobräncz besitzt 4 Quellen und zwar die Hauptquelle, 
die obere Okenczoquelle, die untere Okenczoquelle und die 
Augenquelle.

*) Die näheren Details, sowie die Preise sind in Dr. Kornel Chy- 
zer’s „Bad Szobräncz in Ober-Ungarn“ Budapest 1882, mitgetheilt.

6*
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Die Analysen stellen sich folgendennaassen dar:

In 1000 Theilen
Hauptquclle
n ach T h an -

Fleischer

Augenquelle 
nach Rik

ObereOkenczo 
nach Rik

Clilornatvium ...................... 6-1938 1-0428 3-0217
Chlor kali u m .................... — 0-3636 0-1768
Chlorcalcium................... 0-3120 0-0075 0-4440
Chlormagnesium............. 0-7845 0-2180 0-2687
Chlorammonium............. 0-0755 — —

Chlorlithium................... 0-0094 — —
Schwefelsaurer Kalk . . 0-7556 0-1105 0-2835
Schwefelsaur. Aluminium — 0-0371 Spuren
Schwefelsaures Strontium 0-0046 — —
Kohlensaures Natron . . 0-1221 — —
Kohlensaurer Kalk . . . 0-4736 0-3600 0-1566
Kohlensaures Eisen . . 0-0045 — 0-0294
Borsaures Natron . . . . — 0-0260 —
Kieselsaures Natron . . 0-4700 — —

K ieselsäure .......................... — 00772 01091
Summe d. fest. Bestandth. 9-2056 2-2427 4-4898
Freie u. halbgeb. Köhlens. 512-92 K.-Crn — 5130  K.-Cm.
Schwefelwasserstoff . . . 12-48 „ „ 7-12 Kub.-Cm. —

Spezifisches Gewicht . . 1-0045 b.24°C. 1 .0 0 1 7  t>. 1 9 * 4 °U . 1 -0 0 3 2  b. 1 9 - 4 ° .

Tem peratur................... 16-6°C. 11-8°C. 18'5°C.

Nach der durch Fleischer ausgeführten Analyse der dem 
Wasser der Hauptquelle entsteigenden Gase sind in 100 
Volumtheilen vorhanden:

Kohlensäure 16 97 Volumtheile 
Schwefelwasserstoif 7-20 „ „
Sauerstoff 0-04 „ „
Wasserstoff 0-33 „ „
Stickstoff 75 46 „ „

In 100 Theilen getrockneten Schlammes der Hauptquelle 
sind vorhanden:

Schwefel 52-70, Eisenoxyd 3-64. Aluminiumoxyd 549, 
Kalk und Magnesia 3-22, Kieselsäure 9-33.

Die Quellen von Szobräncz gehören demnach zu den 
kochsalzhältigen, kalten Schwefelquellen, und wird die Haupt­
quelle, was die Summe der festen Bestandteile anbelangt, 
von keiner ähnlichen Quelle erreicht; sie verdient unbedingt
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den ersten Platz unter den Schwefelquellen, und Chyzer nennt 
Szohräncz das kalte Herkulesbad.

Besonders steht Szohräncz im Kochsalzgehalt, welcher 
hei der Hauptquelle 67 °/ö der fixen Bestandtheile ausmacht, 
und im Gehalte an Chlormagnesium mit 85 °/0 unerreicht da.

Die Hauptquelle liegt inmitten des Kurortes, ist mit 
einem netten Pavillon überdeckt und hat das Wasser eine 
milchweisse Farbe. Der Wasserspiegel ist infolge der auf­
steigenden Gase in immerwährender Bewegung.

Die übrigen drei Quellen befinden sich ausserhalb des 
Badeortes und wird besonders der Augenquelle seitens des 
Volkes eine Wunderkraft gegen alte Augenleiden zugeschrie­
ben. Die umliegenden Sträuche sind mit Fetzen von Kleidungs­
stücken behängen, welche der Genesene als Dankeszoll hier 
zurücklässt. Niemand würde es wagen, ein Stück herabzureissen, 
da er sonst unbedingt von derselben Krankheit befallen würde.

Das Szobränczer Bad wird vorzüglich gegen folgende 
Krankheiten in Anwendung gebracht: als Trinkkur bei
chronischen Katarrhen des Magens und der Gedärme, bei 
Stauungen im Unterleib, Schwellungen der Leber und Milz, 
Fettleibigkeit u. s. w .; als Badekur gegen chronische Haut­
krankheiten, torpide Fussgescliwüre, Gicht und Rheumatismus, 
Nervenleiden und gegen chronische Blei- und Quecksilber­
vergiftungen.

Das gesellschaftliche Leben im Bade ist ein sehr ange­
nehmes, die Verpflegung in Anbetracht der hier zu heilenden 
Krankheiten eine viel zu gute, so dass das Bad Allen bestens 
empfohlen werden kann.

Seitens der Badegäste werden häufig Exkursionen zum 
Meerauge und auf den Vihorlat unternommen.

Und nun, verehrter Leser und liebenswürdige Leserin, 
nehme ich Abschied mit dem Wunsche, es mögen sich recht 
Viele von Ihnen bewogen finden, diese lohnende Exkursion 
zu unternehmen. Besonders würde es mich aber freuen, die 
werthe Bekanntschaft gelegentlich der nächstjährigen, d. h. 
im Jahre 1886 stattfindenden Generalversammlung machen zu 
können. Wir werden dann gemeinschaftlich das Szadellöer 
und Äjer Thal durchwandern, die Aggteleker Höhle besich­
tigen, dem Pozsällö von Rosenau aus einen Besuch abstatten 
und die Wunderwelt der Dobschauer Eishöhle auf uns ein­
wirken lassen.

Auf Wiedersehen im August 1886!



Liptau in topographischer Hinsicht.
Aus dem Ungarischen des J o s e f  M i h a l i k  übersetzt von P . K .

Das an Naturschönheiten reiche Komitat Liptau liegt 
zwischen B6°44' —  37° 50' östlicher Länge und zwischen 
48°51'— 49°14' nördlicher Breite. Seine Grenzen bilden im 
Osten die Zips, im Nordosten Galizien, im Norden Ärva, im 
Westen Turöcz, im Südosten Gömör und im Südwesten das 
Komitat Sohl.

Der Flächenraum, Liptau’s, dessen grösster Theil auf eine 
einzige Thalniederung beschränkt ist, beträgt 2257-54[ j  Km. 
Auf dem ganzen Gebiete wohnen in 133 Gemeinden 79173 
Seelen.

Das Komitat verdankt seine Eechteckgestalt den Grenz- 
gebii'gen im Norden, Westen und.Süden, die nicht nur seine 
politischen, sondern auch zugleich seine natürlichsten und 
sichersten Grenzen bilden. Ausserdem bedecken das ganze 
Gebiet des Komitates kleinere, grössere Berge, Hügel und 
Erhöhungen; nur der mittlere Theil — die beiden Ufer der 
Waag —  bildet eine Ebene, auf dem die fruchtbarsten Felder 
des Komitates liegen. An den Ufern der Böla breitet sich 
zwar eine weite Fläche aus, die jedoch nicht als Ebene, 
vielmehr nur als breites Bachthal anzusehen ist,

Die Gebirge des Komitates gehören insgesammt den 
Z e n t r a l - K a r p a t h e n a n ,  deren man verschiedene Gruppen 
unterscheidet.

Die erste bildet .das Grenzgebirge im Norden zwischen 
Liptau einer- und Ärva und Galizien anderseits, streicht vom 
Krivän in westlicher Richtung und erstreckt sich bis zur 
Einmündung der Ärva in die Waag. Diese Kette zerfällt in 
drei Gruppen: in d i e K r i v ä n - G r u p p e  (ein Theil der Hohen 
Tatra), d i e L i p t a u e r Ä l p e n  und L iptau er M agura oder das 
westliche Vorgebirge.

Die erstere erhebt sich im nordöstlichen Winkel des 
Komitates. Ihren Namen erhielt sie von dem erhabenen

IV.
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Felsriesen, dem 2496 M. hohen Krivän, der als Vertreter 
dieser Gebirgsgruppe gelten kann. In westlicher Richtung 
breitet sich die zweite Gebirgsgruppe —  die Liptauer Alpen —  
bis zu den Thälern von Bobröcz und Sztudena aus. Unter 
den kuppenförmigen, oben mit Moos, am Fusse mit Fichten 
bedeckten Spitzen sind die nennenswerthesten der im Grenz­
winkel von Galizien, Ärva und Liptau sich erbebende und 
2065 M. hohe V o 1 o v e c, daneben der R o h a ö (2072 M.), 
ferner der V is  o k /  V r c h  (2170 M.), d i e J a k u b i n a  oder 
die Obere Magura (2189 M ), der O s t r e d o k  (2049 M.), 
die M a g u r a - n i z n a  (1921 M.), der P 1 a c 1 i v o (2126 M.), 
Smetek (2089 M.), Velk^ Vrch (2184 M.), Baraniec (1949 M.), 
Banikov Vrch (2178 M.), Salatinsky Vrch (2050).

Diese Gebirgskette erhebt sich plötzlich und imposant aus 
der Niederung und sind auf ihr auch die Zonen der Vegetation 
sehr deutlich wahrzunehmen. Es ist eine schwer zugängliche, 
rauhe Gebirgskette, auf der einige, kaum zu erklimmende 
Fusssteige nach Ärva und Galizien führen. Solch’ ein Steig 
führt durch das herrliche Tycha-Thal, wo man bei kaum 
merklicher Steigung der Tycha entlang nach 4— 5 Stunden 
an den Fuss des Javorova-Berges gelangt, der dem Touristen, 
gleichsam wie eine zum Himmel emporragende Cyklopen-Mauer 
den Weg verschliesst. Nach einer schweisserpressenden und 
2— 3 Stunden dauernden Tour erreicht der Pilger die politische 
Grenzlinie des Landes und kann von dort die Gefilde Gali­
ziens, dessen hügeligen, wellenförmigen Boden auf weite 
Strecken überblicken. Auf dem nach Galizien führenden 
Pfade erreichen wir bald die Fabrikskolonie und das Bad 
Z a k o p a n e .

Der Weg durch das Kamenista-Thal ist leichter. Längs 
des, zwischen Granitblöcken sich durchdrängenden Kamenista- 
Bacbes gelangen wir bei langsamer Steigung, so zu sagen 
ohne zu ermüden, auf den 1789 M. hohen Kamenista-Pass, einer 
Einsattlung zwischen der Bystra (2250 M.) und der Kamenista 
(2127), und von hier durch das romantische Koscielisker Thal, 
hinab nach Koscielisko.

Der dritte gangbare Pfad über die Gebirkskette führt 
durch das Raökova-Thal. Dieser Weg. obgleich der kürzeste, 
nimmt doch einen ganzen Tag in Anspruch. Immer der 
Raükova folgend und das Jamnica-Thal rechts lassend, gelangen 
wir in das, von Nordosten einmündende Nebenthal Gaborova, 
am Thalschlusse besteigen wir, neben der 1946 M. hohen 
Spitze Gaborovy-Zadok den hohen Rücken, lassen uns auf 
dessen nördlichen Ausläufer rechts von der Kuppe O r n a k
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in das Thal hinab und gelangen in weiterem Verfolg auf den 
Weg nach Koscielisko. Ausser diesen Uebergängen gibt es übri­
gens noch mehrere z. B. einen über die Hlina (1909 M.), doch 
werden dieselben, weil sehr beschwerlich, von Touristen nur 
selten benützt.

Westlich von dem Bobröcz- und Szudena-Thale, mit 
denen die mittlere Gruppe endigt, zieht sich die Liptauer 
Magura, oder das westliche Vorgebirge bis zur Vereinigung 
der Flüsse Ärva und Waag.

In der L i p t a u e r  M a g u r a  pflegt man. drei Haupttheile 
zu unterscheiden:

Der erste Theil streicht zwischen den Thälern von 
Bobröcz und Tepla. Die höchsten Spitzen dieses Gebirgs- 
theiles sind: die Ostra (1765 M), Babki (1568 M.), Mönch 
(Mnich) (1462 M.), der Suehy Vrch (1479) und der Pröszöker- 
Berg (1373 M.) u. s. w.

In diesem Theile befindet sich das wunderschöne Felsen­
thal von Pröszek, welches Liptau mit Ärva verbindet.

Den zweiten Theil bildet die C h o c  s-Gruppe, welche sich 
vom Tepla-Thal bis zum Lykavaer Sattel hinzieht. Als Fort­
setzung des Tepla-Thales kann man das romantische Thal 
von Lucski betrachten, welches diesen Gebirgstheil von dem 
früheren im Nordosten scheidet. Die höchste Spitze ist der 
Chocs (1613 M.) von dem die ganze Gruppe ihren Namen 
erhalten hat.

Die dritte Gruppe breitet sich vom Lykavaer Sattel bis 
zur Einmündung der Ärva in die Waag aus. Ihre höchste 
Spitze ist der an der Komitats-Grenze sich erhebende S i p 
(1160 M.), nach dem diese Gruppe Sip-Gebirge genannt wird.

Im Süden begrenzen das Komitat die Gebirgsketten der 
N i e d e r n  Tat r a ,  auf deren Rücken die politische Grenze des 
Komitates sich hinzieht.

Die Niedere Tatra bildet ein zusammenhängendes Massiv 
und ist demzufolge rauh und unbewohnt, nur in einigen 
Thälern breiten sich kleinere Ortschaften aus ; natürlich nur 
in den unteren Partien des Thalgehänges, auf den mit Weiden 
und Wäldern bedeckten Flächen, oder in der Nähe derselben.

Der Nordabfall dieser Gebirgskette ist ■— weil dem 
Anprall der eisigen Nordwinde direkt ausgesetzt —  überaus 
öde. Es gedeihen deshalb hier blos Fichten, während die 
Gömör und Sohl zugekehrte Südlehne ein milderes Klima 
besitzt, mit zahlreichen Ortschaften und Triften, mit Buchen- 
und Eichenwäldern bedeckt.
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Die Gebirgskette besteht aus drei Gruppen, nämlich 
dem H ö h e n z u g e  des K ö n i g s b e r g e s ,  der G y ö m b e r -  
G r u p p e  und aus dem P r a s s i v a - G e b i r g e .

Die erstere erstreckt sich von der Ostgrenze des Komitates 
in westlicher Richtung bis zum Bocza-Thale. Die höchsten 
Spitzen bilden: der am Berührungspunkte der Komitate
Liptau, Zips und Gömör sich erhebende Königsberg, (1971 M.), 
an dessen Fusse unter dem Prassiva-Vrsek (Hügel) die 
Schwarze Waag entspringt.

Die Orlova mit derart kaltem Klima an der Nordlehne, 
dass daselbst kaum etwas Pflanzenwuchs gedeihen kann ; die 
Yapenicza und schliesslich die Teufels-Hochzeit, zu der hinan 
das nach Sohl führende Bocza-Thal sich hinzieht.

Die Gyömbdr-Gruppe bildet den mittleren Theil der 
Gebirgskette. Sie erstreckt sich in westlicher Richtung vom 
Bocza- bis zum Demdnfalver Thale. Die nennenswerthesten 
Spitzen sind der 2045 M. hohe Gyömbör und die Velka Ilola, 
beide an der Grenze von Liptau und Sohl. Hier gibt es auch 
tief eingesenkte liebliche Thäler, nächst anderen kleineren 
das schöne Thal von Szent-Ivan und das wildromantische 
von Dembnfalva.

In dieser Gebirgsgruppe befindet sich auch die Uemen- 
falver Eis- und Tropfsteinhöhle. Erwähnenswerth ist noch 
die 1550 M. hohe Poludnica.

Westlich vom Demönfalver bis zum Revucza-Thal 
erstreckt sich das Prassiva-Gebirge, dessen höhere Spitzen 
die Simja (1563 M.), Klacsovo (1319 M.) und die Magura- 
Lipcse (1316 M.) sind. In dieser Gebirgsgruppe liegt das 
Zseleznoer Thal, welches mit seinem gleichnamigen Bade 
ziemlich besucht wird.

An der jenseitigen Lehne des Revucza-Thales, gegenüber 
der Prassiva mit ihren zerrissenen Höhenzügen, erhebt sich 
die G r o s s e  Eät r a ,  welche als Westgrenze des Komitates sich 
knapp bis an das linke Ufer der Waag hinzieht und diese 
in das wildromantische Engthal von Ratkov eingezwängt.

Die Grosse Fätra selbst ist eine Spitze von mittlerer 
Höhe. Sie beträgt blos 964 M. und erhebt sich auf dem 
Gebiete des Turöczer Komitates. Indessen finden wir in 
ihren nach Liptau auslaufenden Zweigen höhere Spitzen, als : 
Cerni Kamen (1306 M.) und die Grosse Krizna (1573 M.), 
welche zugleich die Grenzsäulen der Komitate Liptau, Turöcz 
und Sohl bilden.

Die östliche Grenze Liptaus bildet ein wellenförmiger, 
sanft ansteigender, kahler Bergrücken, der unter dem Namen 
H o c h w a l d  zur Genüge bekannt ist. Als Ausläufer der Hohen
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Tatra, verbindet, derselbe diese mit der Niedern Tatra und 
bildet zugleich die Wasserscheide zwischen dem Schwarzen 
Meere und der Ost-See. Der Hochwald, 1’/ 2— 2 Km. breit, 
erhebt sich im oberen Theile bis 915-8 M.

Die viereckige Thalniederung, welche der dichtbevöl­
kerteste Strich des Komitates ist, durchfliesst die Waag, deren 
einer Arm — die W e i s s e W a a g  — am Fusse des Krivän, 
der andere — die S c h w a r z e  W a a g  am Fusse des 
Königsberges entspringt. Beide vereinigen sich östlich von 
Kiraly-Lehota am Fusse des 904 M. hohen Berges Strana. Die 
Waag hat überaus viele Stromschnellen und trägt den Charakter 
eines Wildbaches. Die Breite des Flussbettes, der Fall des 
Wasser’s und dessen Schnelligkeit sind an verschiedenen 
Stellen sehr verschieden. Bis Hoskova ist der Fluss 15— 24 
M. breit, 0-3— 0 4 M. tief, von hier bis Kiraly-Lehota beträgt, 
die Breite 15— 25 M., die Tiefe aber 0'4 M. Zwischen 
Ujvär und Szt.-Miklos ist die Waag 54—-67 M. breit und 
1— 1-2 M. tief. Ihre Geschwindigkeit beträgt bei Szt.-Miklös 
in der Minute D7 M., die Durchschnittstiefe in der Mitte des 
Flusses 0-7— 1 M., doch gibt es auch Stellen, die 2— 3 M. 
tief sind.

Zwischen Szt.-Miklös und Bosenberg beträgt die Breite 
73— 80 M., die Tiefe aber 1 6  M. Von Kosenberg bis an die 
Grenze des Komitates ist das Flussbett 72— 98 M. breit und 
im Durchschnitt 1-6— 2-3 M. tief.

Infolge ihrer Schnelligkeit wälzt die Waag nicht nur 
grobkörnigen Sand und Gerolle, sondern auch schwere Steinblöcke 
mit, dem zufolge sich in ihrem Flussbette so zu sagen vor 
unseren Augen Sandbänke, sogar Inseln bilden. Die launischen 
Krümmungen und die grosse Geschwindigkeit des Flusses 
reissen fort und verwüsten das an seinen Ufern sich aus­
breitende fruchtbare Ackerland, wodurch ungeheurer Schaden 
verursacht wird; sein Ueberschwemmungsgebict bedeckt der 
Fluss mit Geröll, unter dem jedes Gestein der Hohen und 
Niederen Tatra zu finden ist.

Die Höhe seines Wasserstandes hängt von der Nieder­
schlagsmenge und von der Jahreszeit ab. Im Frühlinge zur 
Zeit der Eis- und Schneeschmelze in den Gebirgen ist sein 
Wasserstand ein bedeutend höherer, als im Sommer und 
Herbst, zu welcher Zeit er so sehr herabsinkt, dass der Fluss 
kaum Flösse tragen kann.

Zufolge seines reissenden Laufes und seines breiten 
Bettes schwillt er in dieser Gegend nie so sehr au, dass er 
aus seinem Bette treten und eine Ueberschwemmung hervor- 
rufen würde. Zugleich bedingt es sein jäher Lauf, dass der
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Fluss trotz eines 2— 2-5 Meter hohen Steigens binnen 1— 1J/ 2 
Stunden auf seinen gewöhnlichen Wasserstand herabsinkt.

Indem er das Komitat der Lange nach durchfliesst, 
bietet er durch die Ermöglichung der Flossfalirt ein mächtiges 
und zugängliches Mittel in Hinsicht des blühenden Holz­
handels. Das Flössen auf der Waag beginnt in Liptau und 
ist ein Broderwerb des dortigen Volkes.

Von Teplicska bis Ujvär trägt der Fluss nur leere 
Halbflösse, denn das seichte Wasser macht das Flössen mit 
beladenen Fahrzeugen unmöglich. Das eigentliche Flössen 
mit vollen Fahrzeugen beginnt erst bei Liptö-Ujvär, wo die 
Waag durch den vom Krivän her kommenden Bach B 61 a 
einen reichlichen Wasserzuwachs erhält.

Bis hieher nimmt die W a a g  auf ihrem rechten Ufer 
die am südwestlichen Abhänge des Solisko hervorsprudelnde 
Furkota, die in dessen Nähe entspringende Bielanska. und 
den durch Hibbe fliessendeu Hibbeer Bach in sich auf und 
später erst vereinigt sie sich mit der Bdla.

Die Bela entsteht durch die Vereinigung zweier Bäche : 
der eine ist der Tycha-, der andere der Koprova-Bach. Die 
Tycha entspringt im oberen Tycha-Thal. am Abhange der 
2293 M. hohen Swinnica ; sie durchfliesst das ganze romantische 
Tycha - Thal, nimmt auf ihrem Wege mehrere kleinere 
Gebirgsbäche auf und vereinigt sich am Fasse des Stiti 
mit der Koprova, welche aus den im oberen Koprova-Thal 
liegenden Smreöiner Seen . entspringt. Unterwegs nimmt sie 
noch die Hlinska, dann aus dem herrlichen Neftzer-Tlial die 
Terianska und noch mehrere kleinere Wasser-Adern in sich 
auf und vereinigt sich mit ihrer bedeutenden Wassermenge 
mit der Tycha an dem genannten Orte und bildet so die Bela.

Hechts ergiesst sich in die B61a im Racskova-Thale, 
die aus den gleichnamigen Seen entspringende Bach R a c s- 
k o v a, die das Kamenista-Thal durchfliessende Kamenista 
und noch mehrere kleinere Bäche, unter denen der bei 
Pribilina dahineilende Pribilina-Bach erwähnenswerth ist.

Links nimmt sie den durch Dovallo fliessenden Bach 
Dovallo auf, der oberhalb Kokava entspringt und in seinem 
obern Laufe den Namen Kokava trägt.

Selbst ein reissender Gebirgsbach, nimmt die Böla im 
Frühlinge, wenn der Schnee, schmilzt an Wasser derart zu, 
dass sie den gewöhnlichen Wasserstand der Waag um ein 
bedeutendes übertrifft. Ihr Flussbett ist sehr breit und als 
tiefer Einschnitt bildet es die Grenzen zwischen dem links 
steil abfallenden Kokavaer und der auf der rechten Seite 
auf ähnliche Weise sich erhebenden Svilirovaer Plateau
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Plateau. Beide Plateau’s bildeten wahrscheinlich einst ein 
Ganzes, das durch die mechanisch zerstörende Wirkung des 
Wildbaches durchrissen wurde.

Nach ihrer Verbindung mit der Bela nimmt die Waag 
auf ihrem weiteren Wege noch folgende Gewässer von der 
x’echten Seite au f:

Unterhalb Pottornya den am Fusse der 854 M. hohen 
Cudkovo entspringenden Jamnik-Bach; bei dem Dorfe Eenedek- 
falva denTernovec, welcher seinen Ursprung der Vereinigung der 
Klinovka, der am Fusse des Cudkovo entspringenden Klokotka 
und des am Fusse der Stara-Stanka und durch Konska flies­
senden Konska-Baches verdankt; bei Sztoszkäza den kleinen 
Porubkijarok; bei Okolicsno den Okolicsnoer und den durch 
die Gemeinde Okolicsno fliessenden Szmrecsäny-Bach, der am 
Fusse des 2126 M. hohen Plaölivo entspringt; bei Andräs- 
falva den winzigen Mutnik und den grösseren Jalöczer Bach, 
welcher sein Wasser aus dem Bächlein Mnichov, Spolani und 
FOubokov erhält. Unter diesen entspringt das erste am 
Fusse des Mönch (1462 M.), das zweite auf der westlichen 
Lehne des Jalöczer Berges (Jalovecka Hora 1832 M.), das 
letzte aber an der südöstlichen Seite desselben Berges und 
nimmt auf seinem Wege noch den Bach Lisovec auf.

Gegenüber Vidaföld nimmt sie den Tarnöczer, bei Ber- 
talanfalu den Kvacsanyer Bach auf, in welchen die Bäche 
Hutti, Borove und Suchy, das Pröszeker Bächlein und der 
aus Ärva kommende Sesterc, in diesen wieder das Szent- 
Annaer Bächlein sich ergiessen.

Bei Bessenyöfalva nimmt sie den kleinen Potok auf, 
bei Tepla den Teplaer Bach, der aus der am Fusse des Hav- 
ranecz entspringenden Rasztocska, durch ihre Vereinigung 
mit der Kalamicsanka entsteht.

Auf der südwestlichen Lehne der 1088 M. hohen 
Turanska Magura das Tageslicht erblickend ergiesst sich in 
sie der Turik-Bach. Bei liosenberg nimmt sie den Lvkavaer 
Bach auf und endlich im westlichen Winkel des Komitates 
an der Liptau-Ärvaer Grenze den Fluss Arva.

Bevor sie sich mit der Weissen Waag vereinigt, nimmt 
die Schwarze Waag die Benkova, Pliskova, Ipoltica, den 
Svariner und Beljenec-Bach auf, welche insgesammt der 
Konigsberg-Gruppe entspringen.

Wenn wir von Osten nach Westen vorschreiten, sehen 
wir folgende Gewässer am linken Ufer der Waag sich in 
dieselben ergiessen :
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Bei Kiräly-Lehota mündet die beträchtliche Bocza, welche 
auf ihrem Wege noch die Bäche Maluzsina und Michalovo 
aufnimmt.

Bei Magyarfalu der aus dem Gyömber entspringende 
Styavniker Bach, der auf seinem Wege sich noch mit der 
B61a vereinigt.

Gegenüber Okolicsno die vereinigten Bäche Brostova und 
Lastek, die von der nördlichen Lehne der 1550 M. 
hohen Poludnica kommen, sowie im Illanoer Thale das am 
Fusse des Kupel (1268 M.) entspringende und bis nach 
Illano Hamovka benannte Bächlein.

Gegenüber Yerbicz das Plostyiner Bächlein bei Kis- 
Palugya der Palugyaer Bach, der auf der westlichen Seite 
des Gyömbör entspringt und bis zur Gemeinde Demfinfalva 
anfänglich Demenfalver Bach genannt wird.

Bei Rasztok die Bäche Benicz und der geringe Andicz.
Bei Bertalanfalu die Palugyanka, die aus den Bächen 

' Krizsjanka und Mosnicza ihren Ursprung nimmt.
Gegenüber von Szent-Märia mündet der Bach Dubrava, in 

welchen sich unterwegs der Cemnik ergiesst.
Bei Nagy-Olaszi der Kelecsenyer Bach und die Mala­

tinka, die an der Nordlehne der 1316 M. hohen Magura-Lipcse 
aus mehreren kleinen Quellen entspringt. Bei Szent-Mihäly 
vereinigt sich mit ihr der ziemlich grosse Ndmet-Lipcseer 
Bach, dessen Quellen in der Magurkaer Gegend sich befinden. 
Bei Liszkova der Szlöcser. bei Szent-Märton aber der 
Selmeczer, westlich der Klein-Selmeczer Bach.

Bei Rosenberg mündet die Oszada, welche sich unterwegs 
mit der Revucza vereinigt.

Und schliesslich bei Lubochna die an der Nordseite des 
Cerni Kamen entspringende Lubochna.

In der Gebirgsgruppe der Hohen Tatra treffen wir auf 
dem Gebiete des Komitates mehrere Seen,  von denen jeden­
falls der Csorber der bedeutendste ist.

Nahe zur Ortschaft Csorba und zum Krivän liegt der 
C s o r b e r  S e e  in einer Höhe von 1357 M. Sein Flächenraum 
beträgt 20-30 Hektar und seine grösste Tiefe ist 20’7 Meter. 
Demzufolge an Grösse der fünfte, ist er, was seine bezaubernde 
Umgebung betrifft, unter den Seen der Hohen Tatra 
der erste. Dieser, durch Tausende von Touristen besuchte 
feenhafte See wurde im verflossenen Jahre in die Reihe der 
Heilbäder aufgenommen.

Erwähnenswerth sind noch die Furkoter und Wahlenberg- 
Seen im Furkoter Thale, zwischen dem Solisko und der 
Ostra, ferner der Grüne See unter dem Krivän, dessen
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Flächeninhalt blos 2-13 Hektar beträgt; (1er Smreöiner 
See, aus dem der Koprova-Bach entspringt, seine Fläche 
beträgt 12-25 Hektar, seine grösste Tiefe 41-3 Mtr, und 
schliesslich der Teriansko-See, ersterer an der uugarisch- 
galizischen Grenze, letztere im oberen Kessel des Nefzter- 
Thales gelegen.

In g e o l o g i s c h e r  Beziehung ist der Boden Liptaus durch 
verschiedene Perioden vertreten. Die Königsberg-Gruppe 
bildet Gneiss, der die untere Trias chakterisirende Werfener- 
Schiefer, etwas Lyas Flecken-Mergel, Melaphyr, Neocomer 
Mergel, Neocomer Dolomit, hie und da Glimmer- und kristal­
linischer Thonschiefer, während die Gebirgsrücken aus Kotkem 
Sandstein und Granit bestehen. Der Königsberg selbst besteht 
so zu sagen ganz aus Gneiss, ausserdem tritt dieser in der 
grössten Menge an der Liptau-Sohler Grenze auf und bildet 
einen hervorragenden Bestandtheil der vom Königsberge nach 
Westen sich hinziehenden Bergkette, die mit dem Gyömber 
endigt. Der Gneiss bildet mehr die äussere Hülle der nach 
Westen sich hinziehenden Grenzgebirge, die gegen Sohl 
schauende Bergkette auf der anderen Seite besteht aus Granit, 
den wiederum Gneiss deckt, in welchem sich eine parallele 
Reihe von Chalibit-Lagern befindet (Chalibit-Lager am Volo- 
vec-Berge in Sohl).

Vom linken Ufer der Weissen ganz bis zum rechten 
Ufer der Schwarzen Waag breitet sich Dolomit aus, vis-a-vis 
dem letzteren jedoch bis Lipto-Ujvär sich hinziehend, findet 
man Neocomen Mergel mit Granit-Durchbrüchen, mit Massen 
von Flecken-Mergel wechsellagern.

Die höchsten Spitzen der Gyömbär-Gruppe bestehen aus 
Granit und Gneiss. Die Gneissmassen endigen mit dem Gyöm- 
bfir und treten an deren Stelle nun Granit, enlicli die Dolo­
mitmassen, der nach dem Szt-Miklöser Becken auslaufenden 
Berge, bei Lipto-Ujvär mit Mergel-Schiefer wechsellagernd; 
mitunter findet man auf verhältnissmässig kleinen Streifen 
auch Alluvium. In den Demenfalver, Illanoer und Szent- 
Iväner Thälern finden sich hie und da Kalke vor, auch die 
Demönfalver Eis- und Tropfsteinhöhle ist in einem solchen 
Berge gelegen. In dieser und der folgenden Gebirgsgruppe 
ist der massenhafte Rothe Sandstein von Dolomit gedeckt. 
Der letzte, die Prassiva-Gruppe bildende Trakt ist Granit, 
der sich ganz bis Koritnyicza erstreckt. Der mittlere gegen 
die Waag abfallende Theil ist Dolomit, wechsellagernd mit 
Gneiss,Granit, Werfener Schichten, Glimmer-und Thonschiefer; 
mit Alluvial-Feldern in unmittelbarem Zusammenhänge finden 
wir bei Koritnyicza Kössener Schichten.
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Jurassischer Aptychen-Kalk bedeckt bei Revucza eine 
kleine Fläche,

Die Masse der Grossen Fatra besteht zum grössten Theil 
aus Neocomen Dolomit und Mergel, stellenweise mit Gneiss- 
Durchbrüclien, daneben aber auch Jura-Kalk.

Der Gebirgskamm an der Liptau-Turöczer Grenze ist 
hauptsächlich aus Dolomit und Neocomen Mergel gebildet, 
der innere mittlere Theil auf dem Liptauer Gebiete ist Gneiss, 
der von der Waag begrenzte Theil wieder Dolomit, mit dem 
wieder die bis zum Revuczaer Bache sich erstreckenden 
Berge aus Neocomem Mergel abwechseln. Jurassischer Ap- 
tychen-Kalk kommt zwischen Hrboltö, Sösö und Gombäs vor. 
Von Rosenberg bis Szent-Ivän findet man überall Nummuliten- 
Kalk, also Eocen.

Die Hohe Tatra und die Liptauer Alpen vom Krivän 
bis Kis-Bobröcz bestehen aus Granit. Dieser tritt besonders 
im Zentrum der Gebirgskette, auf den höchsten Spitzen und 
Kämmen auf, während die äussere Decke der ins Komitat 
nach der Waag auslaufenden Berge Gneiss bildet. Glimmer­
schiefer, Rother Sandstein, Quarzitmassen und Kalk (Javorova) 
sind sehr häufig, sogar Dolomit und Serpentinmassen kommen 
hier vor.

Die Liptauer Magura oder das westliche Vorgebirge 
bildet zum überwiegenden Theil Dolomit, etwas Neocomer 
Mergel, hie und da Jurakalk und Werfener Schiefer. Das 
Bobröczer Thal besteht aus Alluvial-Schichten, aber es finden 
sich eben dort auch Flecken- und Werfener Mergel vor. 
Gegen Ärva zu tritt mehr der Dolomit in den Vordergrund, 
die Lehnen gegen die Waag zu bildet Eocener Sandstein und 
das durch Tarnöez, Szjelnicz und Räsztok begrenzte Gebiet 
wieder Belvedere-Schotter. Die mächtigen Neocomen Mergel- 
Schichten des vom Mönch in nordöstlicher Richtung sich 
erhebenden Chocs bedeckt eine Riesenmenge Dolomit und 
obgleich auch stellenweise ältere Jura-Schichten sich rechts 
und links einkeilend hervortreten, so verschwinden sie wiede­
rum unter der Decke mächtiger Neocom-Ablagerungen. Der 
Neocom-Mergel des Chocs erstreckt sich gegen Norden, Osten 
und Südwesten.

Im nordwestlichen Winkel des Komitats, dort wo die 
Ärva in die Waag mündet, finden wir in der Nachbarschaft 
des Berges Sipeine Melaphyr-Kette, welche den Mergelschiefer 
durchbricht.

Die Waag fliesst bis Ujvär zwischen Granit, Melaphyr. 
Werfener Schiefer und Dolomit, von hier bis Tepla zwischen 
Alluvial-Schichten und Löss aus der quaternären Periode,
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von welchen ihr Flussbett, gleichsam wie mit einem schma­
len Bande eingesäumt wird und die mit dem an beiden 
Ufern massig auftretenden Eocenen Sandstein in Verbindung 
treten, welcher das mittlere ebene, etwas wellenförmige Gebiet 
des Komitates bildet und stellenweise mit Belvedere-Schotter 
und Mergel-Schichten abwechselt. Auf dem Gebiete zwischen 
Hrboltö und Soso bespült die Waag Jura-Kalk.

Das Bela-Thal bilden zum überwiegenden Theile Allu- 
vial-Schichten, die sich ganz bis zum Fusse des Krivän, 
sogar bis in das Tycha- und Koprova-Tbal hinein erstrecken, 
wo sie bald mit Gneiss, bald mit Granitmassen in Berührung 
kommen.

Das Liptauer Becken ist eoceue Anschwemmung, an 
der ganzen Länge seiner südlichen Umrandung von Rosenberg 
bis Szent-Ivän findet man Nummuliten-Kalk ; gegen Nordosten 
von Dovallö über Ujvär bis Hibbe und Vychodna, von Väzsecz 
bis Sunyava ist Mergelkalk, wähi’end auf den älteren Gebirgen 
Nummuliten-Kalkstein seinen Platz haben sollte. Den Num­
muliten-Kalk bedeckt Mergel, Schiefer und Sandstein und 
die durch diese gebildete hügelige Oberfläche wird als 
Ackerland benützt.

Die Eocen-Gebilde sind von einer massenhaften Geröll- 
Ablagerung bedeckt, welche die ganze ebene Fläche des 
Beckens von Liptö-Ujvär bis Väzsecz und von hier gegen 
Norden bis zur Hohen Tatra ausfüllt, so dass die älteren 
Gesteine nur an den Bächen zum Vorscheine kommeD. 
Dieses Granit-Geröll stammt zweifelsohne aus den Karpathen. 
Von dem Kokavaer Plateau betrachtet fällt diese Geröllabla­
gerung durch ihre Steigung gegen Süden auf und bildet gegen 
Südwesten eine schiefe Ebene. Aehnliche Geröllablagerungen 
bedecken den westlichen Theil des Komitates um Rosenberg 
und Liszkova und weiter unten die Thalniederungen.

Auch Torfgebilde finden sich im Komitate sehr ver­
breitet und auf grossen Flächen vor.

Das Kokavaer Plateau ist so zu sagen ein vollständiges 
Torfgebiet, welches sich bis an den Krivän und in den 
Gebirgstliälern bis auf die Almen hinzieht. Steinkohle findet 
man an mehreren Stellen, so auf dem Gebiete der Ortschaften 
Hutti und Borove, bei Csorba, Kvacsän und Szmrecsäny. 
Die Braunkohlen- und Lignit-Lager der erwähnten Stellen 
bilden jedoch keine grösseren Schichten und werden 
daher auch nicht verwerthet. Unter der Spitze des Krivän 
sind Gold- und Antimon-Adern verborgen, welche einst berg­
männisch abgebaut wurden. In Bocza sind in dem Granite 
Quarz-Adern, in welchen sich Antimonit, gediegenes Gold,
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Kupfer und Schwefelkies, Bleiglanz, ein Gemisch von Gold- 
und Silbererz, ausserdem in kristallisirten Schiefern Siderit- 
Lager mit Fahlerz und Kupferkies vorfinden. Früher der 
Mittelpunkt des Liptauer Bergbaues, liegen die Gruben von 
Bocza, die im 14. und 15. Jahrhunderte das feinste Gold 
geliefert, jetzt gänzlich vernachlässigt danieder. Bei Liptö- 
Üjvär findet man mächtige Siderit-Lager, welche daselbst 
geschmolzen wurden; aber seitdem die Ujvärer Hohöfen 
ruhen, wurde auch der Bergbau ganz vernachlässigt.

ln Magurka gewinnt man Gold und Antimon. In der 
Nähe der Gemeinden Kis-Bobrocz, Kvacsän und Hutti findet 
man Marmor von ausgezeichneter Qualität, der aber nicht 
gebrochen wird. Im Bdla-Thale hat man Kupfererze gefunden. 

Die bekannten M i n e r a l q u e l l e n  sind folgende : 
Koritnyicza, Lucski, Zseleznö, Bocza, Maluzsina, Szmre- 

csäny, Illanö, Pottornya-Magyarfalu, Oszada, Luzsna, Hora, 
Konszka, Pribilina, Szent-Ivän, Patak, Bessenyöfalu, Felsö- 
Szlücs, Alsö-Szlecs, Közüp-Szlecs, Luböchna, Csernova, Sztan- 
kovän, Szent-Märton, Bosenberg, Liszkova, Nagy-Selmecz, 
Ludrova, Hrboltö. Unter diesen ist jedenfalls das weltbekannte 
Koritnyicza das beachtenswertheste, hinter dem jedoch Lucski 
auch nicht zurückbleibt.

Das Zseleznoer Wasser analysirte im Jahre 1877 Professor 
Mathias Ballö, Stadtchemiker von Budapest, folgendermassen : 

Temperatur +  5°R.
Spezifisches Gewicht 1-002558.
1Ö00 Gewichtstheile Wasser enthalten :

Schwefclsaures Magnesium . . . 0-81855 Gewichtstheile
„ Calcium . 0-83713
„ Natrium . 003936
., Kalium . 0-00047

Kohlensaures Magnesium . . 0-02328
„ Calcium . . . . . 1-04392
„ Eisenoxyd . . 0-00025
„ Manganoxyd Spuren

C h lork a liu m ................................ . 0-00484 Gewichtstheile
Phosphorsaurer Kalk . . . . 0-00057 T)
K ie s e ls ä u r e ................................ . 0-06210
Thonerde ...................................... . 0-00460 V)

2-83507 Gewichtstheile
Direkt gefunden ........................... . 2-8380
Halbgebundene Kohlensäure . . . 0-47160
Freie K oh len säu re..................... . 1-65005
N iedersch lag ................................ . 0-1380 darin „
E isen oxyd ..................................... . 0-02381 >7

Jahr buch des Karpathen-Vereines XIII. 7
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Der geringe Chlorgehalt und das reichliche Vorkommen 
von Kohlensäure eharakterisiren das Zscleznöer Wasser ; es 
gehört zu den seltensten Geschenken der Natur und ist durch 
seine allgemeine Wirkung auf den Organismus mit dem Pyr- 
monter Wasser gleich zu stellen. Die analytischen Resultate 
der vorzüglicheren Mineralquellen Liptau’s wurden ihrer 
Qualität und Quantität nach theils in den Jahrbüchern des 
Karpathenvereines, theils in anderen wissenschaftlichen Werken 
bereits mehrmals mitgetheilt, demnach ein Auffrischen derselben 
nicht von Nöthen ist.

Die Urfauna des Komitates ist durch die wenigen Funde 
einiger unternehmender Forscher vertreten ; diese Funde, selbst 
ohne grosse Bedeutung, lassen auf das geologische Zeitalter 
dennoch mit Bestimmtheit schliessen. In S z t a n k o v ä n  
kann man finden: Ammonites Grasianus d’Orb. A. Morelianus 
A. Multicinclus Hauer. Ptychocerus Foeterlei Stur. P. gigas und 
Crioceras Duvalli. Z u K i s - B o b r Ö e z :  Terebratula Gregaria 
Suess. Zu L u c s k i in den Gesteinen des Chocs : Terebratula 
Gregaria Suess. Ammonites Nodotianus d’Orb. A. raricostatus 
Zieth. Inoceranius ventricosus sp. Sow. Ammonites cryptoceras 
d’Orb. A. Grasianus d’Orb. A. quadrisulcatus d’Orb. A. nisus 
d’Orb. A. n. sp. Rostfeld. Aptychus lineatus Peters. Ammonites 
striatosulcatus d’Orb. Aptychus Didayi Coyn. Zu H r b o 11 6- 
S ö s 6, im körnigen Dolomit: Chemnicia spec. Lima gygantea 
Desh. Pecten Valoniensis Defr. Plicatula in tos tr i a t a E rn rn e r. Ostrea 
Haidingeriana Em. Terabratula Gregaria Suess n. sp. Wald- 
heimia Norica Suess n. sp. Spiriferina Münsteri Dov. Rhynco- 
nella Cornigera Schafh. In R o s e n b e r g : Aptychus angulo- 
castatus Peters. Ammonites Juilleti d’Orb. A. nisus d’Orb. A. 
neocomiensis d’Orb. In H o s k o v a :  Myacites Fossensis Wissm. 
Avicula Venetiana Hauer. Naticela costata Münster. In Tep- 
licska : Aptychus Gyganteus. Von Rosenberg bis Szent-Ivän : 
Nummulites Tchiliatchseffi d’Arch. N. striata d’Orb. Bei Szent- 
Ivän auf dem Gipfel des „Hradok“ und in dessen Nähe: 
Pecten latissimus Brochi. Nächst Plostyin und Szmrecsäny 
in Löss und Travertin: Clausilia pumila Ziegel. Puppa mus- 
corum Drab. Helix hispida Müll. In dem Eocen-Sandstein, 
welcher sich oberhalb Andräsfalu an beiden Ufern des 
Jalöczer Baches ausbreitet, findet sich Braunkohle 1—2 Milli­
meter mächtig. In der Demenfalvor Höhle und in deren 
Nähe stiess man auf Knochen des Ur-Elephanten. Ausserdem 
fand man noch Ueberreste von Ur-Elephanten in Pottornya, 
Csernova und Szent-Ivän. Ueberbleibsel des Urmenschen mit 
zahlreichen Knochen anderer Thiere kamen aus der Mönch- 
Höhle zum Vorschein.
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Unter den Höhlen des Komitates nimmt die Demönfalver 
Eis- und Tropfsteinhöhle den ersten Platz ein. Deren Beschrei­
bung habe ich bereits in dem Jahrbuche von 1884 mitgetheilt. 
Da jedoch die Mönch-Höhle zufolge der in ihr Vorgefundenen 
Ueberreste des Höhlenmenschen die Blicke der Gelehrtenwelt 
auf sich gezogen, kann ich es nicht unterlassen, deren Be­
schreibung, nach B. Majläth*) —  wenn auch in engerem 
Rahmen — an dieser Stelle zu liefern.

Auf dem M ö n c h  — anders Mnich — stand nach der 
Monasterologie Czinär’s einst ein Kloster der Tempelherren. 
Zwischen Rosenberg, Szent-Märton, Liszkova, Likavka und 
Thurik befindet sich jener Dolomitberg, der gleichsam das 
Promontor des mächtigen Chocs - Dolomites bildet. Von 
Liszkofalva einen Flintenschuss und von Rosenberg eine gute 
Viertelstunde entfernt, fiiesst unmittelbar unter der Südlebne 
desselben die Waag. Die Oeffnung der Höhle liegt über dem 
Niveau der Aecker ungefähr 12 Mtr. gegen Süden sind neben 
einander zwei Eingänge und in östlicher Richtung an der Stelle, 
wo die erste Wendnng des nach Norden führenden Ganges sich 
gegen Osten richtet, befindet sich die dritte Oeffnung. Die Oeff­
nung des Einganges ist am Fusse 1*7 M. breit, 2-2 M. hoch, die 
Richtungen des Ganges sind bis zur nächsten Wendung ähnliche.

:) Bela Majlath : Studien zur Urgeschichte des Menschen.
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Die Vorhalle, eine imposante halbkreisförmige Räum­
lichkeit, ist 2 M. lang, 1-3 M. breit und 2-5 M. hoch. Bis 
hieher ist der Boden wagrecht. Sich in nördlicher Richtung 
des Haupteinganges verengend, reicht die Vorderhalle mit 
sanfter Ansteigung an die Hauptwand der Seiten heran, wo 
plötzlich der fernere Gang durch eine Quermauer versperrt 
wird; wir können hier —  wenn wir unser Auge erheben — 
in einer Höhe von 2 M. den dunklen Schlund wahrnehmen, 
durch welchen man in das Innere der Höhle gelangen kann. 
Wenn wir zu der bezeichneten Oeffnung kommen, wird 
der Boden abschüssig, auf einer Länge von 60— 80 M. 
fällt dieser fortwährend so sehr, dass die mit der Nummer I 
bezeichnete Verzweigung wenigstens um 1*7 M. unter das 
Flussbett der am Russe des Berges dahineilenden Waag 
fällt. Je weiter wird der Boden mehr wagerecht und bei 
der Nummer 3 dort, wo die Gänge sich nach vier Richtungen 
verzweigen, überrascht den Beschauer ein schauerliches Bild 
der wüthendsten Verwüstung. Hier erhebt sich die Oberfläche 
wieder kühn, gleichsam einen Kessel bildend bis dorthin, wo 
die mit Nummer 4 und die mit ihr in gleicher Richtung 
laufenden, mit Nummer 5 bezeichneten Hallen sich ebenfalls 
erheben und wo diese insgesammt an ihrem äussersten Ende 
fast ein gleiches Niveau mit dem Eingänge haben. Auch der­
jenige, der schon gewohnt ist, in der Höhlenluft bei gespen- 
sterhafter Fackelbeleuchtung die Macht der zerstörenden 
•Naturkräfte zu bewundern, wird sich in der unendlich 
scheinenden unterirdischen Höhlung von grossartiger Wildniss 
eines Gefühles der schauerhaften Ueberraschung nicht erwehren 
können. Die hie und da mit einer dünnen Kalkkruste 
überzogenen nassen Wände werfen den blendenden Wieder­
schein der knisternden Fackeln vielfach zurück und der 
staunende Fackelträger, der im Halbdunkel stehet, blickt in 
die finster klaffenden Gänge und hört zeitweise das Aufschlagen 
der herabfallenden Wassertropfen. An vielen Stellen liegen 
über und durcheinander geworfene Riesentrümmer u. s. w. 
Die grünliche Patina der Riesenblöcke bedeckt eine 
glitzernde Kalkkruste, worauf der neugierige Besucher vor­
sichtig seinen Fuss setzen muss, um nicht auszugleiten und 
zu stürzen. Dort, wo die Korridore breiter werden, wächst 
verhältnissmässig auch ihre Höhe (ausgenommen die mit 1 
bezeichnete Stelle, wo die Höhe des Ganges kaum 4 M. ist). 
Die einer domähnlichen Wölbung gleichende Fortsetzung der 
Seitenmauern (an dem mit 3, 4 und 5 bezeichneten Punkt) 
ist 20, 24, 28 Meter hoch und reisst den Besucher zum 
Staunen hin ; aber kaum schreitet man einige Meter vorwärts,
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so schrumpft die ganze Grossartigkeit zu einer engen Spalte 
zusammen ; nur auf allen Vieren kriechend, an den meisten 
Stellen gebückt oder auf den Boden gekauert, kann man in 
der Entfernung einiger Meter vorwärts kommen. Besonders 
dort, wo die drei Verzweigungen des Haupt-Korridors in 
gleichen Richtungen beginnen, tritt dieser Fall ein. Beinahe 
im Mittelpunkte der Decke des Raumes 2, erstreckt sich eine 
Oeffnung von l -2 M. im Durchmesser ungefähr auf eine 
Höhe von 30 M. hinauf zu und endigt wahrscheinlich über 
dem gegenwärtigen Hauptgange in einem zweiten Labyrinthe.

Der Boden der Höhle ist an vielen Stellen mit Humus 
bedeckt, sogar bis 0-5— 1‘2 M. Mächtigkeit, und wird zufolge 
des durchsickernden Wassers feucht erhalten. Von Stalak­
titen und Stalagmiten sind hier nur sehr geringe und 
unbedeutende Spuren vorhauden, und diese sind auch nur 
einige Ctm. hoch ; man kann jedoch eine dünne durchsichtige 
Kalkschichte an den Seitenmauern oft wahrnehmen und 
beseitigen wir von der oberen Fläche des Bodens die Humus- 
Erde, so stossen wir auf sehr harten und festen Travertin, 
der die Ablagerung darunter deckt.

Es scheint, dass diese Höhle in jedem Abschnitte der 
längst verflossenen Zeitalter bewohnt war, denn die Spuren, 
dass Menschen dort einst geweilt, lassen sich klar wahrnehmen. 
So kann man an den Seitenwänden unter der durchsichtigen 
dünnen Kalkrinde Zeichen des Rauches und Russes bemerken, 
was offenbar nur vom Feuer herrühren kann ; auf dem Boden 
sind primitive, gebrannte und ungebrannte Thonscherben 
zerstreut, an denen jedoch weder Aufschrift, noch Verzierung 
zu sehen ist.

Bei der dritten Verzweigung der Haupthalle in der 
Wand des letzten Abschlusses des nach links sich kehrenden 
und mit der Nummer 7 versehenen Ganges befindet sich 
etwa 1'7 M. hoch über dem Boden eine 0-5 tiefe und 
0-5 breite Nische in Form eines Halbkreises, welche in 
die nicht zu harte Kalksteinmasse von Menschenhand gehöhlt 
ward. Die Seitenwände der Nische, wie auch der obere 
Theil sind angeräuchert und russig. Bei der zweiten Ver­
zweigung an dem mit der Nummer 8 bezeichneten Punkte 
sprudelt eine kristallreine Quelle hervor mit vorzüglichem 
Trinkwasser. Die geringe Höhe des Ganges hindert uns am 
Weiterkommen, ausgenommen die Nische Nr. 6, die hintere 
Wand und die mit der Hauptöffnung beinahe in einer Linie 
liegende Stelle Nr. 10, wo der Korridor mit einem Abschlüsse 
endet. An der mit Nr. 11 bezeichneten Stelle ist eine
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Oeffnung, in die man jedoch wegen der Steilheit der Felsen 
und ihrer hohen Lage nicht gelangen kann. Für den Blick 
unerreichbar, klafft am nordwestlichen Ende der Haupthalle 
bei Punkt 9 ein tiefer, 4 M. breiter Abgrund, der nach 
rechts und links und geradeaus sich . weiter ausdehnt. Die 
Länge der Haupthalle von der östlichen Oeffnung bis ganz 
zum Punkte Nr 9 beträgt 600 M., die Länge sämmtlicher 
Gänge macht nahezu 2700 M. Der Geolog Ludwig Löczy 
durch den Ausschuss der königl. ung. Naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft mit dem Durchforschen der Mönch-Höhle betraut, 
untersuchte dieselbe vom wissenschaftlichen Standpunkte aus 
und. gelangte zu namhaften Ergebnissen. Tkeils aus den 
Resultaten iiela Majläth’s, des ersten Bekanntmachers der 
Höhle, theils zufolge der von Löczy ausgeführten Nachgra­
bungen wurde es klar, dass die Höhle in den verschiedenen 
Abschnitten vorgeschichtlicher Zeiten von Menschen und Thieren 
bewohnt war. Löczy zählte, aus der Anzahl der ausgegrabenen 
Menschenüberreste und der linken Oberarmknochen folgernd, 
die Knochen von mindestens 48 Individuen. Mit Menschen­
gebeinen vermischt fand er Knochen folgender Thiere: Ente 
(Anas), Ochs (Bos taurus) Schaf (Ovis), Reh (Cervus capreolus), 
Elenthier (C. elaphus), Schwein (Sus scropha domestica), 
Hase (Lepus timidus), Fuchs (Canis ef. vulpes) Haushund 
(Canis familiaris) und Bär (Ursus sp.).

Zum grossenTheil nur in Bruchstücken vorgefunden, entspre­
chen die menschlichen Schädel verschiedenen Lebensaltern, 
bald sind die Knochen dick 6-—8 Mm., bald sehr dünn. Ein 
vollständiger Gesichtstheil, mit dem unverletzten . Stirnbeine 
ist in dieser Beziehung der werthvollste Fund. Dr. Schaaff- 
hausen studirte denselben und äusserte sich, wie folgt, über 
diesen: „Den Schädel aus der Liszkovaer Höhle halte ich für 
einen alten F i n n e n - S c h ä d e l ;  die kleine, runde Form 
sind dessen charakteristische Eigenschaften, sowie der mit 
flachen, kleinen Zähnen besetzte obere Kinnbacken, der runde 
Zahnbogen, die kurze Gaumenwölbung, die glatte Nasenwurzel, 
in welcher die Crista nasalis fehlt und die zweiwurzeligen 
oberen Backenzähne.

Dieselben Eigenschaften zeigen die kleinen runden 
Schädel aus den skandinavischen Steingräbern, deren Ueber- 
einstimmung mit dem lappländischen oder altfinnischen Typus 
ich gegen Yirchow aufrechterhalte. Der ungarische Schädel 
aus dem Mönch ist zufolge der Umstände, unter denen er 
gefunden wurde, in die Bronzzeit zu versetzen. Der vordere 
Theil der Höhle diente als Wohnung, der hintere aber, 
wie es scheint, als Begräbnissstätte. “
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Die in der Höhle gefundenen Knochen tragen nur 
wenige Spuren von Menschenhand an sich. Die Thierknochen, 
obgleich sie zum grössten Theile von Ilausthieren stammen, 
zeigen gar keine absichtlich hervorgebrachte Verletzung. Die 
meisten der gebrochenen und der Länge nach gespaltenen 
Schienbeine gehören Menschen an. Sehr auffallend ist es, 
dass dies eben an Schienbeinen vorkommt. Das Spalten ist 
Löczy geneigt dem Menschen zuzuschreiben, ohne dass er 
sich bezüglich dessen Zweckes in Konjekturen einlassen würde. 
Nicht selten bemerkt man an den Knochen dunkelbraune 
Flecken als Wirkung des Feuers. Auch gibt es noch andere 
vom Menschen herrührende Spuren. An dem tiefsten Punkte der 
Höhle fand man in der Asche einen verkalkten Femur, der am 
hintern Theile seiner Mitte scharfe Querschnitte trägt, welche, 
wie es den Anschein hat, von einer sehr scharfen und 
dünnen Klinge herrühren. Beachtung verdient in dieser 
Beziehung der Hieb, den der obenerwähnte Schädel trägt. 
Der erwähnte Hieb lässt auf ein gleich scharfes und regel­
mässiges Hiebwerkzeug schliessen. Der stumpfe Hintergrund 
der Wunde zeigt bis zum Erkennen die Vernarbung des 
Knochens, ein Zeichen, dass die Wunde zur Zeit des 
Ablebens schon im Heilen begriffen war. Unter Anderen 
fand man einen Kinnladen, zwischen dessen erhöhten Ver­
zweigungen ein fremder Gegenstand in Gestalt einer Feuer- 
steiuspitze im Knochen festsitzt. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass dieser Feuerstein als Pfeilspitze in den Knochen 
gedrungen war und abbrach. Der Verwundete war, dem Anscheine 
nach, nicht im Stande denselben herauszuziehen; man muss 
demnach, voraussetzen, dass dieser mit der Geschwindigkeit 
des Pfeiles und mit grosser Kraft hineingeschleudert wurde. 
Der Bewohner der Mönch-Höhle trug diesen Gegenstand eine 
lange Zeit im Kinnladen, denn um den Feuerstein herum 
zeigt sich von allen Seiten eine Beinvernarbung; die Ränder 
der erwähnten Spalte sind vernarbt und der 7 Mm. lange 
Bruch ist grösstentheils mit dem neu gebildeten Knochen­
stoff wieder ausgefüllt. Das Feuersteinstück steckt so stark 
in dem Knochen, dass dessen Entfernung geradezu unmöglich 
ist. In der kleinen Zahl von Kunstprodukte ist der erwähnte 
Feuerstein das interessanteste Stück, inwiefern bezüglich 
seiner Verwendung als Pfeilspitze kein Zweifel obwalten kann.

Majläth fand sechs Stück Feuersteingegenstände, von 
denen auch drei in der Einleitung Pulszky’s zu Lubbock’s 
unter dem Titel „Praehistorische Zeiten“ bekanntem Werke 
abgebildet sind.

Schliesslich sind unter den Funden noch 2 kleine
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Kupfergewinde, 2 kurze Kupfer- und ein dickeres Bronzdraht- 
stückchen zu erwähnen, welche insgesammt in der Vorhalle der 
Höhle ausgegraben wurden. Das Kunstgewerbe der Ureinwohner 
oder Besucher der Höhle ist zumeist durch irdene Gefässe 
vertreten. Wo sich Menschenknochen finden, dort fehlen 
auch Gefässbruchstücke nicht; die meisten aber stammen aus 
den Theilen nächst der Vorhalle. Ganze Gefässe hat man jedoch 
nicht gefunden, auch passen die Bruchstücke nicht zu einander. 
Sie sind meistens ohne jede Verzierung und wenige nur 
gehören dem Rande und dem konkaven Theile des Gefässes 
an ; nur an einigen ist der Griff oder der Henkel vorhanden. 
Auf Grund der gefundenen Bruchstücke lassen sich die 
Gefässe in drei Gruppen eintheilen. In die erste gehören 
die auf d e r  S c h e i b e  g e d r e h t e n  Stücke ; solcher 
wurden nur einige gefunden. In die zweite sind die mit d e r  
H a n d  g e f o r m t e n ,  in die dritte aber grobe Gefässbruch­
stücke mit starken Wänden zu reihen, welche, wenn auch 
nicht auf der Scheibe gedreht, doch Spuren an sich tragen, 
als wären sie mittelst eines um die Achse sich drehenden 
Gegenstandes verfertigt worden.

Der dritte noch erwähnenswerthe Gegenstand legt 
Zeugniss von der Eitelkeit der Höhlenbewohner ab. Es ist 
dies ein Stückchen Limonit, welches sicherlich den Färbestoff 
geliefert hat. Ob die Einwohner sich nun mit dieser Farbe 
selbst bemalten, oder dieselbe nur bei ihren Töpfen verwendet 
haben, ist nicht zu entscheiden.

Lange Zeit hindurch mag die Höhle Menschen beherbergt 
haben, von denen so viele Ueberreste in solch bedeutender 
Schichte übrig geblieben sind. Die Verschiedenheit der irdenen 
Gefässe, das Beisammenvorkommen der Feuersteinwaffen mit 
Kupfer- und Bronzgegenständen lassen vermuthen, dass hier 
Kulturreste verschiedener Zeitalter vereint sind.

In der Höhle wohnten meist Menschen von niederer 
Statur. In ihrer Höhe von D5 M. erscheinen sie uns — laut 
unserem Begriffe —  schon als Zwerge. Schlanke Schenkel­
knochen, stark gedrungene, aber zusammengedrückte Schien­
beinknochen und an diesen feste Muskeln charakterisiren 
diesen Menschenschlag. Ein Stirnbein zeugt von der Schädel­
gestalt der ältesten Menschen-ßasse, und an einem vollständigen 
Gesichtsknochen erkannte Dr. Schaaffhausen den Typus, der 
mit den jetzt lebenden sehr verwandten Alt-Finnen, den ein 
grosser Theil der Anthropologen — auf Grund ähnlicher 
Funde —  als Glied der Mongoloid-Ilasse, für den einstigen 
Urbewohner Europas hält.



LIPTAU IN TOPOGRAPHISCHER HINSICHT. 105

Auffällig ist es, dass ausser den Gefässen so wenig 
Hausgerätlie aus der Höhle zu Tage gefördert wurden; man 
könnte beinahe glauben, dass die Höhle eben kein beständiger 
Aufenthaltsort gewesen sei. Jeder Gegenstand stammt von 
einer Stelle, wo das Tageslicht kaum mehr dämmert ; der 
aus der Höhle strömende starke Luftzug macht das Ver­
weilen hier unangenehm, und ist sogar das Feuerlegen 
zum Bereiten von Speisen unbequem. Einen zum Lagern 
geeigneten Platz gewährt bloss der Steindamm, welcher die 
Vorhalle von dem nach unten sich erstreckenden Gange 
trennt und vor Luftströmungen schützt. Und wirklich fand 
Löczy eben an dieser Stelle die meisten Ueberreste. An der 
Böschung fand man Menschenknochen, Kohle, Asche und 
Thongefässe in solchem Durcheinander, dass man an eine regel­
rechte Begräbnissstätte hier nicht denken kann ; im Gegen- 
theil muss man, weil selbst die Knochen erwachsener Menschen 
und Kinder in der unberührten Asche und den Kohlenschichten 
ebenso zerstreut lagen, daraus folgern, dass diese schon als 
zerstückelte Körpertheile dahin gelangten. Alles weist darauf 
hin, dass Knochen, Kohle und Asche aus der Vorhalle, über 
die Böschung in grosser Menge heruntergeworfen wurden, und 
auf diese Weise erhielt hier die Kulturschichte ihren Ursprung. 
Die herunterrollenden ‘Knochen und andere Ueberreste ge­
langten auf diese Art bis zum tiefsten Punkte der Höhle, 
über die hinaus eine Kulturschichte oder menschliche Üeber- 
reste nicht zu finden sind. In Anbetracht genommen, dass 
die Menschenknochen gebrochen vorgefunden wurden und 
dass auch stärkere Schienbeine gespalten waren, erscheint 
es nicht unwarhscheinlich, dass hier einst Menschenfresser 
ihre scheusslichen Gastereien hielten.

Löczy reihte die Funde in folgende Perioden. Die 
Knochen der jetzt lebenden Thiere schliessen das Diluvial- 
Zeitalter mit Bestimmtheit aus. Der von Majläth gefundene 
Mammuthzahn ist ohne Belang, denn hier kreiste kein 
Wasser, weder zur Ablagerungszeit der Kulturschichte, noch 
später. Der Mammuthzahn gehört nach Löczy dem Diluvium 
an. Die Höhle ist jedoch viel zu enge, als dass der Ur- 
Elephant freiwillig hineingehen konnte. Zweifelsohne trug 
ihn der Mensch hinein, dem ein Maminuthszahn in diesem 
Gebirgslande als ein auffälliger und seltener Gegenstand 
erscheinen musste. Die Feuerstein-Werkzeuge verweisen 
jedenfalls auf ein älteres Kulturzeitalter und ausser den 
Bronz- und Kupferfunden, welche immerhin einer späteren 
Zeit angehören können, deutet Alles darauf hin, dass wir es 
mit Denkmälern aus der neueren Steinzeit zu tliun haben.
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Das K l i m a  des Komitates ist eher rauh, als mild. 
Dies gilt besonders für die gebirgigen Gegenden, wo die 
warmen Tage sehr kurz und bisweilen längere Zeit hindurch 
unbekannt sind.

Das Klima unseres Komitates ist, wenn auch im Allge­
meinen ein wenig kalt, doch nicht so rauh, wie man dies 
gewöhnlich glaubt, immerhin gehört es zu den gesundesten 
und reinsten unseres Vaterlandes. Es ist bei uns zwar etwas 
kälter, als im Nachbarkomitate, in der Zips, um Leutschau herum, 
wo an geschützten Stellen in den Gärten der Nussbaum 
noch gut gedeiht, während er bei uns ein zwerghafter und un­
fruchtbarer Strauch bleibt. Wie überall, so giebt es auch bei 
uns für den Witterungswechsel gewisse Vorzeichen, welche 
unsere Landleute und Hirten sehr gut kennen, und ihre 
Wetterprophezeiungen täuschen sehr selten. Die Windrichtung 
.ist besonders von grossem Einfluss auf das Wetter. Der 
Südwind bringt im Sommer warmen Regen. Nordwind tritt 
seltener, aber stets mit Kälte au f; wenn sich die Wolken im 
Osten zusammenthürmcn und der Wind von der Zips her 
weht, ist anhaltender Regen im Auzug, wenn der Wind jedoch 
im Nord westen sich erhebt, so ziehen sich die Wolken gegen 
die Abhänge der Berge, und der Regen bleibt aus. Indessen 
bringt ein anhaltender Nordwestwind langwierigen Regen mit 
sich und kühlt zugleich die Luft bedeutend ab. Im Waagthal 
gehört der Hagel in die Reihe der selteneren Erscheinungen, 
kommt er jedoch mit Südwind, dann ist er gefährlich, denn 
in diesem Falle lässt er der Waag entlang seinen Zorn aus ; in 
den Alpen kommt er häufiger vor. Wenn die Spitzen des 
Krivan, der Poludnicza und des Chocs mit Wolken bedeckt 
sind, wenn jene, wie es im Volksmund heisst, rauchen, lässt 
sich mit Gewissheit Regen erwarten, Der Südwestwind 
bringt den meisten Regen, weil die warme Luftströmung an 
den Bergen anprallend oft der nördlichen Gegenströmung 
begegnet, so dass durch die abkühlende Natur der Berge, 
wie durch deren magnetisch-elektrischen Einfluss, als auch 
dadurch, dass sie zum Aufsteigen in die kälteren Luftschichten 
gezwungen ist, ihre zufolge der gesunkenen Temperatur auf­
gelöste Wassermenge herabfällt. *)

Oft geschieht es, dass in den Juni- und Julinächten die 
auf dem Hochwald oder auf den Alpenweiden grasenden 
Schafe und das Jungvieh erfrieren, welcher Umstand besonders 
die Kälte der Nächte beweist. So erfroren im Jahre 1884 
in der Nacht vom 19-ten auf den 20-ten Juni auf der Alpen­

*) Majläth : Die klimatischen u. meteorologisch en Verhältnisse v. Liptau.
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weide im Demfinfalver Thal 20 Stück erwachsenes Hornvieh. 
Ausserdem gingen in der Nacht vom 29-ten Juni desselben 
Jahres auf den Kokavaer und Pribilinaer Alpen weiden mehrere 
Schafe zufolge des Frostes zu Grunde.

Im Waagthale, in der Niederung beträgt das Jahresmittel 
5 — 15°C., die Witterung ist indessen so veränderlich, dass 
das Thermometer oft um 18°— 20° fällt. 1884. am 25-ten 
Juli war in Kokava (in einer Höhe von 827 M.) eine Wärme 
von 25-6°R., welche bis Abend dauerte. Am anderen Tage, 
den 26-ten Juli fiel das Thermometer so tief, dass wir beim 
Erwachen den Krivan, die Ivoprova, Bysztra, Kameniszta und 
die Nachbarberge mit Schnee bedeckt sahen, in Kokava aber 
mussten wir der unerträglichen Kälte wegen unsere Zimmer 
heitzen. Das Ganze dauerte zwei Tage, hierauf stellten sich 
wieder die früheren warmen Tage ein. In Liptau dauert der 
Winter sehr lange. Es ist schon zum Sprüchwort geworden': 
„In Liptau ist’s 8 Monate Winter, 4 Monate kalt.“ Von einem 
Frühlinge ist gar keine E ede; der Sommer besteht aus 
einigen Wochen, deren heisseste Tage auf Ende Juli und 
Mitte August fallen, zu welcher Zeit kühne Leute es wagen, 
in der Waag zu baden, wo übrigens das Thermometer noch 
um einige Grade tiefer steht; denn das offene Waagthal ist 
der Luftströmung ungehindert ausgesetzt, so dass die ohnehin 
schon kalte Luft noch mehr abgekühlt wird. In Pribilina 
und Kokava pflegen an den warmen Juli- und Augusttagen 
8'— 12-jährige Kinder im Freien zu baden. Den Kindern 
ersterer Gemeinde ist selbst die eiskalte Böla nicht zu kalt 
und die Letzteren plätschern gewöhnlich in dem seichten 
und von der Sonne erwärmten Kokavaer Bach herum.

Der Herbst ist die schönste Jahreszeit der Liptau, die 
ausnahmsweise auch bis Ende Oktober dauert und mit ihren 
heiteren, angenehmen Tagen die ausgebliebenen Frühlings­
tage zu ersetzen scheint. Es regnet viel und aussergewöhn- 
iich, besonders seitdem man den grössten Theil der Waldungen 
in so unvernünftiger Weise ausgerottet hat. Die anhaltendsten 
Regengüsse finden im Hochsommer statt, aber es geschieht 
auch, wie im Jahre 1883, dass es Monate hindurch zu regnen 
nicht aufhört und alle Pflanzungen und Saaten zu Grunde 
gehen. Die gewöhnliche Witterung der Jahreszeiten denke 
sich ja Niemand als eine ständige, denn in den Monaten 
Dezember oder Januar, —  wenn es strengster Winter sein 
sollte —  treten so warme Tage ein, dass sich z. B. in 
Szt.-Miklös die Spaziergänger in leichten Röcken herumbewegen 
und von Schnee oder Eis keine Rede ist, während man 
anderseits im Mai oder, wie im Jahre 1883, am Peter-Paultage
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in das Wintergewand sich hüllen musste, um sieb gegen die 
Kälte zu schützen.

Ein derartig schnelles und abwechselndes Fallen der 
Temperatur zieht in grossen Dimensionen Erkrankungen und 
den Umstand nach sich, dass in Liptau, so zu sagen, jeder 
zehnte Mensch am Rheuma leidet. Der ewige Luftzug im 
Waagthale, die schnelle Abwechslung der Temperatur, das 
unverhoffte Erscheinen von Regen, Schnee und anderen 
Niederschlägen befördern und bewirken die vielen Krankheiten, 
denen die Bewohner Liptaus ausgesetzt sind, besonders aber 
vermögen diejenigen, die nicht hier aufgewachsen, mit ihrem 
Organismus einer solchen Witterung nicht zu widerstehen.

Bela M a j 1 ä t h, der die meteorologischen und klimatischen 
Verhältnisse des Komitates Liptau acht Jahre hindurch von 
1858 bis 1865 zum Gegenstände seines Studiums gemacht 
hatte, theilte das Resultat seiner Erfahrung in dem Jahrhuche 
des „Ungarischen Karpathenvereines" vom Jahre 1876 ganz 
ausführlich mit, woraus ich einige liieher passende Daten zu 
erwähnen für nothwendig erachte.

Die grössten Extreme der Temperatur waren innerhalb der 
acht Beobachtungsjahre, also von 1858 bis einschliesslich 1865, 
im Jahre 1864, zu welcher Zeit am 7. August das Thermo­
meter auf -f-o2-4°C. stieg, während es in demselben Jahr, am 20. 
Januar auf — 355°C. gefallen war. Demgemäss weist der 
Unterschied der Extreme 67-9°C. auf. Nach einem achtjährigen 
Durchschnitt fällt der höchste Thermometerstand in den 
Anfang August, der tiefste aber in das letzte Drittel des 
Januar, dessenungeachtet kann diese Behauptung nicht für 
jedes Gebiet des Komitates gelten, denn Gegenden von ver­
schiedenen Lagen weisen verschiedene klimatische Verhältnisse 
auf. So ist das Klima in der von Andräsfalva, der Beobach­
tungstation, nur 2 Stunden entfernten Gemeinde Szent-Ivän, 
schon ein bedeutend rauheres, was auch die spätere Saat und 
Erntezeit beweist, während in dem um dritthalb Meilen abwärts 
gelegenen Rosenberg der Unterschied in der Ernte wenigstens 
12 Tage ausmacht. Auf dem Hochwald-Plateau ist es wieder 
bedeutend rauher, als in Szent-Ivän. Die Bewohner von Idutti 
(789 M.) und Borove (828 M.) ernten ihren kaum ein 
paar Spannen hohen Hafer gewöhnlich unter dem Schnee hervor.

Hinsichtlich der Temperatur der höheren Luftschichten 
geben in sehr vielen Fällen die Vegetations-Zonen Aufschluss. 
In dieser Beziehung dürften die Beobachtungen von Koristka 
und Fuchs massgebend sein, und fällen die Höhenlagen der 
einzelnen Vegetationsgebiete auch jedem wissenschaftlich nicht
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gebildeten Beobachter auf. So z. B. fällt demjenigen, der 
vom Hochwald aus die H. Tatra überblickt, die Vegeta­
tions-Grenze zwischen Wald und Krummholz sogleich auf, 
denii diese erscheint dem ganzen Gebirge entlang wie mit 
einem Lineal gezogen. Nach mehreren Messungen Koristkas 
liegt die obere Vegetationsgrenze des Waldes als geschlossenen 
Bestandes in einer Höhe von 1454 Meter.

Nimmt man die 49° 10' geogr. Breite der Hohen Tatra, 
wie auch den Einfluss der Südwinde in Betracht, so kann 
man für die theoretische Schneelinie die Höhe zwischen 
2181— 2212 M. über dem Meeresspiegel annehmen. Die 
meisten Spitzen der Hohen Tatra erheben sich bis zu einer Höhe 
von 2212— 2528 M. über dem Meeresspiegel, und trotzdem also 
sich die Spitzen noch mehrere hundert Meter über jene Linie 
erheben, sind sie dennoch nicht mit Schnee bedeckt, vielmehr 
ragen die dunkelgrauen Gesteine kahl und öde schroff zum 
Himmel empor. Hie und da trifft man zwar geringe Schnee­
flecken, von perennirendem Schnee kann aber nicht die Bede 
sein. Dies verursachen einerseits die schroffen Abhänge und 
Felsenwände, wie sie in anderen Gebirgen derart nirgends 
Vorkommen, anderseits aber die während der Herbst- und 
Wintermonate herrschenden Südwinde.

Wer im November oder Dezember den Karpathen 
entlang unser Komitat bereist, der kann sehen, dass die zur 
Herbstzeit in den Vertiefungen und Thälern oft wochenlang 
weilenden Nebelknäuel nur eine gewisse Höhe, gewöhnlich 
915 Meter erreichen und dass darüber hinaus die Berge, von 
Nebelschichten frei, in ihrer ganzen Reinheit sich zeigen. 
Auch kann er wahrnehmen, dass sobald der Nebel sein 
Gebiet verlassend emporsteigt, die Luft gelinder wird, als 
innerhalb des Nebels. Dies lässt sich daraus erklären, dass 
bei vollkommener Windstille in den höheren Regionen 
innerhalb einer gewissen Höhengrenze wärmere Luftströ­
mungen herrschen.

Die auf dem Gebiete des Komitates zu findenden 
b l ü h e n d e n  P f l a n z e n ,  Schachtelhalme etc. sind folgende ;

Dialypetalae. Endl.
I. Ordnung. Papilionaceac. L.

1. Hedysarum obscurum L. Auf den Kalkfelsen der Lip­
tauer Alpen (Javorova). 2. Onobrychis sativa Lam. Auf 
den Feldern und an Wegrändern im ganzen Komitate. 3. Ilip- 
pncrepis comosa L. Im Illanöer Thal, auf der Poludnicza und 
den Demdnfalver Felsen. 4. Coronilla montana Scop. In den
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Illanöer-, Szt.-Iväner-, Deinenfalver und Proszdker Thälern. 
C. varia L. Auf Wegrändern und Feldern. I. g. K.*) 5. Orobus 
vernus. An der Poludnicza. Orobus niger. Ebendaselbst. 
Lathyrus tuberosus L. Zwischen Saaten i. g. K. L. pratensis L. 
Zwischen Gesträuch i. g. K. L. sylvestris L. Ebendaselbst. 
7. Vicia pisiformis L. Im Klein-Palugyaer Gebüsche. V. syl- 
vatica L. Kokavaer Plateau. V. dumetorum, i. g. K. V. cracca 
L. In Szekerka neben Szt.-Miklos V. villosa Roth. i. g. K. 
V. Faba L. Wird hie und da angebaut. V. sepium L. Zwischen 
Gesträuch i. g. K. V. sativa L. i. g. K. 8. Ervum hirsutum L. 
Zwischen letzterem. E. Lens. Wird an den Waagufern ange­
baut. E. tetraspermum L. Mit obigem. 9. Pisum arvense L. 
Wird stark i. g. K. angebaut. P. sativum L. Wird angebaut, 
aber meistens in Gärten. 10. Astralagus glycyphyllos L. Zwi­
schen Gesträuch i. g. K. A. Cicer L. Im Dickicht des g. K. 
A. hypoglottis L. Auf den Waldrainen von Pod-Surovni, 11. Lotus 
corniculatus L. Neben den Strassen und Ackerwegen i. g. K. 
12. Trifolium badium L. In Pod-Kameniszta. T. spadiceum L. 
Auf den Torfgebieten des Kokavaer Plateaus. T. agrarium L. 
I. g. K. T. procumbens L. I. g. K. T. pannonicum Jacq. Ko­
kavaer Plateau, Rakova-Wiesen. T. Montanum L. I. g. K, 
T. hybridum L. Auf allen Wiesen T. pratense L. I. g. K. 
T. medium L. Auf den Nagy-Palugyaer Feldern und bei Likavka. 
T. arvense L. Auf trockenen Rasenplätzen. Szihoty neben 
Kokava. T. alpestre L. Vazsecz. Konszka. T. rubens L. I. g. 
K. 13. Melilotus alba Desr. I. g. K. M. officinalis Desr. I. g. 
lv. 14. Medicago falcata L. An Wegrändern und in Wäldern 
des g. K. M. lupulina L. In Lichtungen, auf Weiden und Wiesen 
des g. K. M. sativa L. Wird im g. K. angebaut. 15. Anthyllis 
vulneraria L. Auf trockenen Wiesen neben dem Räsztoker 
Weidenwalde und auf dem Kokavaer Plateau. A. montana 
Szont. Reuss. Auf dem Chocs. 16. Oytisus nigricans L. In 
Hainen und zwischen Sträuchern i. g. K. C. hirsutus L. Eben­
daselbst. C. Laburnum L. Wird in Mildös in den Gärten 
gepflanzt. C. supinus L. Auf sonnigen Kalkhügeln, Illanö. 
17. Genista tinctoria L. Auf Bergwiesen. G. germanica L. 
ebendaselbst. 18. Ononis spinosa L. Auf Weiden überall. 0. 
hircina Jacq. Auf feuchten Wiesen und neben Wegen i. g. K.

II. Ordnung. Araygdaleae. Juss.
1. Cerasophora dulcis Fl. Wett. Wird in Gärten gezüchtet. 

C. acida Fl. Wett. 2. Prunus spinosa L. Im unteren Gebiete 
des Komitates neben Wegen und Gräben überall zu finden. 
P insititia L. Wird gezüchtet. P. domestica L. Wird im g. K.

) I. g  .K. =  im ganzen Komitate.
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in mehreren Abarten gezüchtet. 3. Padus vulgaris Host. In 
Gärten, in Okolicsnö, Andräsfalva u. s. w.

III. Ordnung, Bosaeeae. Juss.
1. Rosa Gallica L. Auf Bergwiesen, in Hainen ; Jalöcz 

und den Szvariner Wiesen. R. alpina L. Auf höheren Berg­
wiesen, unter der Tatra. R. rubrifolia Vill. ebend. R. cinna- 
monea L. ebend. R. rubiginosa L. Plostyin. R. canina L. 
I. g. K. R. tomentosa Sm. Zwischen Sträuchern. 2. Rubus 
Idaeus L. Längs der B61a in der Szihoty, im Illanöer Thal 
und anderorts, besonders aber in Lichtungen. R. saxatilis L. 
Szvariner Puszta. R. caesius L, Auf Aeckern und in Gräben 
d. g. K. R. fruticosus L. Auf Waldrainen ünd Aeckern i. g.
K. 3. Fragaria collina L. Ueberall auf Waldrodungen. F. vesca
L. Ebend. 4. Comarum palustre L. Neben Bukovina auf der 
Torfwiese. 5. Potentilla supina L. Auf feuchten Aeckern. 
P. anserina L. Neben den Wegen i. g. K. P. alba L. Auf 
Bergrasen. P. recta L. Auf trockenen Bergwiesen und auf 
denen der Poludnicza, Bohäcska. P. inclinata Will. Auf fettem 
Basen, Szekerka. P. argentea L. Szekerka, Kokavaer Brezina 
u. s. w. P. reptans L. Szekerka, Nyiczovo. P. aurea L. Auf 
den Bodafalver Wiesen. P. alpestris Hall. Auf der Hohen 
Tatra P. verna L. Auf Basenplätzen, Kis-Palugyaer Wiese, 
Prybilinaer Felder. P. cinerea Cläir. Ueberall auf Berg- und 
Sandwiesen. F. ’opaca L. Ebend. 6. Agrimonia Eupatorium L. 
Auf trockenen Wiesen und zwischen Gesträuch i. g. K. 
7. Alchemilla vulyaris L. Ueberall auf den Wiesen des Komi- 
tates bis zur unteren Alpenregion, selbst auf der Spitze des 
Chocs, obwohl verzwergt. 8. Sanguisorba officinalis L. Zahl­
reich auf dem Kokavaer Plateau. 9. Poterium Sanguisorba L. 
Ebend. Szekerka, auf den Wiesen der Eisenbahn entlang. 
10. Geum montanum L. Auf allen höher liegenden Stellen.
G. reptans L.. Auf der Hohen Tatra im Tycha-, Bacskova^r 
Thal in einer Höhe von 2000 Mtr. G. urbanum L. Im Ge­
sträuche d. g. K. G. rivale L. Neben dem Wasser, Demen- 
fälver Bach, Szvariner Wiese, Tycha-Thal u. s. w. 11. Dryas 
octopetala L. In den Liptauer Alpen, H. Tatra, Chocs. 12. 
Spiraea filipendula L. Neben dem Wasser. S. Ulmaria L. 
Ebend. S. chamaedryfolia L. Ebend.

IV. Ordnung. Poroaeeae. Juss.
1. Pyrus communis L. Wird in Gärten gezüchtet. P. Malus 

L. Wird gezüchtet. 2. Sorbus aucuparia L. In Gärten und 
neben den Wegen. 3. Aria chamaemespilus Crantz. Auf den 
nordwestlichen Abhängen der Poludnicza, und auf den Szvariner
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Hügeln. 4. Crataegus oxyacantha L. I. g. K. C. monogyna Jacq. 
Ebend. C. torminalis Ebend., aber seltener.

V. Ordnung. Lytlirariaceae. Juss.
1. Lythrum Salicaria L. Auf den Wiesen des Kokavaer 

Plateaus.

VI. Ordnung. Haloragcae. R. Br.
1. Hippuris vulgaris L. Laziszkoer Sumpf.

VII. Ordnung. Ocnothereae. Juss.
1. Oenothera biennis L. Wird als Zierpflanze in Gärten 

gezogen. 2. Epilobium angustifolium L. Kokavaer Plateau. 
E. Dodonaei Vill. Zahlreich am Fusse der Tatra. E. hirsutum
L. I. g. K. E. parviflorum Schreb. Auf den Demenfalver 
Wiesen. E. tetragonum L. I. g. K. E. montanum L. Auf jedem 
Berge. E. palustre L. Auf den sumpfigen Orten d. K. E. roseum 
Schreb. In Pod-Banszkö. E. origanifolium Lam. Im Kameniszta- 
Thal. E. alpinum L. In der H. Tatra. E. trigonum Schrank. 
Am Fusse der Hohen Tatra. 3. Circaea lutetiana L. Auf 
Waldrainen und im Gesträuche der Lichtungen i. g. K.
C. alpina L. Am Fusse der H. Tatra.

VIII. Ordnung. Balsamineae. A. R ieh.
1. Impatiens noli me tangere L. Im Illanöer Thal, Szmre- 

csäny, Kokavaer Brezina, in schattigen Wäldern.

IX. Ordnung. Oxalideae. D. C.
1. Qxalis Acetoselia L. Im Illanöer Thal; Poludnicza, 

in den Thälern der Hohen Tatra und in Zselezuö.

X. Ordnung. Glcraniaceae. 1). C.
1. Erodium cicutarium L ’Herit. Auf Rasenplätzen, 

Wegen und auf Grundstücken i. g. K. 2. Geranium sylvaticum
L. In Plostyin, im Illanöer Gehölz, Bodafalver Weidenwäl­
dern und in Kokava. G. pratense L. Im Gestrüppe um 
Okolicsnö. G. Phaeum L. Auf den Szmrecsänyer, Bobrovniker 
Wiesen, Okolicsnöer Feldern. G. palustre L. Auf den feuchten 
Plätzen in den unteren Regionen. G. sanguineum L. Auf 
sonnigen Hügeln i. g. Iv. G. pusillum L. Auf Aeckern und 
Steinmauern i. g. K. G. dissectum L. Auf bebauten Orten.
G. columbinum L. In Schlägen, Gesträuch und auf Wiesen des 
g. K. G. robertianum L. Auf steinigen und sandigen Plätzen 
des g. K.
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XI. Ordnung. Lineae I). C.
1. Linum flavum L. Auf Wiesen. L. cotharcticum L. Auf 

nassen Rasenplätzen. L. alpinum L. Kommt mit dem L. mon- 
tanum zusammen auf der Javorova vor. L. usitatissimum L. 
Wird angebaut, kommt aber auch verwildert in Tycha-Thal in 
einer Höhe von 1700— 2000 M. vor.

XII. Ordnung. TereMnthineae.
1. Juglans regia L. Wird gezüchtet, z. B. in Miklös, aber 

bleibt unfruchtbar.

XIII. Ordnung. Tricoceae.
1. Mercurialis perennis L. Im Gesträuche um Kis-Palugya, 

und im Illanöer Thale. 2. Empetrum nigrum L. Auf der
11.-Tatra und dem Chocs. 3. Euphoi bia exigua L. In Szekerka. 
E. Peplus L. Zwischen Saaten i. g. K. E. amygdaloides L. Im 
Illanöer Thal. E. salicifolia L. Auf Waldwegen. E, Cyparissias 
L I. g. K. E. virgata W. K. Am südlichen Abhange der 
Poludnicza und in Waldrodungen. E. Esula L. I. g. K. 
E. helioscopia L. Auf bebauten Plätzen i. g. K. E. dulcis 
L. In Pribilina. E. sfricta L. Auf der Kokavaer „Rakovo“ 
Wiese. E. platyphyllos L. Auf Aeckern und bebauten 
nassen Plätzen.

XIV. Ordnung. Frangulaceae.
1. Rhamnus catharoticus L. Im Illanöer Thal. R. Frangula 

L. Ebend. 2. Evonymus europaeus L. In Wäldern, Gehegen 
und Gärten.

XV. Ordnung. Polygalcae.
1. Polygala major L. Im Illanöer Thal, Pod-Banszkö, 

Nyiczovo, Hlinik. P. vulgaris L. I. g. Iv. P. comosa Sch. I. g. 
K. P. amara L. Auf Kalkbergen i. g. K.

XVI. Ordnung. Sapindaccae. Juss.
1. Aesculus Hippocastanum L. In Szekerka und in 

Gärten.

XVII. Ordnung. Acerineac.
1. Acer platanoides L. In den Gärten von Okolicsnö. 4. 

campestre L. In der unteren Hälfte des Komitates allgemein 
auf den Waldrainen. A. pseudoplatanus L. Ebend.

Jahrbuch des Karpathen-Vereines X III. 8
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XVIII. Ordnung. Guttiferae.
1, Tamarix germanica L. Im Bela-Thal zwischen Kokava 

und Pribilina ; längs des Tarnoczer Baches und der Waag, im 
Räsztoker Weidenwald. 2. Hypericum montanum L. In den Szva- 
riner Bergen. H. hirsutum L. Auf der Poludnicza in den 
Lichtungen. H. perforatum L. I. g. K. II. quadrangulum L. 
Auf den nassen Wiesen des g. K. H. tetraptervm Fries. 
Unterhalb der Kameniszta.

XIX. Ordnung. Tiliaceae. Juss.
1. Tilia grandifolia Ehrh. Wird gezüchtet, kommt aber 

auch wild vor. T. parvifolia Ehrh. Wird gezüchtet, doch 
kommt sie hie und da auch wild vor.

XX. Ordnung. Malvaceae. Juss.
1. Lavatera Ihuringiaca L. Auf den Bergwiesen der H.-Tatra. 

2. Maiva sylvestris L. Auf Gründen ; Vrbicz. M. rotundifolia L. 
In Vichodna, Hibbe und auf den Konszkaer Gründen. M. 
vulgaris Fries. I. g, K.

XXI. Ordnung. Caryophyllaceae. Endl.
1. Cucubalus bacciferus L. Neben Zsjar. 2. Agrostemma Gi- 

thago. L. Zwischen den Saaten des g. K. 3. Lychnis Flos cuculi. L. 
Auf nassen Wiesen i. g. K. L. diurna Sibthorp. In Szmrecsäny, 
auf den Wiesen des Kokavaer Plateaus. L. vespertina Sibth.
I. g. K. L. viscaria L. Auf den Szvariner Wiesen, am Koka­
vaer Plateau. 4. Silene inflata Sm. I. g. K. S. gallica L. In Kir.- 
Leliota. S. nutans L. Auf den Szvariner Wiesen und dem 
Kokavaer Plateau. S. nemoralis W. K. Bei Pribilina, Kokava, 
Szvarin, auf dem Gyömber. S. acaulis L. Auf dem Gyömber und 
der Kameniszta. 8. quadrifida L. Ebend. und am Baranyecz. 
5. Sapponaria officinalis L Auf Aeckern, an Wegen des g. 
Iv. 6. Gypsophila muralis L. Im Andräsfalver Hain und im 
Heia-Thal. G. repens L. Auf der Javorova. 7. Dianthus plumarius 
L. Auf der Poludnicza und den Lehotaer Kalkbergen. D. super- 
bus L. Aul nassen Wiesen bei Szvarin und Bocza. D. glacialis 
Haenke. Im oberen Theile des Koprova-Thales. D. nitidus. 
W. K. Borove, auf den Prbszekor Bergen. D. Armeria L. 
I. g. K. bis zum Fusse der Hohen Tatra. D. deltoides L. 
I. g. K. D. Carthusianorum L. I. g. K. 8. Malachium aquaticum 
L. An den Ufern des Szesztercz gegen Ärva. 9. Cerastium 
glutinosum Fr. I. g. K. C. sylvaticum W. K. In den Pod- 
Kamenisztaer Lichtungen. C. triviale Lk. I. g. K. C. latifolium 
L. In der H, Tatra und auf den Bergen des Tycha-Thales.
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C. alpinum L. In der H. Tatra. C. arvense L. I. g. K.
10. Stellaria media L. Im g. K. auf Ackerland und in 
Wäldern zahlreich. S. graminea L. Auf Rasenplätzen i. g. K. 
S. glauca With. Auf nassen Wiesen i. g. K. S. uliginosa Murr. 
Auf den Wiesen des unteren Tlieiles des Komitates. S. Holos- 
tea L. Im Klein-Palugyaer Haine und am Kokavaer Plateau.
S. cerastoides L. Von dem Kokavaer Plateau angefangen bis zur
H. Tatra. S. nemorum L. Von Kokava bis Szjelnicz. 11. Holos- 
teum umbellatum L. Im Andräsfalver Wäldchen ; Benedekfalver 
Thal. 12. Moehringia trinervia Clairv. In Hainen. M. muscosa 
L. Auf höheren Bergen i. g. K. 13. Arenaria serpilifolia L. 
Auf Weiden und Wiesen i. g. K. A ciliata L. In der H. T. 
und den Liptauer Alpen. 14. Cherleria sedoides L. In der
H. T. 15. Alaine rubra Wahl. Bei Kokava und Pribilina. zwischen 
den Saaten des g. K. A. laricifolia Wahl. Auf den höheren 
Bergen des K. 16. Sag in a procumbens L. Auf nassen Plätzen. 
17. Spergula saginoides L. Im Csorbaer Thal. S. nodosa L. 
Auf Wiesen i. g. K. S. arvensis L. Bei Kokava auf den 
Rakovo - Wiesen. 18. Sclerantheus annuus L. Auf Aeckern 
und in Gärten des g. K. 19. Herniaria glabra L. Im Andräs­
falver Hain ; auf den Kokavaer und Pribilinaer Wiesen.

XXII. Ordnung. Cucurbitaceae. Jnss.
1. Cucumis sativus L. Wird in Gärten gezüchtet. 2. Cu­

curbita Pepo L. Wird in den unteren Theilen gezüchtet. 
3. Bryonia alba L. In Gebüschen bei Koritnyicza.

XXIII. Ordnung. V iolariceae 1). C.
1. Viola biflora L. Auf höheren Bergen. V. alpina Jacq. 

Auf dem Chocs. V. tricolor L. Nebst ihren Abarten i. g. K. 
V. lutea Smith. Am Fusse der H. Tatra. V. odorata L. In 
Gärten; auf der Miklöser Klosterwiese. V. liirta L. Nyiczovo, 
auf den Bobröczer Wiesen und bei Bodafalu. V. canina L. 
Ebend. V. mirabilis L. Vom Chocs bis Szjelnicz.

XXIV. Ordnung. Droseraceae D. C.
1. Drosera rotundifolia L. Von Pod-Banszko aufwärts 

am Fusse der II. T. und auf den entsprechenden Höhen der 
Liptauer Alpen. 2. Parnassia palustris L. Im Demenfalver Thal 
neben Viviranye.

XXV. Ordnung. Cistineae D. C.
1. Helianthemum vulgare Gärtn. Auf den Bodafalver 

Wieseii und bei Pribilina H. oelandicum Wahl Auf den Kalk­
felsen der Tatra.

8*
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XXVI. Ordnung. Cmcif'erae. Juss.
1. Raphanus sativus L. Wird angebaut. R. Raphanistrum 

L. Auf Aeckern zwischen Saaten. 2. Sinapis arvensis L. 
In den Saaten des g. K. 3. Brassica oleracea L. Wird an­
gebaut. B. Napus L. Auf Aeckern in den Saaten, wird auch 
angebaut. B. Rapa L. Wird angebaut. 4. Neslia paniculata 
Desv. Zwischen Saaten bei Okolicsnö. 5. Lepidium campestre 
R. Br. Auf Brachfeldern und Wegen d. g. K. L. Draba L. 
Auf Hausgründen d. g. K. L. ruderale L. Auf Hausdächern in 
Dovallo und in Gemüsegärten, auf Hausgründen i. g. K. L. sativum 
L. Wird angebaut, kommt aber auch wild vor in der Nähe der 
Gärten. 6. Hutschinsia alpina R. Br. ln der H. Tatra. 7. Cap­
selt a Bursa pastoris Mönch. I. g. K. 8. Camelina sativa Crantz. 
Zwischen Saaten. C. dentata L. Zwischen Flachs. 9. Erysimum 
cheiranthoides L. Auf den Dolomitfelsen von Pottornya-Ujvär 
und Lehota. E. repandum L. Auf Aeckern, an Wegen i. g. K. 
E. odoratum Ehr. Bis zur H. Tatra auf Felsen. 10. Sysim- 
brium Sophia L. Auf Hausgründen i. g. K, S. strictissimum L. 
Auf Aeckern um Miklös und Okolicsnö. S. Alliaria Scop. 
In Klein-Palugya auf den Rasenplätzen. S. ofßcinale L. Auf 
Hausgründend, g. K. S. Thalianum Gand. Auf Rasenplätzen, 
Nömet-Lipcse, N.-Palugya. 11. Hesperis matronalis L. In 
schattigen Wäldern, im Szent-Iväner Thale. 12. Biscutella 
laevigata L. Auf dem Dolomit der Varta. 13. Thlaspi arvense 
L. Auf Aeckern, in den Saaten des g, K. T. alpestre In der 
Niederen Tatra. 14. Cocldearia Armoracia. Wird angebaut. 
15. Draba aizoides L Im Pröszöker Thale. D. nemorosa L. 
Ebendaselbst, und auf der Poludnicza. D. verna L. Auf den 
Sz.-Iväner Bergen. In Ujvär. 16. Petrocallis pyrenaica R. Br. 
Auf den Kalkbergen der Liptauer Alpen. 17. Alyssum mon- 
tanum L. Auf den Andräsfalver Rändern, im Illanöer Thal, auf 
den Liptö - Ujvärer Hügeln und neben der Kl.-Palugyaer 
Ziegelbrennerei. A. saxatile L. Auf Felsen und Ruinen. 
Pröszök. 18. Farsetia incana R. Br. Auf den Jamniker Hügeln. 
19. Dentaria enneaplvyllos L. Im Pröszeker Thal. Auf den 
nördlichen Abhängen der Poludnicza. D. ylandutosa W. K. 
Ebend. D. bulbifera L. Auf den westlichen Abhängen des 
Szent-Iväner Thaies. 20. Cardamine amara L. Auf nassen 
Stellen i. g. K. C pratensis L. Ebendaselbst. C. trifolia L. 
Im Szesztercz-Thal und Bukovina. C. parviflora L. Hie und 
da i. g. K. 21. Arabis arenosa Scop. Auf Felsen, trockenen 
Wiesen i. g. K. A. alpina L. Hie und da in der II. T. 
Ä. hirsuta Scop. Auf Bergwiesen. Pröszök. Hutti. A. Ilalleri 
L. In der H. T. A. bellidifolia Jacq. In der H. T. A. ciliata
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II. Br. Ebendaselbst. 22. Turritis glabra L. Im Benedekfal- 
ver Thale. 23. Barbaren vulgaris R. Br. Auf Wegen i. g. K. 
24. Nasturtium officinale R. B. Im Szesztercz- und Tychä- 
Thale, sowie in Gebirgbächen. N. sylvestre R. Br. Ebend.

XXVII. Ordnung. Papaveraceae. Juss.
1. Fumaria offieinalis L. I. g. K. 2. Corydalis capnoides 

Willd. In Nagy-Palugya und Lucski. C. cava Schweiz. Im Kis- 
Palngyaer Gebüsch. C. digitata L. Ebendaselbst."3. Ghelidonium 
majus L. Auf bebauten Ackern i. g. K. 4. Papaver alpinum 
L. Im Tycha-Thale. 6. Papaver Rhoeas L. Zwischen den Saaten 
d.” g. K. P. somniferum L. Wird angebaut.

XXVIII. Ordnung. Berberideae. Juss.
I. Berberis vulgaris L. Als Zierpflanze in Gärten.

XXIX. Ordnung, llanunculaceae. Juss.
1. Cimicifuga foetida L. In Wäldern gemein. 2. Actaea 

spicata L. In Berghainen bei Zselezno. 3. Aconitum Lycoctonum 
L. Im Illanöer und Szvariner Thal. A. Napellus L. In Pod- 
Banszko, Szvarin und in der Tatra. A. variegatum L. Im 
Gestrüpp um Kl.-Palugya, am Kokavaer Plateau und Poludnicza. 
A. moldavicum Hacq. Ebend. 4. Delphinium Consolidah. Zwischen 
Saaten i. g. K. D. elalum L. Auf den Kalk- und Granitfelsen 
der Tatra. 5. Aquilegia vulgaris L. Auf der Poludnicza und 
den Demenfalver Kalkbergen, sowie in Gärten. 6. Isopyrum 
thalictroides L. Auf den Bodafalver Wiesen. 7. Trollius euro- 
paeus L. Auf den Szvariner Wiesen. 8. Caltlia palustris L. 
Neben dem Wasser i. g. K. 9. Ranunculus divaricatns 
Schrank. Im Andräsfalver Sumpfe und dem Weidenwalde. 
R. pyymaeus Wahl. Am Szolyiszkö in einer Höhe von 
2200 m. ; die grösste Rarität des Komitates*) R. rutaefolius 
L. In der H. T. R. glacialis L. Ebendaselbst. R. aipestris L. 
In der H. T. und auf der Poludnicza. R. aconitifolius L. In 
der H. T. und am Tycha-Gipfel. R. Flamula L. Auf nassen 
Plätzen und den Szvariner Wiesen. R. Ficaria L. Auf den 
Klein-Palugyaer Feldern. R. Thora carpaticus Gr. et. Sch. In 
der H. T. R. repens L. In Szekerka und auf den Wiesen 
längs der Waag. R. bulbosus L. Ebend. R. auricomus L. I. g. 
K. R. sceleratus L. Auf nassen Stellen. R. lanuginosus L. In 
den Waldlichtungen um Liptö-Ujvär und am Kokavaer 
Plateau. R. acris L. Auf Wiesen i. g. K. R. montanus L. 
Auf Bergen i. g. K. 10. Ilepatica triloba D. C. In Maluzsina.

0  Gefunden von Prof. Martin Röth.
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11. Anemone Pulsatitla L. Auf der Poludnicza, bei Yäzsecz und 
Proszök, auf Kalkhügeln. A. narcissiflora L. In der H. T. 
A. sylvestris L. In Wäldern i. g. K. A. alpina L. In der 
Tatra. A. nemorosa L. In Hainen, Illand und Nyiczovo. A. 
ranunculoides L. Im Prdszeker Thale. 12. Thalictrum aquilegi- 
folium L Auf den östlichen Abhängen der Poludnicza, im 
Kokavaer Haine. A. angustifolium L. Auf den Klein-Palugyaer 
Wiesen, bei Demenfalva und Bodafalva. 13. Atragene alpina 
L. Bei Ujvär, Rlaluzsina, Szvarin und am Kokavaer Plateau. 
Clematis recta L. Im Illander Thale, bei Kokova.

XXX. Ordnung. Ribesiaceae. Endl.
1. Ribes Grossularia L. Wird kultivirt; auf der Poludnicza. 

R. rubrum L. Ebend. R. petraeum Wulf. In der H. T.
R. alpinum L. Auf höheren Bergen. R. nigrum L. Auf der 
Poludnicza und der Teufelshochzeit.

XXXI. Ordnung. Saxifrageae D. C.
1. Chrysosplenium alternifolium L. Auf der Poludnicza im 

Illanoer Thale, am Kokavaer Plateau. 2. Saxifraga rotundi- 
folia L. Am Chocs. S. granulata L. Um Ujvär, Lehota und 
im Demdnfalver Thale. £. carpathica Reichl. In der H. T.
S. perdurans Kit. Am Chocs. S. muscoides Wulf. In der Tatra. 
S androsacea L. In der H. T. S. adscendens L. In den 
Demdnfalver Bergen. £. trydactilites L. Um Szvarin, Maluzsina. 
S. retusa Gon. In der H. T. S. aizoides L. In der H. T. 
S. Aizoon L. Um Szvarin, Kis-Lehota auf Kalk. S. bryoides 
L. In der H. T. S. caesia L. Am Chocs.

XXXII. Ordnung. Crassulaceae D. C.
1. Sempervium montanum L. Im Kameniszta - Thale. 

S. Jiirtum L. Auf Felsen i. g. K. 2. Sedum Fabaria Koch. 
Um Pod-Banszko. S. murinum Sut. Auf steinigen Plätzen i. 
g. K. S. repens Schleich. Im Kameniszta - Thale. S. acre L. 
Im g. K. selbst in der H. T. S. sexangulare L. Um Pod- 
Banszko, Zsjär, Proszek. S. album L. Auf Kalkbergen i. g. 
K. 3. Rhodiola rosea L. Auf der Javorova, Kameniszta und 
den Abhängen des Gyömber.

XXXIII. Ordnung. Corneae I). C.
1. Cornus mas L. Bei Klein-Palugya im Gebüsch. C, san- 

guinea L. Im Illanoer Thale.
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XXXIY. Ordnung. Araliaceac. Juss.
1. Hedera Helix L. Pribilina, im östlichen Gehölz der 

Svihrova. 2. Adoxa Moschatellina L. An schattigen Plätzen 
der Berge.

XXXV. Ordnung. Umbclliforae. Juss.
1. Pleurospermum austriacum Hoffm. Längs der Demön- 

falver und Bodafalver Bäche. 2. Gonium maculatum L. Auf 
nassen Plätzen neben Bächen. 3. Chaerophyllum aromaticum L. 
Um N.-Palugya in nassen Gestrüppen. Ch. temulum L. Auf 
bebauten Plätzen in Hainen d. g. K. Ch. hirsutum L. I. g. K. 
4. Antliriscus sylvestris Hoffm. I. g. K. 5. Torilis Anthriscus 
Gmel. Neben Hecken und Wegen, in Gestrüppen i. g. K.
6. Caucalis daucoides L. Auf Aeckern und in Saaten i. g. K.
7. Daucus Carota L. Wird angebaut, kommt aber auch wild 
i. g. K. vor. 8. Laserpitium latifolium L. Auf Waldrainen und 
in Hainen d. g. K. L. Archangelica Wulf. Im Tycha- und 
Pod-Banszkö-Thal. 9. Heracleum Sphondylium L, In Sträu- 
chern und auf fetten Wiesen i. g. K. 10. Pastinaca sativa 
L. I. g. K. wird auch ang. 11. Peucedanum Cervaria L. Auf 
trockenen Berg- und Sandwiesen. P. Oreoselinum Mönch. 
Ebend. 12. Angelica sylvestris. Auf nassen Wiessen, neben 
Bächen. 13. Selinum Carvifolia L. Auf nassen Wiesen i. g.
K. 14. Anethum graveolens L I. g. K. 15. Gaya simplex 
Gaud. In der H. T. 16. Meum Mutellina Gärtn. In der H. 
T. 17. Libanotis montana All. Auf freien Bergwiesen. 18. Seseli 
glaucum L. Auf trockenen Berg- und Sandwiesen. S. coloratum 
Ehr. Auf Bergrasen. 19. Aetliusa Gynapium L. In Gärten, auf 
bebauten Grundstücken i. g. K. 20. Pimpinella magna L. 
I. g. K. P. rubra Hoppe. I. d. H. T. P. Saxifraga L. I. g. K. 
auf trockenen Wiesen. P. nigra L. Mit obigen. 21. Carum 
Carvi L. Ueberall auf nassen Stellen. 22. Apium Petroselinum
L. Wird ang. A. graveolens L. Wird ang. 23. Astrantia major 
L In den Waldrodungen oberhalb Ujvär, am Kokavaer Plateau 
und i. g. K. 24. Bupleurum ranunculoides L. In den Karpa­
then. B. falcatum L. An Wegen, auf Berg- und Sandwiesen. 
25. Aegopodium Podagraria L. Neben Hecken, Wegen und 
in Hainen. 26. Sanicula europaea L. In Hainen und an schat­
tigen Orten.

Gamopetalae. Endl.
XXXVI. Ordnung. Ericaceac. Endl.

1. Monotropa Hypopitys L. An den Wurzeln der Fichten 
i. g. K. 2. Pyrola rotundifolia L. Im Illanöer Thale
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P. unißora L. Ebend. P. minor L. In der N. Tatra. 3. Vac- 
cinium Myrtilius L. I. g. K. V. uliginosum L. Auf der Koka- 
vaer Torffläche und am Fusse der N. Tatra. V. vitis idaea L.
1. g. K. V. Oxycoccos L. In den Szvariner Wäldern, Pod- 
Banszkö zwischen Moos. 4. Arctostaphylos offic. Wiem. et 
Grab. In der Niedern Tatra. 5. Andromeda polifolia L. 
Neben dem Csorber See. 6, Erica carnea. L. In der N. 
Tatra. E. vulgaris L. Am Kokavaer Plateau, Svihrova, 
allgemein.

XXXV. Ordnung. Primulaceae. Yent.
1. Anagallis arvensis L. Zwischen den Saaten des g. K.

2. Trientalis europaeus L. In den Moorwäldern am Fusse der 
Tatra. 3. Lysimachia Nummularia L. An nassen oder waldi­
gen Orten i. g. Iv. L. nemorum L. Ebend. L. vulgaris L. 
Auf nassen Plätzen i. g. K. 4. Soldanella alpina L. In der 
H. Tatra, den Liptauer Alpen, der N. Tatra, im I'roszeker 
Thal. 5. Cortusa Mathioli L. Auf der Poludnicza, im Szt- 
Iväner Thale. 6. Primula longiflora All. Auf den Kalkbergen 
der Liptauer Alpen. P. farinosa L. Auf nassen Wiesen i. g.
K. P. vulgaris Huds. I. g. K. P. Auricula L. Im Pröszeker 
Thal und auf der Poludnicza. P. integrifolia Jacq. Am Krivän 
und der Racskova. P. minima L. In der H. Tatra. 7. And.ro- 
sace lactea L. Auf den Abhängen der Kalkberge in der
N. und H. Tatra, die sich Galizien zu neigen. A. villosa L. Auf 
den Kalkbergen der Hohen Tatra. A. obtusifolia All. In der 
Hohen Tatra.

XXXVIII. Ordnung. Utriculariae Endi.
1. Pinguicula vulgaris L. Auf den Bodafalver Wiesen, 

im Kokavaer Moore, im Tychathale und der H. T. P. alpina
L. Auf den Moorwiesen des Kammes zwischen der Tomanova 
und Öwinnica. 2. TJtricularia vulgaris L. Neben Lucski.

XXXIX. Ordnung. Orobancheae. Juss.
1. Lathraea Squamaria L. Auf der Poludnicza. 2. Oro- 

banche ramosa L. In Pribilina zwischen Hanf. 0. coerulea Vill. 
Neben Lucski. 0. Epitliymum D. Ct. Am Fuss der H. T.
O. flava Mart. Ebend.

XL. Ordnung. Seropliularineae. R. Br.
1. Tozzia alpina L. Am Krivän. 2. Melampyrum nemo- 

rosum L. I. g. K. M. pratense L. I. g. K. M. syivaticum L. I. 
g. K. M. arvtnse K. I. g. K. 3. Verbascum Thapsus L. Im 
Illanöer Thale, Likavka. V. Lychnitis L. I. g. K. V. nigrum
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L. I. g. K. V. Blattaria L. I. g. K. 4. Scrophularia nodosa 
L. In Illanö. S. aquatica L. I. g. K. S. Scopolu Hopp. I. g. 
K. 5. Linaria vulgarris Mill. I. g. K. L. minor Desf. Auf 
Wiesen und Aeckern i. g. K. 6. Digitalis grandiflora Lm. 
Auf Berg- und Waldrasen, Poludnicza, im Illanöer Thal, am 
Kokavaer Plateau. 7. Limosella aquatica L. An oft über­
schwemmten Stellen, neben Pottornya. 8. Veronica spicata L. 
Auf trockenen Wiesen i. g. K. V. latifolia L. Auf Berg­
wiesen, in Lichtungen und Gehegen i. g. K. V. postrata L. 
Auf trockenen Wiesen i. g. K. V Chamaedrys L. Auf Wiesen 
und allen Weiden. V. Anagallis L. Auf nassen Plätzen i. g. 
K. V. Beccabunga L. In Bächen, Quellen und Sümpfen i. g. 
K. V. officinalis L. Auf Bergwiesen und Berglehnen i. g. K. 
V. alpina L. Im Kameniszta-Thal, auf der Poludnicza, am 
Gyömbör. V. scutellata L. Auf nassen Plätzen i. g. K. V. ser- 
pyllifolia L. In Wäldern und auf nassen Plätzen i. g. K. 
V. saxatilis Jacq’ Im Koprovathal. V. aqrestis L. Auf Aeckern 
und Weiden i. g. K. 9. Euphrasia officinalis L. Auf nassen 
Wiesen, im Bodafalver und Kokavaer Moor. E. Odontites L. 
Auf den Verbiczer Wiesen und Vitälisfalver Feldern. 10. 
Bartsia alpina L. Am Krivän, Poludnicza und Javorova.
11. Pedicularis verticillata L. Am Krivän, am Kameniszta- 
Abliang dem Koscielisker Thale zu. P. palustris L. Auf sum­
pfigen Plätzen i. g. K. P. sylvatica L. Auf den Pod-Banszköer 
Wiesen. P. Sceptrum carolinum L. Am Fusse der H. T. vom 
Csorber See bis Pribilina. P. versicolor Wahl. Von der Hohen 
Tatra bis zum Chocs auf den Bergen. P. Hacquetia Graf. 
Auf der H. und N. Tatra. P. comosa L. Im Racskova-Thale.
12. Rliinanthus major Ehr. Auf nassen Wiesen i. g. K. 
R. minor Ehrh. Ebend.

XLI. Ordnung. Solanaceae. Barth.
1. Lycium. barbarum L. Wird zu Umzäunungen ge­

züchtet, wild kommt es auch vor. 2. Lycopersicum esculentum 
Müll. In Gärten. 3. Solanum tuberosum L. Wird i. g. K. 
gez. S. dulcamara L. In Gehegen. Im Illanöer Thal, bei 
Kokava. S. nigrum L. Auf bebauten Plätzen, in Gärten, i. g. 
K. 4. Hyoscyamus niger L. Auf Grundstücken überall, 5. Nico- 
tiana Tabacum L. Wird in Miklös, Ujvär und Okolicsnö in 
Gärten angebaut. N. rustica L. Ebendaselbst. N. latissima 
Mill. Ebendaselbst.

XLII. Ordnung. Polcmoneaceae.
1. Polemonium coeruleum L. Neben dem Bodafalver Bach 

bei der Mikö’schen Säge.
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XLIII. Ordnung. Convolvulaceae. Teilt.
1. Cuscuta Epiihymum L. Neben Miklös auf der Eisen­

bahnseite und neben dem Verbiczer Weidenwalde im Klee. 
C. Epilinum Weihe. Im Flachs i. g. K. 2. Convolvulus sepium 
L. Auf Rasen und Sträuchern i. g. K. C. arvensis L. Auf 
Aeckern, Wiesen und in Gärten i. g. K.

XLIV. Ordnung. Asperifoliae.
1. Echinospermum Lapulla Lehm. An Wegen und Mau­

ern i. g. K. E. defleocum Lehm. Auf Kalkfelsen neben Lucski.
2. Asperugo procumbens L. An Wegen, neben Gräben.
3. Cynoglossum officinale L. In Lichtungen, neben Gräben, 
Wegen i. g. K. 4. Symphytum officinale L. Auf nassen 
Plätzen i. g. K. S. tuberosum, L. Im Kis-Palugyaer Gestrüpp, 
auf der Poludnicza. 5. Myosotis palustris With. I. g. K. M. inter- 
media Link. In den Wäldern d. g. K. M. sylvatica Hoffm. 
Auf nassen Waldwiesen 6. Ancliusa officinalis L. Im Illanöer 
Thal. I. g. K. 7. Lycopsis arvensis L. Zwischen Saaten i. g. K.
8. Litliospermum arvense L. Auf Rasen und in den Saaten 
des g. K. L. oficinale L. An Wegen und in Hainen d. g. K.
9. Pulmonaira officinalis L. Im Kis-Palugyaer Gestrüpp und 
längs des Szmrecsänyer Fusssteiges. P. angustifolia L. Auf 
Lichtungen und in Hainen 10. Echium vulgare L. An Wegen, 
Rasen i. g. K. 11. Cerinthe minor L. In Szekerka und 
Illanöer Thal C. alpina Kit. Auf der Kameniszta, Racskova 
und Szekerka.

XLY. Ordnung. Latoateae. Juss.
1. Ajuga reptans L. Ueberall auf nassen Wiesen. A. pyra­

midalis L. Um Ujvär in den Waldrodungen. A. genevensis L. 
Ebend. 2. Teucrium Chamaedrys L. Auf Bergwiesen. T. mon- 
tanum L. Auf sonnigen Bergen bis zum Chocs. 3. Ballota 
nigra L. Bei Rözsahegy, nächst Illanö auf Wegen. P>. alba L. 
Ebend. 4. Marubium vulgare L. In Kis-Palugya im Palugyayischen 
Garten; auf dem Acker unterhalb Szekerka. 5. Betonica officinalis 
L. Auf jedem Rasen. G.Stachys palustris L. Bei Kokava auf der 
Rakovo-Wiese. S. recta L. Auf jedem Rasen gemein. S. germa- 
nicah. I. g. K. S. alpina L. ln Pod-Banszkö. S. annua L. Auf 
Aeckern und Stoppelfeldern d. g. K. 7. Lamium purpureum L. 
I. g. K. L. maculatum L. In schattigen Wäldern. L. album L. 
I. g. K. L. amplexicaule L. Auf bebauten Feldern, Wegen 
i. g. K. Galeobdolon luteum Huds. In Lichtungen, im Illa­
nöer Thale, bei Pribilina, Kokava, Ujvär, im Kis-Palugyaer 
Gestrüpp. 9. Melittis mellissophyllum L Im Gesträuche der
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Wälder oberhalb Illanö. 10. Gleclioma hederacea L. Auf jeder 
nassen Wiese, in Gesträuch. 11. Nepeda nudah. Auf sonnigen 
Hügeln, in Gesträuch. 12. Scutellaria galericulata L. Neben 
Bächen und Sümpfen i. g. K. 18. Prunella grandiflora Jacq. 
Auf nassen Berg- und Waldrasen. P. vulgaris L. Auf nassen 
Wiesen i. g. Iv. 14. Calamintha Acinos Clairv. Auf Aeckern, 
sonnigen Bergen oder sandigen Plätzen. C. alpina Lam. Auf 
der Poludnicza, am Mönch und anderen Kalkbergen. 15. 
Thymus Serpyllumh. Auf Rasenplätzen i. g. K. Th. pulegioides 
Lenz. Im Demdnfalver und Illander Thal, am Varta-Hügel.
16. Origanum vulgare L. In Lichtungen, Sträuchern und 
Hainen des g. K. 0. Majorana L. Wird in Gärten angebaut.
17. Salvia glutinosa L. Auf felsigem Bachufer. <S. pratensis L. 
I. g. K. S. verticillata L. Auf Rasen und Seitenwegen. S. syl­
vestris L. Auf Seitenwegen, Gebirgs- und Sandwiesen, Nyiczovo.
18. Lycopus europaeus L. In nassem Gestrüpp und auf Ufern 
i. g. K. 19. Mentha arvensis L. Auf morastigem und nassem 
Boden. M. aquatica L. Ebend. M. sylvestris L. Auf vom Wasser 
bespültem Boden, neben Bächen i. g. K.

XLVI. Ordnung. Gcntianeae. Juss.
1. Swertia perennis L. Im Demdnfalver Thal, neben der 

Viviranje. 2. Menyanthes trifoliata L. Auf der Bodafalver 
Wiese, neben dem Demdnfalver Bach. 3. Gentiana Amarella 
L. Auf Wald- und Bergwiesen G. obtusifolia Willd. Auf der 
Pod-Banszko Wiese. G. acaulis L. Auf Kalkbergen. (G. angu- 
stifolia Will. Auf dem Chocs). G. ciliata L. Auf den Konsz- 
kaer Wiesen, in Szekerka. G. cruciata L. Auf Bergrasen bis 
zur H T. G. punctata L. Auf der Javorova und Koprova.
G. Pneumnnanthe L. Auf Moorwiesen im g. K. G. nivalis L. 
Auf den höhern Bergen der H. und N. Tatra. G. asclepi- 
adea L. Auf Waldwiesen. G. frigida Haenke. Auf den Abhän­
gen der hohen Berge in der H. T.

XLVII. Ordnung. Asclepiadeae. R. Br
1. Gynanchum Vincetoxicum L. In Wäldern und Sträu­

chern des g. K.

XLVIII. Ordnung. Oleaceae. Lindl.
1. Syringa vulgaris L. Als Zierstrauch in Gärten. 2. 

Traxinus excelsior L. Neben Wegen; in Gärten kultivirt.

XLVIX. Ordnung. Lonicereae. Endl.
1. Vi'humum Opulus L. Wird in Gärten gez.. kommt 

aber auch wild in Gestrüppen und Hainen vor. V. Lantana L.



124 JOSEF MIHALIK.

Ebend. 2. Sambucus nigra L. I. g. K. S. racemosa L. In 
Hainen i. g. K. 3. Lonicera Gaprifolium L. Wird in Gärten 
kult. L. tatarica L. Wird kult. L. Xylosteum L. In Gestrüppen. 
L. nigra L. Ebend.

L. Ordnung. ltuMaceae. Juss.
1. Scherardia arvensis L. In Saaten und auf Stoppel­

feldern i. g. K. 2. Asperula cynanchica L. Auf Rasen und 
Felsen. A. odorata L. In Wäldern i. g. K. A. galioides M. B. 
Auf trockenen Berg- und Sandwiesen i. g. K. A. Aparine 
Schott. I. g. K. 3. Galium Aparine L. In Saaten und Gebü­
schen des g. K. G. verum L. Im Rasen überall. G. uliginosum 
L. Auf sumpfigen Stellen i. g. K. G. Mollugo L. In Sträu- 
chern, Wäldern und Gehegen des g. K. G. palustre L. Auf 
morastigem und sumpfigem Boden. G. boreale L. In Lich­
tungen und an Zäunen. G. sylvaticum L. In Wäldern bis zur 
subalpinen Region. G. pussilium L. Auf den höheren Bergen 
der H. und N, Tatra. G. cruciatum L. An schattigen Rasen­
plätzen i. g. K.

LI. Ordnung. Campanulaceae. D. C.
1. Campanula alpina L. In der H. T. C. persicifolia L. 

Auf Wiesen i. g. K. C. rotundifolia L. Auf Felsen, Bergwiesen 
und in Wäldern i. g. K. C. patula L. Im Rasen überall. 
C. Cervicaria L. In Berg- und Thalhainen. C. glomerata L. 
Auf den Kokavaer Wiesen, C. pusilla Haenke. In der subal­
pinen und Alpenregion. C. lanceolata Lapeyr. Am Chocs 
und Sip. C. carpatica Jacq. Auf den Kalkbergen des nord­
westlichen Vorgebirges und der N. Tatra. C. latifolia L. In 
Bodafalu, auf den Demenfalver Feldern. C. Traclielium L. In 
Wäldern i. g. K. C. rapunculus L. In Hainen und auf Berg­
wiesen. C. bononiensis L. Auf Berg- und Sandwiesen i. g. K.
2. Phyteuma orbiculare L. In den Ujvarer Lichtungen. P. spi- 
catum L. Am Kokavaer Plateau. 3. Adenophora svaveolens 
Fisch. In Hradek, Szvarin und Szldcs.

LII. Ordnung. Compositae. Adans.
1. Tussilago Farfara L. I. g. K. 2. Petasites offie. 

Mönch. Auf nassem Boden i. g. K. P. albus Gärtn. Ebend.
3. Homogyne alpina Cass Im Tycha-, Racskova-, Koprovathal, 
auf der Poludnicza. 4. Adenostyles alpina Wahl. Zahlreich in 
der Tatra. 5. Bellis perennis L. Auf Rasen i. g. K. Bellidi- 
astrum Michelii Cass. Auf jedem höheren, besonders Kalk­
berge. 6. Aster Amellus L. An freien Stellen der Berge und 
Hügel, an der Südseite der Poludnicza. A. alpinus L. Stellen-
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weise in der H. T. 7. Erigeron alpinus L. In der H. und
N. Tatra. E. acris L. Auf trockenen Berg- und Sandwiesen. 
E. canadense L. Auf Aeckern, Wiesen i. g. K. 8. SolidagoVirga 
aurea L. ln Waldlichtungen, auf freien Bergwiesen i. g. K. 
9. Inula ensifplia L. Auf trockenen Wiesen des g K. I. Conyza
D. C. An wasserbespülten Stellen, in Hainen i. g. K. I. bri- 
tannica L. Neben Gebüschen und Wegen i. g. K. I. ldrta L. 
Auf trockenen Rasen in Hainen zahlreich. I. salicina L. Auf 
Bergwiesen, neben Gärten, in Hainen i. g. K. 10. Helianthus 
annuus L. In Gärten kult. Selten. 11. Xanthium strumarium L. 
Auf Grundstücken und Düngerhaufen i. g. K. X, spinosum L. 
An Wegen, auf Weiden i. g. K. 12. Buphthalmum salicifolium L. 
Am Chocs, in Proszek und KvaCsäny. 13. Bidens tripartita L. 
Auf sumpfigem Boden i. g. K. B. cernua L. Ebend. 14. Anthe­
mis tinctoria L. Auf Seitenwegen, in Sträuchern und auf 
trockenen Sandwiesen i. g. K. A. Cotida L. I. g. K. A. arven- 
sis L. I. g. K. 15. Achillea tanacetifolia All. In Sträuchern, 
auf Berg- und Waldwiesen i. g. K., am zahlreichsten in der 
N. Tatra. A. MillefoHum L. I. g. K. 10. Chrysanthemum 
Leucanthemum, L. I. g. K. In den unteren Alpengegenden. 
Ch. atratum Gand. Cli. rotundifolium W. K. In den Thälern 
der H. Tatra. Ch. corymbosum L. In Hecken und Gesträuchen 
i. g. K. Ch. Parthenium L. I. g. K. Ch. inodorum L. An 
Wegen, auf Aeckern in den Saaten des g. K. 17. Tanacetum 
vulgare L. In Weiden Wäldern, auf Sumpfboden i. g. K. 
18. Artemisia vulgaris L. I. g. K. A. campestris L. I. g. K. 
A. scoparia W. K. Auf Sandboden i. g. K. A. Absynthium L. 
Auf Grundstücken neben Wegen i. g. K. A. spicata Wulf. In 
der II. Tatra. 19. Filago germanica L. Auf den Sand- und 
Bergwiesen. F. arvensis L. Auf Aeckern und Wiesen 20. Gna- 
phalium ulginosum L. Auf sandigem Moraste und Aeckern 
i. g. K. G. dioicum L. Auf sonnigen Sand- und trockenen Berg­
wiesen. Auf dem Nyiczovo und den Kokavaer Plateau. G. I.eon- 
topodium Scop. (Edelweiss) auf den Kalkbergen der Liptauer 
Alpen, im Pröszdker Thal und auf der Poludnicza. G. supinum 
L. Auf den Alpen der H. Tatra. G. sylvaticum L. In Hainen 
des g. K. 21. Cineraria crispa Jacq. Am Fusse der H. Tatra. 
C. campestris L. In nassen Wäldern, auf Wiesen. 22. Ligula- 
ria sibirica Casr. Am Fusse des Königsberges. 23. Aronicum 
Clusii Koch. Auf den Alpen der H. T. 24. Doronicum 
austriacum Jacq. Auf jedem höheren Berge. 25. Senecio 
dijformis Rochel. In der N. und II. Tatra. 8. umbrosa W. K. 
In den Wäldern von Pod-Banszkö, bei Lucski. S. nemorensis L. 
Auf nassem Boden. S. saracenicus L. Im Gesträuch, in 
Hainen i. g. K. 8. paludosus L In den Sümpfen von Laziszkö.



126 JOSEF MIHALIK.

S. incanm L. In der Alpenregion der H. T. überall. S car- 
paticus Herb. Ebend. S. crucaefolius L. Auf Berg- und Sand­
wiesen, Wegen, Aeckern i. g. K. S. Jacobaea L. Auf den 
Ivokavaer Wiesen. S sylvaticus L. In den Wäldern des g. K. 
S. vulgaris L. Auf bebautem Boden i. g. K. S. viscosus L. 
Auf Ruinen und an den Uferrändern i. g. K. Carlina 
ucaulis L. Auf Wiesen i. g. K. C. vulgaris L. Ebend. i. g. K.
27. Centaurea Scabiosa L. Auf den Kokavaer Wiesen. C. nigra 
L. Auf Kokava, Pribilina und allen nassen Wiesen des K. 
C. Jacea L. Auf Rasenplätzen i. g. K. C. montana L. Auf 
der Ujvärer Berglehne. C. Cyanus L. Zwischen Saaten i. g. K.
28. Onopordon Acanthium L. An Wegrändern, auf Stoppelfeldern 
i g. Iv. 29. Carduus deßoratus L. Auf Waldwiesen. C. arcti- 
oides Willd. Am Fusse der H. T. C. acanthoides L. Auf 
Grundstücken, Wegrändern, Wiesen und in Wäldern. C. cris- 
pus L. In Gesträuchen und auf Rasenplätzen. C. personata 
Jacq. In höheren Waldgegenden. 30. Girsvum lanceolatum 
Scop. Auf Grundstücken, Weiden und Aeckern. c . arvense 
Scop. In Saaten, auf Stoppelfeldern i. g. K. c. canum M. B. 
Auf nassen Sandwiesen, c . rivulure Lk. Auf nassem Boden.
O. lieterophyllum All. In der H. T., ist selten, c. oleraceum 
Scop. Am Kokavaer Plateau, c. Erisithales Scop. Auf Kalk-

. bergen, c ■ erisophorum Scop. Auf Grundstücken, in Lichtun­
gen. 31. Lappa major Gärtn. I. g. K. L. minor D. C. I. g. 
K. auf Grundstücken. L. tomentosa Lam. Mit Vorigem. 32. Ser- 
ratula tinctoria L. Auf feuchten Berg- und Thal wiesen. 
33. Hieracium Pilosella L. Auf trockenen Wiesen und Triften.
H. Auricula L. Ueberall auf trockenen Wiesen. H. praealtum 
Koch. Auf Berg-, Wald- und Sandwiesen. II. aurantiacum L. 
Auf höheren Bergen. II. cymosum Nag. In höheren Wald­
gegenden. H. saxatile Jacq. Auf Kalkbergen. II. villosum L. 
In der subalpinen Region der Karpathen. II. glanduliferum 
Hoppe. Auf den Gipfeln der H. T. II. alpinum L.
In der subalpinen und Alpenregion der Karpathen.
II. humile Jacq. Auf Kalkbergen. I I  murorum L. Auf 
dem Steinboden der Haine. Unter seinen Abarten: H.
villosum Froel. Auf den Kalkbergen der Karpathen. H. 
sylvaticum L. In Wäldern H. vulgatum Fr. Bis zur Alpen­
region i. g. K. II. sabaudum L. In Wäldern. II. umbellatum L. 
Auf trockenem Berg- und Sandrasen. 34. crepis Jacquinii 
Tausch. Am Chocs, c  paludosa Mönch. In Sümpfen des g. 
K. c. alpestris Tausch. Auf Kalkbergen, (j. praemorsa Tausch. 
Auf Wiesen und in Obstgärten. CJ. biennis L. An Gräben, auf 
Aeckern, auf Berg- und Waldwiesen, c. tectorum L. Ueberall. 
C- succisaefolia Tausch. I. g. K. C. grandiflora Tausch.



LIPTAU IN TOPOGRAPHISCHER HINSICHT. 127

Auf der H. und -N. Tatra. 35. Taraxacum officinale Wig.
I. g. K. T. nigricans Kit. Auf den Kokavaer Wiesen. 36. Lac- 
tuca muralis Fres. In Gestrüppen und Hainen. L. perennis L. 
Auf trockenem Rasen, Kalksteinen. L. Scariola L. Auf 
Grundstücken und steinigem Boden. L. virosa L. Hie und 
da i. g. K. L. sativa L. Wird ang. 37. Prenanthes purpurea 
L. In Bergwäldern. 38. Sonchus oleraceus L. Auf Grund­
stücken. *S. arvensis L. Auf Aeckern und in Saaten. 39, Picris 
hieracioides L In Lichtungen, Gestrüppen und auf Wegen.
40. Scorzonera ldspanica L. Auf den Szvariner Wiesen.
41. Tragopogon pratensis L. Auf sonnigen Wiesen i. g. K. 
41. Hypocheris radicata L. Auf Wiesen und Triften. H. macu- 
lata L. Auf Bergrasen, im Illanöer Thal. H. helvetica Jacq. 
Auf jedem höheren Berg(;. 43. Leontodon autumnale L. 
Auf Wiesen und Weiden überall. L. hastilis L. Auf trockenen 
Berg- und Sandwiesen. L. incanus Schrank. Auf Kalkbergen. 
L. Taraxaci Lois. In der subalpinen und Alpenregion der
II. T. 44. Cichorium Intybus L. I. g. Iv. 46. Lapsana 
communis L. Auf Wiesen und Aeckern i. g. K. 47. Matricaria 
chamomilla L. Auf Aeckern und neben bebauten Plätzen.

LI1I. Ordnung. Dipsaceae. D. C.
1. Scabiosa columbaria L. Auf Rasenplätzen, an Wegrändern 

i g. K. &. lun'.da Vill. In der H. und N. Tatra. S. ochroleuca 
L. I. g. K. 2. Succisa pratensis Mönch. In Konszka auf den 
Wiesen. 3. Knautia sylvatica Dub. In der Niedern Tatra.
K. arvensis Coult Auf Wiesen und Weiden i. g. K. 4. Dip- 
sacus sylvestris Mill. In nassen Gestrüppen, auf Aeckern uni 
an Wegen i. g. K.

LIV. Ordnung. Yalerianeae. D. €.
1. Valeriana offidnalis L In nassen Gebirgswäldern. 

Auf der Poludnicza. V. exaltata Mikan. Auf den Kokavaer 
Wiesen. V. sambacifolia Mikan. Auf den Pod-Banszköer 
Wiesen. V. dioica L. Auf nassen Wiesen i. g. K. V. tripteris
L. Auf nassen Waldwiesen. 2. Valerianelta Morisonii D. C. 
Auf sandigen Wiesen und Aeckern.

LV. Ordnung. Plantagineae. Yent,
1. Ptantago lanceolata L. Auf Rasenplätzen und trockenen 

Sandwiesen. P. media L. Auf Wiesen und Weiden i. g. K.
P. major L. Auf Rasenplätzen und Weiden.
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Apetalae.
LVI Ordnung. Aristolochiaceae. Juss.

1. Asarum europaeum L. In Gesträuchen unter Bäumen
1. g. K.

LVII. Ordnung. Eleagneae. It. Br.
1. Eleagnus angustifolia L. In Miklös in den Gärten : 

im Nill’schen und Ulicsny’schen Garten.

LVIII. Ordnung. Daplinoideac. Endl.
1. Daphne Mezereum, L. In Wäldern und Hainen des 

g. K. D. cneorum L. Auf Kalkboden.

LYIX. Ordnung. Santalaceae. II. Br.
1. Thesium Linophyllum L. In Gebirgsgegenden. T. alpi- 

num L. Ebend.

LX. Ordnung. Polygoneae. Juss.
1. Rumex obtusifolius L. Auf Schutt und in der Nähe 

der Häuser. R. pratensis M. et K. I. g. K. R. crispus L. I. g. 
K. Sehr gemein R. Hydrolapatlmm Huds. An Flüssen und in 
Weiden Wäldern i. g. K. R. aquaticus L, In Gräben und bei 
Bächen. R. acetosa L. I. g. K. R. acetosella L. Auf trockenem 
Berg- und Sandrasen. R. scutatus L. In der subalpinen und 
Alpenregion der H. T. 2. Oxyria digyna Campd. Ebend. 
3. Polygonum Bistorta L. Auf den Wiesen des Tychathales. 
P. viviparum L. Bis zur subalp. Region der Tatra. P. amphi- 
bium L. Auf morastigem und sumpfigem Boden i. g. K. bis 
zum Fusse der H. T. P. Persicaria L. Auf Aeckern, sumpfigem 
Boden und in Gräben i. g. K. P. Hydropiper L. I. g. K. 
P. aviculare L. Auf Aeckern, bebautem Boden i. g. K. 
P. convolvulus L. In Umzäunungen und auf Aeckern. P. dume- 
torum L. Ebend. i. g. K.

LXI. Ordnung. Amaranthaceae. Juss.
1. Amaranthus Blitum L. Auf Feldern und Schutt.

2. Polqcnemum arvense L. Im Aüdräsfalve*r Weidenwalde und 
im Bd'la-Thal.

LXII. Ordnung. Chenopotliaceae. Vent.
1. clienopodium urbicum L. Auf Grundstücken i. g. K. 

oh. album L. Ebend. oh. polyspermum L. Auf Ruinen und in 
Gräben, oh. liybridum L. Auf Schutt und Grundstücken oh. 
glaucum L. Ebend. oh. Bonus Henricus L. Neben Zäunen,
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Häusern, Gärten und Gräben i. g. K. 2. Artiplex hortensis L. 
Wird angeb. A. patula L. Auf Schutt. Wegrändern und Feldern. 
A lacinata L. Ebend. A. rosea L. Ebend. 3. Spinacia iner- 
mis Mönch. Wird kult. S. spinosa Mönch. Wird angeb. 4. Beta 
vulgaris L. Wird angeb.

LXIII. Ordnung. Salicineae. L. C. Rieh.
1. Populus tremu/a L. An Wegen, um Häuser. P. nigra 

L. Ebend. P. pyramidalis Rozier. Ebend. 2. Salix reticulata 
L. Auf der Javorova.S. herbacea L. In der Alpenregion der 
H. T. »S. retusa L. Ebend. S. myrtilloides L. Am Fusse der 
H. T. S. Jacquinii Host. Auf den Kalkbergen der Lipt. Alpen. 
S. arbuscula L. Am Fusse der H. T. S. angustifolia Wulf. 
Auf den Kokavaer nassen Wiesen. S. purpurea L. An Ufern 
und in Sümpfen i. g. K. S. vimwalis L. An den Ufern flies­
senden Wassers, in Wäldern i. g. K. S. riparia Willd. I. g. 
K. besonders am Fusse der H. T. S. silesiaca Willd. I. g. K. 
S. caprea L. 1. g. K. auf Waldvviesen. S. aurita L. I. g. K. 
S. cinerea L. Auf sumpfigem Boden i. g. K. S. amygdalina L. 
In Morästen, Weidenwäldern und auf den von der Bela 
gebildeten Inseln S. pentandra L. Auf sumpfigen Wiesen i. 
g. K. S fragilis L. Auf Waldwegen, Wasserufern, in Weiden­
wäldern i. g. K. S. alba L. Ebend. I. g. K.

LXIV. Ordnung. Cannabineae. Emil.
1. Cannabis sativa L. Wird i. g. K. angeb 2. Humulus 

Lapulus L. An Zäunen, in Gesträuchen i. g. K.

LXV. Ordnung. Urticaceae. Emil.
1. Parietaria erecta M. et Iv. Auf Rasen und an 

Wegrändern. 2. Urtica dioica L. I. g. K. U. urens L. Auf 
bebautem Boden i. g. K.

LXVI. Ordnung. Ulmaceae. Mirbel.
1. Ulmus campestris L. An Wegen und um Häuser.

LXVII Ordnung. Cupuliferae. Rieh.
1. Fagus sylvatica L. Auf dem südlichen und südwest­

lichen Abhange der Poludnicza, 2. Quercus pedunculata Ehrh. 
Hie und da bis zum Fusse der H. T. Im Andräsfalver Hain. 
3. Corylus Aveliana L. T. g. K. 4, Carpinus Betulus L. Hie 
und da i. g. K.

Jahrbuch des Karpatheu-Vereines X III. 9
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LXVIII. Ordnung. Betulaceae. Bartl.
1. Betula alba L. I. g. K. B. pubescens Ehr. In der 

Tatra. B. carpathica Willd. Ebend.

LXIX. Ordnung. Callitricliineae. Link.
1, CaUitriche vernalis Kütz. In langsam Messendem und 

stehendem Wasser. Bei der Kis-Palugyaer. Ziegelbrennerei.

LXX. Ordnung. Taxincae. L.
1. Taxus baccata L. Auf den Szentiväner Bergen, der 

Koprova und Tycha. Bäumchen und Sträucher.

LXXI. Ordnung. Coniferae. L.
1. Pinus Larix L. I. g. K. hie und da. P. Cembra L. 

In der H. T. in einer Höhe von 1300— 1600 M. Am Tycha- 
Gipfel. P. sylvestris L. I. g. K. bis zum Fasse der H. T. 
P. Mughus Scop. In der subalpinen Region der Tatra. P. 
pumilio Haenke. Eine Abart in der Alpenregion. P. Picea 
L. I. g. K. P. Abies L. I. g. K. sehr zahlreich.

LXXII. Ordnung. Cupressinoae.
1. Juniperus communis L. I. g. K. J. nana Willd. Auf 

den höheren Bergen der Tatra.

Pflanzen mit einem Samenlappen. Mono- 
cotyledoneae.

LXXIII. Ordnung. Typliaceac. 1). C.
1. Sparganium ramosum Huds. In Sümpfen und Morästen. 

S. simplex Hds. Mit dem vorigen. 2. Typha latifolia L. 
In Sümpfen.

LXXIV. Ordnung. Najadeae. A. Ilich.
1. Lemma minor L Im stehenden Wasser. 2. Potamageton 

compressus L. Hie und da im Wasser. P. pusillus L. In lang­
sam fliessendein Wasser und Sümpfen. P. heterophyllus Schreb. 
Bei Lücski. P. natans L. Am Busse des Chocs.

LXXV. Ordnung Obchideae. Juss.
1. Cypripedium Calceolus L. Am Kamme zwischen Szva- 

rin und Maluzsina. 2. Goodyera repens R. Br. In der



LIPTAU IN TOPOGRAPHISCHER HINSICHT. 131

Szihoty zwischen Pribilina und Kokava. 3. Neottia Nidus 
avis Rieh. An Baumstämmen. In der Szihoty. 4. Listeria 
ovata R. Br. Längs des Bodafalver Baches in dem Weiden­
wäldchen. Am Kokavaer Plateau. 5. Epipactis latifolia All. 
In Hainen. Räsztok. G. Cephalanthera pallens Rieh. In Ge- 
birgswäldern. Laziszko. C. rubra Rieh. In Hainen. 7. Epi- 
pogium Gmelini Rieh. Auf Baumwurzeln, am Chocs. 8. Hermi­
nium Monorcliis R. Br. Auf den Kokavaer Wiesen. 9. Platan- 
thera bifolia Rieh. Am Kokavaer Plateau ; bei der Demdnfalver 
Wiese. 10. Peristylus viridis Lincll. In nassen Wäldchen. 
P. albidus Lindl. In nassen Wäldern um Szvarin. 11. Gymna- 
denia odoratissima R. Br. Auf Bergwiesen. G. conopsea R. Br. 
Mit ersterem. 12. Orchis maculata L. Auf nassen Wiesen i. 
g. K. 0. latifolia L. Ebend. 0. ustulata L. Bei Kokava auf 
der Rakovo-Wiese. 0. sambucina L. Auf höheren Wiesen, 
Xyiczovo. O. globosa L. Auf nassem Boden. O. Morio L. I. g. 
K. 0. mascula L. Auf jeder Wiese. 13. Gorallorhiza innata 
R. Br. In schattigen Wäldern.

LXXVI. Ordnung. Amaryllideae. II. Br.
1. Galanthus nivalis L. f. g. K. bis zum Fasse der 

H. T . ; ist selten.

LXXVII. Ordnung. Irideae. B. Br.
1. Crocus vernus L. Auf Weiden und Wiesen i. g. K.

2. Gladiolus imbricatus L. Am ganzen Kokavaer Plateau.

LXXVIII. Ordnung. Siuilaceae. R Br.
1. Majanthemum bifolium D. C. In Wählern i. g. K.

2. Govallaria majalis L. In Gärten. 3. Polygonatum verticil- 
latum Mönch. Bei Kokava auf der Rakovo-Wiese. P. multiflo- 
rum All. In Hainen. P. vulgare Desf. Ebend. 4. Streptopus 
amplexifolius D. C. Hie und da am Fusse der H. T. 5. Paris 
quadrifolia L. Auf der Poludnicza, den Kokavaer Lichtungen 
und im Kis-Palugyaer Haine.

LXXIX. Ordnung. Liliaceac. Juss.
1. Asparagus officinalis L. In Gärten. 2. Anthericum 

ramosum L. Auf Bergwiesen. 3. Allium ßstulosum L. Wird 
angeh. A. Gepa L. Wird angeb. A. ascalonicum L. Wird angeb. 
A. Schoenoprasum L. Wird angeb. A. Porrum L. Wird angeb. 
A. scorodoprasum L. I. g. K. bis zum Fusse der H. Tatra.

9*
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A. oleraceum L. In Hecken und Gesträuchen. A. carinatum L. 
Auf den Tarnöczer Feldern. A. sativum L. Wird angeb. 4. Omi- 
thogalum urnbdlatum L. In Gärten. 5. Scilla bifolia L. Auf 
nassen Wiesen bis zum Fusse der H. T. 6. Muscari race 
mosum Mill. In Gärten. 7. Lilium Martagon L. Auf der Polud- 
nicza und bei Kokava im Rakovo-Walde. Zahlreich. L. bulbi- 
ferum L. Bei Lücski. 8. Lloydia serotina Salisb. An vielen 
Stellen in der H. Tatra. 9. Gagea arvensis Schult. Auf 
Aeckern und Rasenplätzen i. g. K. G. lutea Schult. Ebend. 
G. minima Schult. Auf schattigen, nassen Wiesen G. stenope- 
tala Rchb. I. g. K.

LXXX. Ordnung. Colchicaceae. DC.
1. Colchicum autumnale L. I. g. K. 2. Veratrum album 

L. Auf nassen Wiesen. V. Lobelianum Berh. Auf den nassen 
Wiesen am Kokavaer Plateau am Waldessaume 3 Tofjeldia 
calyculata Wahl. Bei Dovallö auf der Wiese und auf den 
Kokavaer Wiesen.

LXXXI. Crdnutig. Juneaceae. Agard.
1. Juncus trißdus L. In der H. T. und auf der Polud- 

nicza. J. bujfonius L. Auf den nassen Wiesen unter der H. 
T. J. compressus Jacq. I. g. K. bis zum Fusse der H. T. 
J. Jacquinii L. Beim Racskova-See. J. sylvatica Rieh. I. g. K. 
J. lamprocarpus Ehr. I. g. K. J. ejfusus L. I. g. K. J. conglo- 
meratus L. I. g. K. 2. Luzula pilosa Willd. In hochgelegenen 
Hainen. L. spicata DC. In der Alpenregion der H. T. L. 
Spadicea DC. In der H. T. L. albida DC. I. g. K. in Hainen. 
/>. maxima I)C. Auf jedem höheren Berge. L. campestris DC. 
Auf magern Weiden i. g. K.

LXXXII. Ordnung. Alismaccae. R. Br.
1. Alisma Plantago L. In Sümpfen und Gräben i. g. K. 

2. Triqlochin palustre L. Auf nassen Wiesen bis zum Fusse 
der H T.

LXXXIII. Ordnung. Cypcraceae. DC.
1. Eriophorum angustifolium Hoppe. Auf Moonviesen i. 

g. K. E. vaginatum L. Auf den nassen Wiesen der subalpinen 
Region in der ganzen H. T. E. latifolium Hoppe. Auf 
Torfboden i. g. K. 2. Scirpus pauciflorus Lightf. Auf sump­
figem Boden i g. K. S. lacustris medius Wahl. Bei Lücski 
d. sylvaticus L. In Bergsümpfen i. g. K. S. compressus L. Auf
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nassen Rasen und in Sümpfen. 3. Heleocharis paucißora Ligh. 
Bisztra, hie und da. 4. Gladium Mariscus R. Br. Hie und 
da auf sumpfigen Wiesen. 5. Carex Davalliana Sm. Bis zum 
Russe der Tatra iu den stehenden Sümpfen. C. disticha Huds. 
Auf nassen Wiesen. 6. vulpina L. Ebend. C. muricata L. 
Ebend. C. teretimcula Good. In stehenden Sümpfen. C. pani- 
culatu L. Ebend. C. leporina L. I. g. K. bis zur Alpenregion, 
auf Weiden, Wiesen und Bergrasen. C. elongata L. In stehen­
den Sümpfen bis zum Fusse der Tatra. C. stellulata Good. 
Bis zur Alpenregion i. g. K. auf nassem Boden. C. remota 
L. Auf sandigen Bachufern bis zum Fusse der Tatra. C. 
slricta Good. Bei Lücski. C. vulgaris Fries. Auf nassen Wiesen 
i. g. K. C. acuta L. In Sümpfen und auf Wasserufern i. g.
K. bis zum Fusse der T. C. Buxbaumii Wahl. Auf Torfge­
bieten. C. atrata L. In der subalpinen und alpinen Region 
in den Karpathen. C. tomentosa L. Auf nassen Wiesen. C. 
montana L. Auf trockenem, grasigem Boden bis zur Tatra. 
C. praecox Jacq. I. g. K. bis in die Alpenregion. C. 
humilis Leysser. Auf trockenen Rändern bis zum Fusse der T. 
C. ornithopoda Willd. Ebend. C. digitata L. Auf grasigem Boden. 
C. alba Scop. I. g. K. C. pallescens L. Bis in die Alpen­
region, in schattigen Hainen, auf fetten Bergwiesen. C-panicea
L. Auf sumpfigen und nassen Wiesen. C. glauca Scop. Auf 
schattigen Stellen sumpfiger Wälder. C. fuliginosa Schk. In der 
Alpenregion der H. T. C. frigida All. C. sempervirens Vill. 
In der Alpenregion der H. T. bis zum Krivän. G. ferruginea 
Scop. Auf den Kalkbergen der Liptauer Alpen. C.jirma Host. 
Am Chocs. C. flava L. Auf nassem, sumpfigem Boden i. g. K. 
C. vesicaria L. Auf sumpfigem Boden bis zum Fusse der 
Tatra. C. paludosa Good. In ständigen Sümpfen bis zum 
Fusse der H. T. C. distans L. Auf nassen Wiesen bis unter 
die H. T. C. tenuis Host. In der N. Tatra, am Chocs. C. syl- 
vatica. Huds. 1. g. K. C. hirta L. Auf nassen Wiesen. 
C. ampullacea Good. Ebend. in ständigen Sümpfen.

Aerobrya protophyta.

LXXXIV. Ordnung. Lycopodiaccae.
1. Lycopodium Selago L. Auf der Kameniszta, Javorova 

und jeder höheren Berggruppe. L. clavatum L. Fast auf jedem 
höheren Berge. L. annotinum L. Am Fusse der H. Tatra 
zahlreich ; neben Pribilina in Hainen. 2. Selaginella spinulosa 
R. Br. Fast auf jedem höheren Berge.
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LXXXV. Ordnung. Ophioglosseae.
1. Botrichium Lunaria Sw. Auf höher gelegenen Wiesen.

LXXXVI. Ordnung. Polypodiaceae.
1. Pteris aquilina L I. g. K. 2. Asplenium Trichomanes 

L. Auf Bergfelsen i. g. K. A. viride Huds. Auf Kalkbergen i. 
g. K. A. lluta muraria L. Ebend. A. septemtrionale Hoffm. 
In Felsspalten i. g. K. 3. Cystopteris fragilis Döll. I. g. K.
G. montana Lk. Am Szalatinberge. 4. Aspidium Filix mas 
Sw. Auf Waldflächen bis unter die H. T. A. TlieJypteris Sw. 
In ständigen Sümpfen bis unter die H. T. A. filix femina Sw. 
In Wäldern bis unter die H. T. 5. Woodsia ilvensis R. Br. 
Auf den Liptau-Zipser Melaphyr-Bergen. 6. Polypodium vul­
gare L. Aul felsigem Boden.

LXXXVII. Ordnung. Equisetaceae.
1. Equisetum arvense L. I. g. K. E. sylvaticum L. I. g.

K. bis zum Fusse der Tatra. E. palustre L. In den Andräs- 
falver Sümpfen, i. g. K. E. limosuni L. I. g. K. bis unter die
H. T. E. hiemale L. Am Fusse der H. T.

LXXXVIIi. Ordnung. Oramiiieae. Juss.
1. Nardus stricta L. Zahlreich i. g. K. bis zur Alpen­

region. 2. Hordeum vulgare L. Wird i. g. K. angeb. H. hexas- 
tichon L. Wird angeb. H. disticlium L. Wird angeb. H. murinum L. 
In der Nähe der Wohnungen auf Grundstücken. II. Zeocriton
L. Wird angeb. 3. Elymus europaeus L. In Hainen und Lich­
tungen, vereinzelt i. g. K. die H. T. ausgenommen 4. Secale 
cereale L. Wird angeb. 5. Triticum vulgare Yill. Hie und da 
angebaut, in Demenfalva. T. glaucum Desf. Auf steinigem 
Boden, zwischen Rasen bis zum Fusse der T. T. repens L. Auf 
Feldern und Wreiden i. g. K. T. caninum Schieb. In Lich­
tungen und Hainen i. g. K. 6. Lolium perenne L. Auf Wiesen 
und Weiden i. g. Iv. L. temidentum L. Ebend. Brachypodium 
pinnatum Beaud. Auf steinigem Boden, in Lichtungen, grasigen 
Bergen bis unter die T. B. sylvaticum R. et Sch. Auf waldi­
gen Bergen. 8. Bromus inermis L. In Gräben, auf grasigem 
Boden und an Wegrändern. B. asper Murr. In Berglichtungen. B. 
sterilis L. Auf Weiden und in Lichtungen. B. mollis L. I. g. ̂
K. B. arvensis L. In den Saaten, an Wegrändern. B. tedorum
L. Auf Hausdächern, Steinmauern und grasigem Boden. B. 
secalinus L. Zwischen den Saaten desg. K. 9. festuca gigantea Will. 
Auf feuchtem Boden bis zum Fusse der H. T. F. elatior L.
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I. g. K. F. varia Hanke. In der subalpinen Region der 
Hohen Tatra. F. ovina L. Auf Wiesen und Felsen 
überall. F. rubra L. In der alpinen Region i. g. K. 10. 
Cynosurus cristatus L. Auf Rasenplätzen bis unter die H. T.
II. Koeteria cristata L. I. g. K. bis zum Russe der H. Tatra.
12. Dactylis glomerata L. Auf Rasenplätzen, an Wegen i. g.
K. 13. Glyceria fluitans R. Br. In stehendem Wasser und in 
Gräben G. aquatica Prest. In Sümpfen und Gräben. 14. Moli- 
nia coeruleum Mönch. Auf nassen Wiesen i. g. K. 15. Melica 
ciliata L. Auf trockenem Boden bis zum Russe der H. T.
M. nutans L. Am Ufer der Waldbäche und auf einzelnen Bergen. 
M. uniflora L. In schattigen Wäldern. 16. Briza media L. 
Auf rasigem Boden bis unter die alpine Region der Tatra. 
17. Boa pratensis L. Auf Wiesen i. g. K. P. cenisia All. In 
der Tatra. P. compressa L. Auf trockenem Boden und Stein­
mauern i. g. K. bis zum Fusse der H. Tatra. P. Laxa Haenke. 
In der alpinen Region der H. T. P. alpina L. In der 
subalpinen und alpinen Region in der H. Tatra. P. bulbosa
L. Auf sandigem Boden i. g. K. bis unter die H. Tatra. P. 
sudetica Haenke. Auf jedem höheren Berge. P. fertilis Host. 
Auf nassem Boden i. g. K. P. nemoralis L. In schattigen 
Wählern und auf Rasenplätzen. P. caesia Sm. Am Hradeker 
Berg. P. trivialis L. I. g. K. 18. Sesleria coerulea Ard. Auf 
Kalkbergen i. g. K. S. disticha L. In der alpinen Region der 
H. T. zahlreich. 19. Arrthenatherum avenaceum Beauv. Auf 
Rasenplätzen bis zum Fusse der H. T. 20. Triodia decumbens 
Beauv. Auf unfruchtbarem Boden. 21. Avena sativa L. Wird 
angeb. A. orientalis Schreb. Wird angeb. A.fatua L, In Saaten 
und auf Feldwegen i. g. K. A. strigosa Schreb. Wird angeb. 
A. nuda L. Wird angeb. A. alpestris Host. In der N. und II. 
Tatra. A. versicolor Vill. In den Karpathen bis zur Alpen­
region. A. pratensis L. I. g. K. vereinzelt. 22. Corynephorus 
canescens Beauv. Am Krivän. 23. Aira caespitosa L. Auf nassen 
Wiesen. A. flexuosa L. Auf trockenen, sandigen Rasenplätzen. 
24. Phragmites communis Trin. In stehendem Wasser bis zum 
Fusse der Tatra. 25. Calamagrostis lanceolata Roth. Auf 
nassen Wiesen. C. Epigeios Roth. Auf trockenen Bergwiesen. 
C. montana Host. Auf Bergwiesen. C. sylvatica P. B. Auf 
Böschungen. 26. Anemagrostis Spicaventi L. I. g. K. fast 
bis zum Fusse der Tatra. 27. Agrostis alpina Host. In den 
beiden Tatra. A. vulgaris Wis. In trockenem und feuchtem 
Rasen i. g. K. A. canina L. I. g. K. auf Sandboden. A. stolo- 
nifera L. Auf feichtem Rasen. 28. Setaria viridis Beauv. 
Auf bearbeitenem Rasenboden bis zum Fusse der H. Tatra. 
29. Panicum Crus galli L. Auf Grundstücken fast bis zum
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Fusse der H. Tatra. 30. Milium effusum L. In Berghainen. 
31. Anthoxanthum odoratum L. Gemein i. g. K. 31. Phalaris 
arundinacea L. Auf sumpfigem Boden bis zum Fusse der 
Tatra. 33. Alopecurus pratensis L. Auf Wiesen und auf 
Rasenplätzen i. g. K. A. geniculatus L. Auf nassem Boden, 
neben Bächen i. g. K. 34. Zea Mays L. Wird angeb. Ist sehr 
selten. Im Eürdögli-Garten, Szt.-Miklös. 35. Phleum pratense 
L. Auf nassen Wiesen i. g. K. P. alpinum L. In der N. und 
H. Tatra. P. Michelii All. Auf den Kalkbergen der N. Tatra 
und der Liptauer Alpen. P. Boehmeri Witel. Auf mageren 
Feldern.
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Die Mineralwasser bei W inschendorf (Szepes-
Tötfalu).

I) Analyse der Chamilla-Quelle.

Von D r .  A .  S t e i n e r .

' Vorstand der Chem. Versuchsstation Leutschau.

Nocli in neuester Zeit — vor eilt Jahren —  konnte 
A. W. Scherfel seinen Aufsatz im Jabrbuche des Ung. Kar­
pathenvereines I-ten Jahrgang „über die Süsswasser des Bades 
Sebmecks“ folgendermaassen einleiten: „Über die Beschaffen­
heit der natürlichen Wasser, seien es Mineral- oder nur 
gewöhnliche Nutzwasser der Tatra, ist noch sehr wenig 
bekannt“ . Diese Einleitung, obwohl sie sich ausschliesslich 
auf die natürlichen Wasser der Tatra bezieht, hätte dazumal 
auch mit vollem Rechte so ziemlich auf alle natürlichen Wasser 
Zipsens ausgedehnt werden können. In der Tbat waren zu 
jener Zeit von den zahlreichen Mineralquellen, die unser 
Zipser Bändchen besitzt, die allergrösste Anzahl derselben in 
ihren chemischen Verhältnissen gar nicht, und nur einzelne, 
und zwar jene, die seit älterer Zeit von der einheimischen 
Bevölkerung als Kurwasser im Gebrauche genommen worden, 
wie z. B. Gänöcz, Lublau, Slatvin, nothdürftig bekannt.

Das Interesse für die chemischen Verhältnisse unserer 
Mineralquellen war dazumal noch sehr gering, weil die 
Zeitverhältnisse der Verwerthung nicht günstig waren. Die 
Anzahl des besuchenden Publikums, das beinahe ausschliesslich 
aus Einheimischen bestand, war so gering, dass bei grösseren 
Auslagen die Quellen-Besitzer an eine nutzbringende Verwer- 
thung ihrer Mineralwasser nicht denken durften; demzufolge 
kümmerte man sich um die meisten Mineralwasser nur höchst 
wenig, und diese fanden beim grossen Publikum, wie oft 
auch bei ihrem Besitzer nur insoferne Beachtung, als sie ein 
wohlschmeckendes, angenehmes und erfrischendes Getränk, 
lieferten, das besonders im Hochsommer gesucht wurde.

V.
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Heute nacli Verlauf von eilf Jahren, steht unsere 
Mineralwasser-Angelegenheit wesentlich günstiger. Den ersten 
Anstoss zur günstigeren Wendung gegeben zu haben, ist aber 
ein unbestreitbares Verdienst des Ung. Karpathen-Vereines. 
Denn erst seit Gründung dieses vornehmlich die Interessen der 
Tatra, wie auch des ganzen Tätra-Gebietes fördernden Vereines 
ist langsam auch die Aufmerksamkeit bezüglich der Mineral- 
Quellen Zipsens wachgerufen worden. Es war dies die natür­
liche Folge des, der Hohen Tatra sich zuwendenden und immer 
lebhafter werdenden Touristen-Verkehres, dem sich gegen­
wärtig auch immer mehr und mehr kurbedürftiges Publikum 
anschliesst, so dass wir heute in den, nahe zur H. Tatra 
gelegenen Badeorten einen früher nie geahnten Verkehr 
wahrnehmen, der die Mineralquellen-Besitzer —  wie dies 
unsere vorzüglichen Mineralwasser auch reichlich verdienen — 
zu gesteigerter Opferwilligkeit anregt, indem die Zusammen­
setzung der Mineralwasser durch neue Analysen festgestellt. 
Etablissement’s erweitert und den Anforderungen entsprechend 
eingerichtet werden. (Gänöcz, Lublau, Schmecks, Slatvin, 
Baldöcz, Schwefelbad).

Trotz alledem gibt es auch heute noch zahlreiche 
Mineralquellen, und zwar in nächster Nähe des regen Touristen­
verkehrs, von denen in chemischer Beziehung so zu sagen 
noch Nichts bekannt ist. Die Wasser mehrerer Quellen dieser 
Sorte kommen wohl in den Handel und werden auch oft 
unter fremden Namen oder mit gewissen Hindeutuugen auf 
ihre chemische Zusammensetzung dem Publikum Angeboten, 
ohne dass man die geringste Kenntniss von derselben besitzen 
würde. So z. B. wird das Szt.-Andräser und das Svaboczer 
Mineralwasser als „reinster alkalischer Säuerling“ regelmässig 
in den Verkehr gebracht, und dadurch andern Mineralwassern, 
denen ihrer Analyse nach wirklich dieser Name zukommt, 
schon durch ihren niedrigeren Preis —  der in Folge der 
geringen Auslagen auch niedriger gesetzt werden kann — 
die regste Konkurrenz gemacht. Hoffen wir jedoch, dass auch 
diese Mineralwasser von noch unbekannter Zusammensetzung 
recht bald mit offenem Visir an das konsumirende Publikum 
herantreten können.

Den gedachten ungünstigen Verhältnissen ist es zuzu- 
schreiffen, dass eine der ausgezeichnetesten und in ihren 
äusseren Verhältnissen merkwürdigen Mineralquellen gleich­
sam verschwinden und, nachdem man Jahrzehnte hindurch 
keine Ahnung mehr von ihrer Existenz hatte, durch einen 
Zufall wieder erst entdekt werden musste.
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Dies geschah mit dem Winschendorf er Mineralwasser 
das erst vor ein und einhalb Jahren entdeckt, sich heute bereits 
allgemeiner Beliebtheit erfreut. Dass die genannte Quelle in 
früherer Zeit bekannt und auch im Gebrauche gewesen, 
darüber legen beredtes Zeugniss die bei ihrer neuerlichen 
Entdeckung Vorgefundene vermorschte Holzumfassung, sowie 
mehrere Holzstämme ab. durch welche die Quelle vor herab- 
rollenfler Erde etc. geschützt werden sollte. Dass dieselbe 
aber auch absichtlich verschüttet und unbrauchbar gemacht 
worden, dafür liefern den Beweis eine Masse vermorschter 
Zweige, sowie Geröll und Erde, die aus der Quelle gehoben 
wurden. Niemand erinnert sich mehr im Dorfe Winschendorf 
an die Existenz dieser Quelle, doch konnte man soviel 
erfahren, dass einige durch Erstickung vorgekommene Unglücks­
fälle die wahrscheinliche Ursache der Verschüttung waren 
In der That ist die Kohlensäure-Entwickelung in der Quelle 
eine solch enorme, dass ein längeres Verweilen in ihrer 
unmittelbaren Nähe leicht gefährlich werden kann. Die Mine­
ralquelle tritt unweit des in der nord-östlichen Zips gelegenen 
Dorfes Winschendorf zu Tage.

Das Dorf selbst (ung. Tötfalu) liegt eine halbe Stunde von 
Bdla in nördlicher Richtung und anderthalb Stunden nordöstlich 
vonKesmark, auf einer schönen Hochebene, die in Südwest von 
den Beier Kalkalpen in Nord und Nordost durch den halb­
kreisförmigen Zug der Zipser Magura begrenzt wird, gegen 
Süden zu aber sich in das Popperthal verflacht.

Eine halbe Stunde vom Dorfe gegen das Gebirge zu stehen 
gleichsam als in die Ebene vorgeschobene Posten des nach 
Osten sich hinziehenden Gebirgszuges, in halbstündiger Ent­
fernung von einander der Bierbrunner und der Kreiger Berg, 
kahle und ziemlich isolirt vorstehende Bergkuppen, deren 
Abhänge südwärts in das jene von einander trennende Seuf- 
thal mit dem gleichnamigen Bächlein abfallen. Dieses Thal, 
an dessen südlichem Rande Winschendorf und an dessen 
westlichem Rande das Dorf Bierbrunn liegt, ist ein von der 
Natur geschaffenes Wasserbecken, in welches sowohl die 
wasserführenden Schichten der beiden genannten Bergkuppen, 
als auch jene des einige Minuten von diesen nördlicher sich 
hinziehenden Kalk-Gebirgszuges einmünden. Dieses Becken 
ist dem entsprechend an Mineralquellen sehr reich, unter 
denen von Alters her die Bierbrunner Sauerquellen allbekannt 
sind. Nicht weit von den Bierbrunner Sauerquellen, etwa 10 
Minuten näher, gegen das von Bierbrunn höchstens 15 Minuten 
entfernte Winschendorf, liegt am Ufer entlang des das Thal 
durchfliessenden Seuf-Bächiein’s ein mehrere hundert Schritte
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sich hinziehendes zweites Quellengebiet, dem die Winschen- 
dorfer Mineralwasser entspringen und in welchem auch die 
analysirte Quelle liegt. Heute sind in diesem Gebiete schon 
wenigstens zehn verschiedene 'Quellen erschlossen worden, die 
alle — was auf ihren gleichen Ursprung hinweist — ein 
ähnliches Wasser führen.

Die Schichten, durch welche die Wasser an die Erdober­
fläche dringen bestehen aus einen grauen, sehr festen Letten, 
der auf feinkörnigem Sandstein ruht. In der Nähe der Quellen 
findet man einzelne Kalktuff-Blöcke, sowie Sandstein-Konglo­
merate, in denen die einzelnen Steinstücke durch ein roth- 
braunes, viel Eisen und Mangan enthaltendes Bindemittel 
verkittet sind, welches Bindemittel jedenfalls in früheren 
Zeiten durch die emporbrechenden Mineralwasser geliefert 
worden ist.

Die Gasentwickelung in den Quellen ist überall eine 
sehr heftige, so dass in mehreren das Wasser einige Centi- 
meter in die Höhe geschleudert wird ; aber auch ausserhalb der 
Quellen kann man überall am Boden lebhafte Gasausströmung 
beobachten.

Herr Nikolaus Chamilla, Bezirks-Notär in Winschendorf, 
zu dessen Grundbesitz der grösste Theil dieses Quellengebietes 
gehört und der auch die erste Quelle im Sommer 1884. 
aufschloss, bekundete sofort ein sehr reges Interesse dafür, 
indem er keine Opfer scheute und an mehreren Orten Nach­
grabungen ausführen liess, um die günstigst gelegene gas- 
und wasserreichste Quelle aufzufinden. In Folge dessen
entstanden in dem etwa 40 Meter breiten, doch zum aller­
grössten Theile trocken liegenden Bette des Seufbächleins. 
am Fusse eines beiläufig 4 Meter hohen Randes nebeneinander 
drei zieiülich wasserreiche Quellen mit sehr lebhafter Gasent­
wickelung. Von diesen drei Quellen liess Herr Chamilla die 
westlichste, wasser- und gasreichste, bis auf zwei Meter 
vertiefen, mit Granitsteinen auf 80 Ctm. im Durchmesser 
ausmauern und sodann mit einem sperrbaren Holzbau bedecken. 
Ihr wurde der Name „Chamilla-Quelle“ beigelegt. Nachdem 
hierauf die Chamilla-Quelle mehrere Monate hindurch behufs 
Reinigung und Klärung des Wassers sich selbst überlassen 
war, wurde am 2-ten Mai 1885 das Wasser zur Analyse 
gefüllt, sowie die Arbeiten an der Quelle selbst durchgeführt.

Das Wasser, frisch aus der Quelle geschöpft, ist farblos 
und klar ohne suspendirte Theilcken. Oberhalb des Wasser­
spiegels sind auf einige Ctmeter Höhe die Einfassungssteine 
mit einem gelblich weissen Ansatz von mangan- und eisen­
haltigem Kalksinter belegt.
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Das frische Wasser perlt im Glase und hat einen 
angenehmen erfrischenden, prickelnden Geschmack.

Bei längerem Stehen des Wassers an der Luft ver­
liert dasselbe langsam seine Durchsichtigkeit, es wird trübe, 
wobei es einen starken Stich ins Gelbliche bekommt, der nach 
Zusatz von Mineralsäuren alsbald unter Kohlensäure-Entwik- 
kelung schwindet.

Das Wasser ist im Glase vollständig geruchlos, selbst 
beim Schütteln in halbgefüllter Flasche beobachtet man keinen 
Geruch, und ein in die Flasche gehängter, mit kohlensaurem 
Ammon und essigsaurem Blei befeuchteter Papierstreifen 
bleibt selbst nach längerer Zeit völlig unverändert, was auf 
eine Abwesenheit von Schwefelwasserstoff hinweist. Dieser 
Umstand ist insoferne ein merkwürdiger, da man in der Nähe 
der Quelle deutlicli den Geruch nach Schwefelwasserstoff 
wahrnimmt; auch wurden gelegentlich des Vertiefens der 
Quelle mit Schwefel durchsetzte Erdschichten angetroffer. 
Das Verhalten des Wassers zu verschiedenen Keagentien hat 
aber alsbald belehrt, dass dasselbe von Schwefelwasserstoff 
wohl frei ist, aber eine Schwefelverbindung (unterschweflig­
saures Natron) enthält, welche in Folge Einwirkung feuchter 
Kohlensäure und Luft zersetzt wird und Schwefelwasserstoff 
liefert, daher die Ursache des charakteristischen Geruches 
dieser Verbindung ist.

Die Quelle lieferte an dem Tage, an welchem das Wasser 
zur Analyse geschöpft wurde, in einer Stunde etwa 150 Liter 
Wasser, daher in 24 Stunden 3600 Liter. Die Menge des 
zufliessenden Wassers musste durch rasches Ausschöpfen 
mittelst gemessener Gefässe und Beobachtung der Zeit, in 
der sich die Quelle wiedert füllt, aus Mangel eines entspre­
chenden Abflusses bestimmt werden.

Die Temperatur des Wassers fand ich am genannten 
Tage Nachmittags 3 Uhr bei 17'1°C., Lufttemperatur zu 6'2°C.

Das spezifische Gewicht des Wassers, bei 15-19°C. 
bestimmt, ergab aus mehreren Versuchen die Zahl D001766.

An Ort und Stelle geprüft, verhält sich das Wasser der 
Chamilla-Quelle zu Keagentien folgendermaassen:

Blaues Lakmuspapier wird roth gefärbt, nach dem 
Trockenwerden ist es unverändert.

Curcumapapier bleibt unverändert, und wird nach dem 
Trocknen bräunlich.

Mineralsäuren veranlassen starkes Aufbrausen von sich 
entwickelnder Kohlensäure.

Mit Salpetersäure angesäuertes Wasser wird von salpeter­
saurem Silber nicht im mindesten getrübt.
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Chlorbarium erzeugt in dem mit Salzsäure augesäuerten 
Wasser langsam eine Trübung von schwefelsaurem Baryt.

Gerb- und Gallussäure färben das Wasser blau-violett, 
später dunkelblau.

Lässt man durch eine grössere Menge Mineralwasser 
während mehrerer Stunden gereinigten Wasserstoff streichen, 
so verändern die aus dem Wasser getriebenen Gase ammonia- 
kalische Silberlösung nicht.

Schwefelsaures Cadmium verursacht im Wasser keine 
Veränderung.

Ammoniakalische Silberlösung lässt sofort einen schwarzen 
Niederschlag von Schwefelsilber entstehen.

Salpetersaures Silber bringt im Wasser einen gelblichen 
Niederschlag hervor, der sich beim Erwärmen schwärzt.

Ammoniakalisches Nitroprussid-Natrium verändert das 
Wasser nicht.

Wird das Wasser gekocht, so lässt es einen kristallini­
schen, röthlich gefärbten Niederschlag fallen und besitzt als­
dann stark alkalische Reaktion.

Das aus der Quelle in grossen Massen sich frei entwik- 
kelnde Gas besteht aus reiner Kohlensäure, wie dies das 
Absorptionsverfahren mittelst Kalilauge bewies; von 102 5 
K. C. Gas blieb nur ein linsengrosses Bläschen unabsorbirt.

Die qualitative Analyse, zu welcher 40 Liter Wasser 
eingedampft wurden, ergab folgende Bestandtheile:

a) Basen:

Kali 
Natron 
Ammon 
Kalk
Magnesia 
Thonerde 
Manganoxydul 
Eisenoxydul

In Spuren sind vorhanden : Chlor und Strontium.

1. Direkte Ergebnisse der Analyse.

Die hier angeführten Zahlen drücken das Mittel von 
zwei, in manchen Fällen auch mehreren Versuchen aus und 
geben die in 1000 Grammen Wasser enthaltenen Bestandtheile 
in Grammen an.

b) Säuren:

Kohlensäure 
Schwefelsäure 
Unterschwellige Säure 
Phosphorsäure 
Kieselsäure
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a) U n t e r  s c h w e f l i g e  S ä u r e :
1000 Gramm Wasser lieferten, mit salpetersaurem 

Silber gekocht, Schwefelsilber, das als Chlorsilber 
gewogen wurde, 0 0330 Gramm Chlorsilber. Dem
entsprechen S ch w efe l................................................
oder unterschwefiige Säure ......................................

b ) ‘ K i e s e l s ä u r e :
4000 Gramme Wasser geben an reiner Kieselsäure 

0-0530 G r a m m ...........................................................

c) S c h w e f e l s ä u r e :
4000 Gramme Wasser lieferten 0 6265 Gramm 

schwefelsauren Baryt, entsprechend Schwefelsäure 
0-2151 Gramm, o d e r ................................................

d) K o h l e n s ä u r e :
Die Kohlensäure wurde im Geissler’schen Kali-Apparat 

bestimmt;
180-065 Gramm Wasser lieferten 0-593 Gramm 

Kohlensäure
158-135 Gramm Wasser lieferten 0-520 Gramm 

Kohlensäure
1000 Gramm Wasser lieferten also im Durchschnitte 

an K ohlensäure...........................................................

e) E i s e n o x y d u l :
7000 Gramm Wasser gaben nach Entfernung der 

Kieselsäure 0-0215 Gramm Eisenoxyd, entsprechend 
0-01935 Gramm E is e n o x y d u l................................

f) M a n g a n o x y d u l :
Das Filtrat von „e “ lieferte 0-0325 Manganoxydul- 

oxyd, welchem entsprechen an Manganoxydul 
0-03023 oder ................................................................

g) K a l k :
Das Filtrat von „ f “ wurde zu 1 Liter angefiillt. 

100 K. C. von dieser Lösung gaben 0-3885 Gramm 
kohlensauren Kalk, entsprechend 0*21756 Calcium­
oxyd,' oder ................................................................

0-00368
0-00552

0-01325

0-05377

3-29300

0-00276

0-00432

0-31080
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h) M a g n e s i a :
Das Filtrat von „g “ ergab an pyro-phosphorsaurer 

Magnesia 0-1690 Gramm, welcher Menge 0-06126 
Gramm Magnesia entspricht, od er ...........................

i) T h o n e r d e :
5000 Gramm Wasser geben an phosphorsaurer 

Thonerde und Thonerde 0-0915 Gramm, ent­
sprechend reiner Thonerde 0 00036.........................

•

k) P h o s p h o r  s ä u r e :
7000 Gramm Wasser geben 0-0025 Gramm aus 

phosphor-molybdensaurem Ammon gefällte pyro- 
phosphorsaure Magnesia, entsprechend an Phos- 
phorsäure 0 0016 G r a m m ......................................

l) A m m o n :

2000 Gramm Wasser lieferten 0 044 Gramm Am­
monium-Platinchlorid ; dieser Menge entspricht an 
Ammoniumoxyd 0-00513 G r a m m ...........................

m) C h l o r k a l i u m  u n d  C h l o r n a t r i u m
4000 Gramm Wasser gaben an Chlorkalium und 

Chlornatrium 1-3368 G r a m m ................................

n)  K a l i :

Das unter „m “ erhaltene Chlorkalium- und Chlorna- 
trium-Gemenge lieferte 0-2905 Gramm Kaliumpla­
tinchlorid, entsprechend Chlorkalium 0-0887 Gramm 
und an Kali 0-05506 Gramm . . . . . . .

o) N a t r o n :
Das Gewicht der Chloralkalien beträgt 1-3368 Gr.
Davon ist Chlorkalium...........................  0-0887 „
Der Rest Chlornatrium...........................  1-2481 „
Dem entspricht an Natron . . . .  0-6614 „

p) G e s a m m t m e n g e  d e r  f i x e n  Be-  
s t a n d t h e i l e :
500 Gramm Wasser lieferten an fixen Stoffen

0-5485 G r a m m ...........................................................
Die nach Ueberführung in neutrale schwefelsaure 

Salze 0 7265 Gramm wogen . . . . . . .

0-08751

0-00007

0-00023

0-00256

0-33420

0-02218 
0 01399

1-24810
0- 16535

1- 09700 

1-45300
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q) S p e z i f i s c h e s  G e w i c h t :
1-001766 bei 15-19 C°.

2. Berechnung der Analyse.
a) S c h w e f e l s a u r e s  K a l i :

In 1000 Grammen Wasser.
Kali ist vorhanden....................................................0-01399
bindend S ch w e fe lsä u re .........................................0 01191
zu schwefelsaurem K a l i .......................................  0-02590

b) S c h w e f e l s a u r e s  A m m o n :
Ammon wurde gefunden.......................................  0-00256
bindend S ch w efe lsä u re ........................................ 0-00395
zu schwefelsaurem A m m o n ..................................  0-00651

c) S c h w e f e l s a u r e s  N a t r o n :
Schwefelsäure ist v o r h a n d e n .............................  0-05377
davon ist gebunden an Kali und Ammon . . . .  0-01585

Rest an Schwefelsäure . . . 0-03792
welcher an Natron b i n d e t ..................... .....  0-02938
zu schwefelsaurem N a t r o n .................................. 0-06730

d) U n t e r s c h w e f l i g s a u r e s  N a t r o n :
Unterschwellige Säure ist vorhanden..................  0.00552
bindend N atron .......................................................  0-00356
zu unterschwefligsaurem N a t r o n ..........................0‘00908

e) K o h l e n s a u r e s  N a t r o n :
Natron ist in Summa vorhanden . . . . . . .  016535
davon ist gebunden an Schwefelsäure und an

Unterschwefelsäure .................................................  0-03295
Rest Natron . . . 0-13240

bindend Kohlensäure.............................................  0-09400
zu kohlensaurem N atron........................................  0-22640

f) K o h l e n s a u r e r  K a l k :
An Kalk wurde gefunden ...............................................0-31060
bindend K ohlensäure.............................................  0-24400
zu kohlensaurem K a l k e ........................................ 0-55460

g) K o h l e n s ä u r e  M a g n e s i a :
Magnesia wurde g e fu n d e n ..................................  0 08751
bindend Kohlensäure.............................................  0-09625
zu kohlensaurer M a g n e s ia ..................................  0-18376

Jahrbuch des Karpathen-Vereines •XIII. 10
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h) K o h l e n s a u r e s  E i s e n o x y d u l :
Eisenoxydul ist vorh a n d en ........................................... 0-00276
bindend K ohlensäure......................................................... 0-00168
zu kohlensaurem E isenoxydu l.....................................  000444

i) K o h l e n s a u r e s  M a n g a n o x y d u l :
Manganoxydul ist v o rh a n d e n ...................................... 0-00432
bindend Kohlensäure ................................................  0-00268
zu kohlensaurem M anganoxydul................................  0-00700

k) P h o s p h o r s a u r e  T h o n e r d e :
Thonerde gefunden ..........................................
bindend P hosphorsäure................................
zu phosphorsaurer T h o n e r d e .....................

l) P h o s p h o r s a u r e r  K a l k :
Phosphorsäure ist v o rh a n d e n .....................
davon ist gebunden an Thonerde . . . .

Pest Phosphorsäure 
'bindend Kalk . ...........................................
zu phosphorsaurem Kalk ...........................

m) K i e s e l s ä u r e :
Kieselsäure ist vorh a n d en ............................................... 0-01325

n) K o h l e n s ä u r e ,  f r e i e :
An Kohlensäure wurde im Ganzen gefunden . . . 3-29300
davon ist gebunden an Natron . . 0-094 gr.

n „ v „ Kalk . . . .  0-244 „
V »  „  „  Magnesia . . 0-09625 „
„ r „ n Eisenoxydul. . 0-00170 „
n „ „ „ Mangan . . . 0-00268 „ 0-43863

R e s t .....................  2-85437
davon ist mit den einfach kohlensauren Salzen zu

doppelt kohlensauren verbu n den ..........................  0-43863
Rest völlig freie Kohlensäure..................... 1 ] " 2-41574

3. Vergleichung
Des durch Abdampfen mit Schwefelsäure erhaltenen und 

schwach geglühten Rückstandes mit der Summe der einzeln 
erhaltenen und als schwefelsaure Salze, beziehungsweise Oxyde 
etc. berechneten Bestandtheile.

0-00007
0-00010
0.00017

. . 000023 
. . 0.00010 
. . 0-00013 
. . 0-00016 
. . 0-00029
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In 1000 Theben.
Gefunden Natron 0-16535, berechnet als schwefelsaures

Natron................................................................  0-378705
Gefunden Kali 0-01389, berechnet als schwefelsaures

K a l i ................................................................. 0-025896
Gefunden Ammon 0-002565, berechnet als schwefel­

saures Am m on...............................   0-006510
Gefunden Magnesia 0-08751, berechnet als schwefel­

saure Magnesia .....................................................  0-262710
Gefunden Kalk 0-3108, berechnet als schwefelsauren

K a l k ................................................................  0-754800
Gefunden phosphorsaure Thonerde .....................  0-000170

„ Kieselsäure ................................................ 0-013250
,, EisenoxydulO 00276, berechnet als Eisenoxyd 0-003070
„ Manganoxydul0-00432, berechnet als schwe­

felsaures Manganoxydul................................. 0-009070
Gefunden Rest Phosphorsäure 0-00013, berechnet als

pyrophosphorsaures Natron...........................  0-000243
Summe . . 1-454424

Hievon ab schwefelsaures Natron für pyrophosphor­
saures N a tro n ................................................. 0-000258

bleiben Sulfate etc. . . P454166
direkt g e fu n d e n ...................................................D443000

4. Zusammenstellung.

Das Wasser der Chamilla-Quelle zu Winschendorf enthält:

a) D ie  K o h l e n s ä u r e n  S a l z e  e i n f a c h e  K a r ­
b o n a t e  (Kohlensäure Salze) b e r e c h n e t :

In 1000 Grammen.
Schwefelsaures K a l i .....................................................  0-02590

„ A m m o n ......................................................  0-00651
„ Natron ......................................................  0-06731

Unterschwefligsaures N a t r o n .......................... . . 0-00908
Kohlensaures N a tron ..................................... 0-22640

„ E ise n o x y d u l................................................. 0-00445
„ Manganoxydul ...........................................  0-00699

Koklensauren K a l k ..................................................... 0-55460
Kohlensäure Magnesia ................................................  0-18375
Phosphorsaure Thonerde................................................ 0 00017
Phosphorsauren K a lk ..................................................... 0-00029
K ieselsäure.....................................................................0-01325

10*
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Summe der festen Bestandtheile.................................... 1-09870
Kohlensäure halbgebundene .    0-43863

„ ganz freie ................................................ 2-41574
Summe aller Bestandtheile...........................................  3-95307
Ausserdem sind in Spuren vorhanden Chlor, Strontium, 

organische Substanz.

b ) D i e  K o h l e n s ä u r e n  S a l z e  a l s  w a s s e r ­
f r e i e  d o p p e l t - k o h l e n s a u r e  S a l z e  b e r e c h n e t :

In  1000 Grammen.
Schwefelsaures Kali . . , ..........................  . . 0-02590

„ A m m on................................................. .....  0-00651
„ N a tron .......................................................  0-06731

Unterschwefligsaures N a t r o n ...................................... 0-00908
Doppelt-kohlensaures N a t r o n ...................................... 0-32040

„ „ E is e n o x y d u l............................. 0-00613
„ „ Manganoxydul ....................... 0-00967
„ kohlensaurer K a l k ...................................... 0-79862
„ kohlensaure M a g n e s ia ................................  0-28000

Phosphorsaure Thonerde................................................  0-00017
Phosphorsaurer K a lk ......................................................  0-00029
K iese lsä u re .......................................................................... 0-01325

Summe . . . 1-53733
Kohlensäure, ganz f r e i e ................................................ 2-41574
Summe aller Bestandtheile ...................................... 3-95307

Spezifisches Gewicht des Wassers bei 15-19°C. =  1-001766.
Temperatur des Wassers bei 17-i°C . Lufttemperatur =  

6-2° C.
Auf Raumtheile berechnet, beträgt bei der Quellen­

temperatur 6-2° C. untern Normalbarometerstande:
Die ganze freie Kohlensäure in 1000 Grammen Wasser 

1254-03 K. C.
Die ganz freie und halbgebundene Kohlensäure in 1000 

Gramm. Wasser 1482-9 K. C.
Das der Quelle frei entströmmende Gas ist reine 

Kohlensäure.
Die Chamilla-Quelle zu Winschendorf liefert demnach 

ein Mineralwasser, welches vermöge seines grösseren Gehaltes 
an kohlensaurem Natron, kohlensaurem Kalk und kohlen­
saurer Magnesia zu den alkalisch-erdigen Säuerlingen gehört. 
Hervorzuheben ist die vollständige Abwesenheit von Chloriden 
im Wasser, sowie das Vorkommen des Schwefels als unter­
schwellige Säure ohne gleichzeitige Anwesenheit von Schwefel­
wasserstoff oder eines löslichen Schwefelmetalles. Es ist bis
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jetzt unter den bekannten Mineralwassern Zipsens noch keines 
gefunden worden, in dem der Schwefel in genannter Ver­
bindungsart gefunden, worden wäre. Ferner ist zu bemerken 
dass der Gehalt an kohlensaurem Mangan jenen des kohlen­
sauren Eisen’s bedeutend überwiegt.

Der bedeutende Mangangehalt ist die Ursache jener 
Erscheinung, die wir bei längerem Stehen des Wassers 
beobachten, und welche darin besteht, dass das Wasser lang­
sam seine Durchsichtigkeit verliert und einen Stich in’s 
Gelbliche bekommt; nach kurzer Zeit wird aber das Wasser, 
nachdem sich ein schmutzig brauner Niederschlag am Boden 
des Gefässes angesammelt hat, wieder klar.

In medizinisch - therapeuthischer Beziehung ist der 
Gehalt des Wassers an kohlensaurem Mangan durchaus nicht 
werthlos, indem diese Verbindung eine dem Eisen gleiche 
Wirkung auf den Organismus ausübt, und demzufolge den 
Eisengehalt des Wassers ergänzt.

Wollen wir das Mineralwasser der Chamilla-Quelle mit 
auswärtigen berühmteren Wassern vergleichen, so können wir 
unser Wasser der im Weissenburger Komitate befindlichen 
und bereits zu grosser Beliebtheit gelangten Mohaer Agnes- 
Quelle sowohl bezüglich der fixen Bestandtheile, als auch der 
freien und halbgebundenen Kohlensäure an die Seite stellen. 
Ein Vergleich der wichtigsten Bestandtheile beider Wasser, 
wird ihre grosse Aehnlichkeit sofort in die Augen fallen lassen : 

Mohaer Agnes-Quelle. Chamilla-Quelle 
Enthält in 1000 Grammen Wasser.

Doppelt: kohlensauren Kalk . . 1-9772 . . 0-7986
„ kohlensaures Natron . 0-07005 . . 0-3204
„ kohlensaures Eisenoxydul 0-00925 . . 0 0061

Fixe B e 'stan d th eile ..................... 1-73 . . 1-53
Freie und halbgebund. Kohlensäure 1536 K. C. 1482 K. C.

Bezüglich des kohlensauren Kalk- und des kohlensauren 
Natron-Gehaltes befindet sich jedoch das Wasser der Chamilla- 
Quelle in einer viel günstigeren Lage, weil ersterer um 
mehr als die Hälfte geringer, letzterer aber bedeutend grösser 
ist, als in der Mohaer Quelle. Dieser Umstand macht das 
Wasser unserer Quelle zu einem viel leichter verdaulichen 
und angenehmen Getränke, dessen erfrischende und belebende 
Wirkung in Folge des grossen Gehaltes an freier und halb­
gebundener Kohlensäure nicht hinter jener des Mohaer 
Wassers steht.

Auch in medizinisch-therapeutischer Beziehung ist das 
Wasser der Chamilla-Quelle schon vielfach erprobt worden,
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und bei verschiedenen Störungen im menschlichen Organismus 
als ein höchst schätzbares Mittel erkannt worden. Insbeson­
dere hat der, in der Nähe der Quelle domizilirende Szepes- 
Bölaer Stadtarzt, Dr. Greisiger, schon seit längerer Zeit 
zahlreiche Versuche über die Wirkung des Wassers in den 
verschiedensten Krankheitsfällen gemacht, und insbesondere 
bei Blutarmuth, Unterleibs- wie auch Magenkrankheiten sehr 
günstige Resultate erzielt, worüber derselbe seinerzeit im 
„Zipser Boten“ einen ausführlichen Bericht mittheilte.

Der Ober-Physikus des Zipser Komitates, Herr Dr. 
Fi'iedrich von Fleischer, der mit dem Mineralwasser ebenfalls 
bekannt wurde, drückt sich über die Heilkräftigkeit desselben 
folgendermaassen aus:

„ ................ Laut Analyse enthält die Wiuschendorfer
Mineralquelle eine reichliche Menge fixer Bestandtheile, und 
zwar ist die Summe derselben 3’95307 ; den grössten Theil 
dieser Bestandtheile geben sowohl die halbgebundene, als 
besonders die freie Kohlensäure. Die doppelt-kohlensauren 
Salze: das doppelt - kohlensaure Natron, Kalk, Magnesia, 
Eisenoxydul sind dem Wasser in genügender Menge beige­
mischt und so verbunden, dass dieselben vereint ein recht 
angenehmes Getränk bieten, welches neben seiner erfrischenden 
Eigenschaft, auch als gesundheitsförderlich in mancherlei 
pathologischen Zuständen des Menschen einen wohlthätigen, 
heilenden Einfluss zu entwickeln im Stande ist.

Hier haben w ir:
1. Die lange Reihe katarrhalischer Zustände und Er­

krankungen der Respirationsorgane, besonders wenn dieselben 
in das chronische Stadium eingetreten und mit starker 
Absonderung der Schleimhäute einhergehen; chronische Katarrhe 
der Luftröhre, der Luftröhrenäste oder auch die der feinsten 
Verzweigungen derselben würden gewiss sehr wohlthätig 
beeinflusst durch den Gebrauch der Winschendorfer Chamilla- 
Quelle, zumal wenn dieselbe in der Frühstunde mit warmer 
Milch sowohl eingeathmet, als auch genossen wird.

2. Ebenso wohlthätig werden durch den Gebrauch der 
Winschendorfer Mineralquelle beeinflusst die leichten katar­
rhalischen Erkrankungen der Digestionsorgane. Doppelt-kohlen- 
saures Natron doppelt-kohlensaure Magnesia beseitigen sehr 
wohl die bei Magen- und Darmkatarrhen auftretende über­
mässige Säurebildung, regen den gesunkenen Appetit an und 
bewerkstelligen eine milde Ableitung durch den Darm, zumal 
wenn das Wasser in kleineren Quanditäten öfter in den 
Morgenstunden getrunken wird. Die Zunge reinigt sich,
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Ueblichkeiten hören auf. Tritt dann zu den übrigen Entlee­
rungen — was gewöhnlich stattfindet — noch eine reichlichere 
Urinentleerung in die Wahrnehmung, dann ist die Wirkung 
der Mineralquelle eine lohnende, die Gesundheit herbeiführende, 
nicht genug zu schätzende.

3. Schon in den früheren Zeiten wurde das Wasser in 
der Umgebung als ein die Blutbereitung verbesserndes Mittel 
auch ohne ärztlichen Rath gebraucht, und zwar mit sehr 
gutem Erfolge. Diese seine Wirkung ist durch den Gehalt 
an Eisen und Mangan genug garantirt, und würde sich kon­
sequent und mit Ausdauer gebraucht, recht gut bewähren.

4. Auch als Luxusgetränk wäre das Mineralwasser der 
Chamilla-Quelle recht gut zu gebrauchen, da dasselbe laut 
Analyse des Herrn Prof. Steiner der so sehr beliebten Mohaer 
Agnes-Quolle sehr ähnelt durch seinen grossen Gehalt an 
freier und halbgebundener Kohlensäure.“

Leutschau am 17. Juli 1885.
Dr. Friedrich Fleischer, 

Physikus des Zipser Komitates.

Ebenso sind auch von privater Seite anerkennende 
Aeusserungen über die vortreffliche Wirkung des Wasser bei 
Magenbeschwerden kund gethan worden.

Es ist dem Vorhergehenden zu Folge also nur ganz 
natürlich, wenn sich das Wasser der Chamilla-Quelle schon 
nach so kurzer Zeit seiner Verwendung bereits einen ansehn­
lichen Konsumenten-Kreis geschaffen hat. Um das Mineral­
wasser zugänglicher zu machen und durch die wohlthätige 
Wirkung desselben auch auf weitere Kreise ausdehnen zu 
können, hat der Besitzer der Quelle eine Niederlage bei 
C. N. Szopko in Kesmark errichtet, allwo das Wasser in 
guter und frischer Füllung zu erhalten ist.

Im laufenden Sommer 1885 Hessen auch die zur Rechten, 
sowie zur Linken an das Territorium des Herrn Nikolaus 
Chamilla angrenzenden Besitzer, Herr v. Mattyasovszky und 
Herr Mathias von Badänyi, die auf ihren Besitzungen ebenfalls 
reichliche Gasausströmmungen beobachteten, an mehreren 
Punkten bis zu mehreren Metern Tiefe Brunnen graben und 
Beide hatten Erfolg, da man auf reichlich zufliessendes 
Mineralwasser stiess, das insbesondere in dem Badänyischen 
Brunnen von sehr heftiger Gasausstrümmung im fortwährenden 
Aufwallen erhalten wird. Dem Geschmacke nach zu urtheilen 
sind auch diese Mineralwasser jenem der Chamilla-Quelle 
ähnlich, wie dies auch nicht anders gedacht werden kann, da ja, 
wie erwähnt worden, das Seufthälchen, welches sich auch durch
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die Territorien genannter Grundbesitzer hindurchzieht, der 
natürliche Sammelpunkt aller höher gelegenen und wasser­
führenden Schichten ist.

Um nun einen vollständigen Erfolg zu erzielen und den 
eigentlichen, jedenfalls tiefer gelegenen Sammelplatz der Gase 
und des Mineralwassers zu erreichen, lässt Herr von Badänyi 
seit kurzer Zeit durch den als Sachkundigen rühmlichst 
bekannten Ingenieur, W. von Zsigmondy, einen artesischen 
Brunnen bohren, der Mitte November 1885. bis auf etwa 
16 Meter Tiefe gediehen ist. Ebenso liess Herr Chamilla 
einen zweiten in der Nähe der Chamilla-Quelle gelegenen 
Brunnen bis auf 9 Meter Tiefe bohren und erlangte dadurch 
einen Wasserzufluss, der sich auf das Doppelte von jenem 
der analysirten Quelle stellt; ebenso ist die Gasentwickelung 
eine bedeutend heftigere geworden. Der neue Brunnen, 
dessen Wasser ein an mineralischen Bestandtheilen jedenfalls 
reicheres sein dürfte, ist gefasst und durch einen Ueberbau 
geschlossen worden.

Schliesslich sei noch erwähnt, dass auch die günstige Lage 
dieser Mineralquellen ohne Zweifel eine Zukunft für dieselben 
schaffen wird; denn die genannten Quellen liegen nur eine 
kleine Stunde Weges, südostwärts von dem in letzterer Zeit 
auch in dieser Gegend sehr lebhaft gewordenen und zweifellos 
sich immer lebhafter entwickelnden Touristenverkehres, den 
die Entdeckung der sehenswerthen Böler Tropfsteinhöhle und 
die Gründung des idyllisch gelegenen Hühlenhain’s geschaffen hat.



VI.

Zur Geschichte der Hirsche in der Tätra und 
deren Umgegend.
Von D r .  M i c h a e l  G r e i s ig e r ,

Meere sind abgelaufen, wo vor Zeiten deren Wogen 
gebraust; Berge sind entstanden, wo früher nur wagerecht 
geschichtete Sedimentärgesteine lagerten; Vegetation und 
Fauna war seit der Urzeit in Grösse und Form einer steten 
Veränderung unterworfen; und wer zweifelt daran, dass sie 
es auch jetzt nicht sind und in Zukunft nicht sein werden ?

Meteorologisch-klimatische Einflüsse, nicht minder auch 
der Mensch mit seiner Industrie, Land- und Forstwirthscliaft 
haben so manche ursprünglich hier heimisch gewesene Thierart 
vernichtet oder verdrängt, neue importirt und die Einwande­
rung und Entwickelung anderer gehindert oder begünstigt.

Diese wechselnden Thierformen in der Tatra und deren 
Umgegend zu kopiren, soll Zweck dieser Zeilen sein, die 
jedoch nicht als abgeschlossenes Ganzes, sondern nur als 
bescheidener Anfang einer grösseren Arbeit zu betrachten sind.

Der Urahne unserer Hirsche mag der vorweltliche 
s c h o t t i s c h e  H i r s c h  (Cervus megaceros, Hartm.), wahr­
scheinlich noch ein Zeitgenosse des Bos primigenius gewesen 
sein; allein es sind mir bis jetzt weder versteinerte, noch 
verkohlte, in der Tatra gefundene Ueberreste von diesem 
bekannt. In den Marosthaler Höhlen der Siebenbürger Kar­
pathen jedoch wurde ein vom Urmenschen bearbeitetes 
Geweih eines schottischen Hirschen gefunden, und dürfte 
dieser Hirsch nach Gabriel Töglas’ Meinung in der quaternären 
Epoche unserer Erde die ganzen Karpathen bewohnt haben.*) 
Doch war es noch keinem Sterblichen vergönnt, seinen Pfeil 
auf einen im langsamen Trapp die Tätrawaldungen durch­
messenden Eiesenhirschen abzuschiessen ; denn erst im Allu-

* )  Siehe Jahrbuch des Ung. Karpathenvereines, X I. Jahrgang 
Seite X XX IV .
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vium trat der Mensch auf im Kampfe ums Dasein, und mag 
zuerst an dem nächsten Verwandten des Cervus megaceros, 
Hartm., an dem E l c h  oder E l e ü t h i e r  (Alces palmatus), 
seinen Jagdsport geübt haben.

Nach den von Dr. A. E. Brehm sorgfältig gesammelten 
historischen Daten und gründlichen biologischen Aufzeich­
nungen war diese zu den halbvorweltlichen Thieren gehörende 
kolossale, etwas plump gebaute Hirschart noch im Mittelalter 
fast über ganz Deutschland verbreitet. In Sachsen wurde 
das letzte Elen im Jahre 1746, in Schlesien im Jahre 1776 
erlegt. In den Ibenhorster Forsten und in den Wäldern hei 
Königsberg hat es sich, von den preussischen Königen streng 
gehegt, in etwa 50 Exemplaren bis heute erhalten. Ausser­
dem gibt es derzeit noch wilde Elenthiere in Lithauen, Kur- 
und Livland, in Schweden, Norwegen, Nord-Russland und 
häufig im nördlichen Asien. *)

Wenn man nun in Rechnung zieht, dass ein Elen im 
Trapp bis 30 Meilen in einem Tage zurücklegt, dass noch 
vor nicht zu langer Zeit nach obigen Angaben Elenthiere 
west-, nord- und ostwärts von der Tatra heimisch waren, 
kann man kühn den Schluss ziehen, dass vordem Elche auch 
unsere Waldmoore durchwatet, mit den Sumpfschachtelhalmen, 
Schilfen und Kuhblumen derselben sich geäst, nicht minder 
unsere Weiden, Birken, Erlen, Espen, Ahorne und jungen 
Nadelhölzer entblättert und entrindet haben. Luchse, Bären 
und Wölfe haben sie dezimirt, der Mensch aber gänzlich 
ausgerottet; denn das Wildpret war gut, Elchhäute waren 
noch im Mittelalter eine gesuchte Waare und ausserdem 
mögen Sehnen, Knochen, Zähne und Geweihe bei den Urein­
wohnern der Zips und Liptau auch gute Verwendung gefunden 
haben.

In bedeutender Tiefe der Torfstecherei auf den Bdler 
Rohrwiesen wurden in den 60-er Jahren nebst spiralförmig 
gewickelten dreikantigen Bronzdrähten auch eine Menge 
Thierknochen ausgegraben. Doch Niemandem fiel es ein, 
diese Knochen aufzubewahren oder bestimmen zu lassen, 
sie wanderten mit Ausnahme zweier ober der Rose durch­
bohrter Rehgehörne in die Knochenstampfe des heutigen 
Tätrahäza. Könnten darunter nicht auch Elenthierknochen 
gewesen sein ? !

Der auf der Budapester Landesausstellung für eifriges 
Sammeln mit der Mitarbeitermedaille ausgezeichnete Lehrer 
A. Münnich fand in der prähistorischen Kulturstätte zu Ganöcz

*) Siehe Brehms Thierleben, III. Band, Seite 106.
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einen Meissei, der höchst wahrscheinlich aus dem Geweih des 
Elen angefertigt wurde, weil er viel härter und schärfer ist, 
als die Geweihmasse anderer Hirscharten.

Ein anderes Jagdthier unserer Ureinwohner war das 
E e n  oder R e n t h i e r  (Rangifer tarandus), ich meine nicht 
das zahme — richtiger gesagt halbzahme, — sondern das 
auch jetzt noch auf den Gebirgen von Skandinavien, Lappland, 
Finnland, Island, Siberien, Spitzbergen, Nordasien, Grönland 
und Nord-Amerika häufig vorkommende wilde Renthier, 
welches so gewandt, wie unsere Gemse des Sommers in und 
oberhalb der Krummholzregion die aromatischen Alpenkräuter 
zwischen den Felsenspalten und die nahrhaften Renthierflechten 
sich als Aesung auserkoren hat, seinen Durst in den kristall­
reinen Alpenseen stillt und sich auf dem Gletschereis zum 
Ausruhen niederthut. Nur im Herbste rudelt es sich in 
grösserer Anzahl zusammen und wandert dann, wenn grosser 
Schnee ihm des Ausscharren der Flechten erschwert, die Kälte 
sehr empfindlich wird, die Dasselfliegen und Stechmücken des 
Waldes im Winterschlafe liegen, von den Bergen herab in 
das Fichten- und Tannendickicht der Gebirgswälder, um dort 
etwas Schutz und Nahrung während des Winters zu finden.

Dr. A. E. Brehm, welcher das Leben und Treiben, die 
Freuden und Leiden dieses stattlichen Hirsches, die Renthier- 
jagden und Renthierzucht in Norwegen so interessant zu 
schildern wusste, nennt es ein echtes Alpenkind und empfiehlt 
demnach, dasselbe in alle mitteleuropäischen Hochgebirge zu 
verpflanzen. Denn abgesehen von seiner aesthetischen Er­
scheinung, ist es der einzige Hirsch, welcher mit der moder­
nen Land- und Forstwirthschaft am allerwenigsten in Gegen­
satz kommt, nicht einmal den Alpenweiden unserer Rinder 
und Schafe Abbruch thut, weil es —  wie schon erwähnt — 
gleich der Gemse iil den Hochregionen seinen Sommeraufenthalt 
nimmt. *)

In der Höhle am Novy bei Javorina (1798-4 M.) hat 
Professor Dr. Samuel Roth unter anderen Thierknochen auch 
ein Renthiergebiss, einzelne Zähne und andere Knochenstücke 
von demselben im Jahre 1879 und 1880 ausgegraben.**)

*) Bei der zehnten Generalversammlung des „Allgemeinen Deutschen 
Jagdschutzvereines“ soll der Thierhändler Hagenbeck sich erboten haben, 
um den Preis von hOOO Mark ein Duzend zahmer Renthiere nach Hirsch­
berg in Schlesien zu liefern, welche man dann auf das Riesengebirge 
auslassen würde. („Illustrirte Chronik der Zeit“ Jahrgang 1886. Heft 5. 
Seite 151).

**) Jahrbuch des Ung. Karpathenvereines vom Jahre 1882, IV. Heft 
Seite 149 und 150.
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Doch nicht nur in den aetheri sehen Regionen der Hohen 
Tatra theilte das Ren ehemals mit der flüchtigen Gemse die 
duftigen Alpenweiden, auch tiefer unten auf den niedrigen 
Bergen und Hügeln war es in der sogenannten Eiszeit ein 
ständiger Bewohner. So hat z. B. derselbe Naturforscher 
Renthierknochen auch in der Anton-Höhle und in der Grossen- 
Höhle hei O-Ruszin im Abaujer Komitat ausgegraben.

In letzterer Höhle fand er die Renknochen mit solchen 
von Höhlenbären und mit dem Horn einer Gemsenart (Anti­
lope saiga) vermischt in der Kulturschichte des vorgeschicht­
lichen Menschen, woraus er mit Recht folgerte, dass der 
Mensch, der damals diese Höhle bewohnte, noch ein Zeit­
genosse des Renthieres, Höhlenbären und obgenannter Anti­
lope gewesen ist. *)

Doch nur Ernten und nicht Säen, war die Devise des 
damaligen Menschen, und wie der Wolf und Luchs vernichtete 
er ohne Schonung alle wildlebenden und geniessbaren Thiere. 
das Renthier nicht ausgenommen. Möglich, dass auch klima­
tische Einflüsse, seuchenartige Krankheiten, wie solche auch 
heute noch im Norden unter den Renthierheerden auftreten, 
Dasselfliegen, Bremsen und Gelsen bei der Vernichtung des 
Tätra-Rentliieres mitgewirkt haben.

Dem Renthiere am nächsten steht der D a m h i r s c h  
(Dama vulgaris). Dieser soll ursprünglich an den Küsten des 
Mittelmeeres heimisch gewesen sein und von dort sich all- 
mählig gen Norden verbreitet haben. Doch auch in Nord­
deutschland fand man in uralten Gräbern mehrfach Knochen 
vom Damhirsch (Brehms Thierleben).

In halbwildem Zustande wird er auch jetzt noch in der 
Tätragegend hie und da gezüchtet, in der Tatra selbst gilt 
er schon als ausgestorben. Vor 15 Jahren sah ich einige in 
einem Parke an der Kaschau-Oderberger Bahn unterhalb 
Kirchdrauf und heuer einen zahmen, ganz weissen — Albino — 
auf der Eisenbahnstation Ituttka in einem Gärtchen.

Das ehemalige Vorkommen von Damhirschen in unserer 
Gegend lässt sich auch mit historischen Daten erweisen. 
So z. B. lesen wir in Matricula XXIV Regalium Pastorum 
Moleriana et Jantschiana 1520— 1606 unter Anderen Folgendes: 
„1586 gaben die 24. Städter Pfarrer dem Leutschauer Pfarrer 
und Senior Anton Platner eine „Dama“ zum Geschenk.“ 
1595 trug der Pfarrer D. Cyriacus im Namen der Fraternität 
auf das Kapitel zum Geschenk eine „Dama“ . Ferner heisst

*) Einige Höhlen Oberimgarns von Prof. Dr. S. Roth im Jahrbuch 
des Ung. Karpathenvereines VIII. Jahrgang 1881.
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es in „Historico-Geographica Terrae Scepusiensis in superiore 
Hungaria celeberrimae descriptio concionnata auctore Georgio 
Bohusch ( f  1722) scholae Kesmarkiensis Rectore : „In mon- 
tibus carpaticis reperiuntur: apri lynces, d a m a e ,  lupi, vulpes, 
mures alpini (Murmelthierchen), lepores, rupicaprae gregatim, 
castores; cervi et martes rariores sunt“ p. 18.

Damhirsche machen wenig Schaden in den Forsten und 
könnte deren Akklimatisirung hier von gutem Erfolge sein.

Den E d e l -  oder R o t h h i r s c h  (Cervus elaphus) hatte 
dasselbe Schicksal vielleicht schon früher ereilt, als seinen 
Verwandten. Denn wie wir aus obiger lateinischer Aufzeich­
nung sehen, gehörte er schon zu Anfang des XVIII. Jahrhun­
derts zu den selteneren Thieren in den Zipser Waldungen, 
dagegen muss im Alterthum und Mittelalter dieses edle und 
stolze Hirschgeschlecht hier überall häufig gewesen sein.

Dr. S. Roth hat durch Geweih- und Knochenfunde nach­
gewiesen, dass die Ahnen dieses Hirsches noch Zeitgenossen 
des Tätra-Renthieres, des Auerochsen ( Bos bison), des Höhlen­
wolfes (Canis speleus) etc. und vielleicht auch des Höhlen­
bären ( Ursus speleus) gewesen; denn sowohl in der Poräcser, 
als auch in der Jatka-Höhle auf der Geraun fand er Edel­
hirschknochen in d e r s e l b e n  S c h i c h t e  mit diesen schon 
theilweise ganz ausgestorbenen Thieren. *) Gefunden wurden 
ferner ein Geweihstück im alten Eingang der Beier Tropf­
steinhöhle im Jahre 1883 (Eigenthum der Böler Gemeinde­
schule) und drei Gewoihstücke im Sande des Waagthaies bei 
Turan (gegenwärtig in meiner Sammlung). Ausgegraben 
haben Geweihstücke, Zähne, Klauen und Knochen vom Edel­
hirsche die Herren Ignaz Spöttl, Aurel Scherfel und Stefan 
Delhaes in den prähistorischen Kulturstätten zu Ganöcz und 
am Kesmarker Jerusalemberg, **) und Herr Alexander Münnich 
ebenfalls in Ganöcz, bei dem Hernäddurchbruch neben Kaps- 
dorf, Machelsdorf und Thomsdorf, im Göllnitzthal bei Einsiedel 
und unter der Tatra bei Gross-Schlagendorf. Ein prächtiges 
Geweih war lange Zeit am Giebel des Forsthauses zu Pod- 
spadi angebracht, es ist sicherlich noch von einem Edelhirschen 
aus den dortigen Waldungen, jetzt wird es im Javoriner 
Jagdschloss aufbewahrt. Geweihe von Kapitalhirschen sind 
auch die als Hängeleuchter in der Raisz-Villa bei Tatrahäza, 
auf dem Rathhause und im Casinolokale zu Kesmark angebrachten 
Geweihstangen. Es sind dies nicht abgeworfene Stangen,

*) Siehe Jahrbuch des Uug, Karpathenvereines, Jahrgang 1881. 
Seite 424 und 428.

**) Siehe Jahrbuch des Ung. Karpathenvereines, X II. Jahrgang, 
Seite 40 und 46.
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denn sie enthalten noch ziemliche Reste vom Stirnbeine und 
behaarte Hauttheile; doch Niemand wusste mir zu sagen, 
wann und wo diese Hirsche geschossen wurden. Da man 
früher auf derartige Jagdtrophäen wenig Werth legte, ist es 
sehr unwahrscheinlich, dass man sie hei der damals beschwer­
lichen Kommunikation von weit her nach Kesmark gebracht 
hätte; dürften also vielleicht noch aus den Tätrawaldungen 
stammen. Die auf dem Rathhause gehören einem ungeraden 
Achtzehnender an, der direkte Abstand, von der Rose bis zur 
äussersten Kronenspitze gemessen, beträgt 097 M., der in­
direkte, d. h. der Krümmung nach gemessen, beträgt 115 M .; 
die im Casino sind von einem geraden Vierzehnender 
(direkter Abstand 089  M., indirekter 1*17 M.) In der an 
Abnormitäten so reichen Geweih- und Gehörnsammluug des 
Herrn Hans Görgey in Toporcz sind auch die noch sehr gut 
erhaltenen Stangen sammt Stirn- und einem Theil der Nasen­
beine von einem ungeraden Sechzehnender, welcher 1818 am 
Kreiger Berge von einem Heger geschossen wurde; dieser 
Hirsch soll aus dem Nehrer Hirschparke durchgegangen sein.

Schon früher scheint dieses Edelwild aus der Zips ver­
schwunden zu sein, denn im „k. k. privilegirten Anzeiger“ 
werden im Jahre 1771 die Tatratbiere aufgezählt, doch der Edel­
hirsch wird unter diesen nicht mehr genannt. Es scheint daher, 
dass es der Verfasser, Karl Gottlieb von Windisch, in seiner 
„Geographie des Königreichs Ungarn“ , II. Theil Pressburg 
1780, Seite 18 mit dem Aufzählen der Tätrathiere nichtsehr 
genau genommen hatte ; denn da heisst es wörtlich folgender- 
maassen: „In den dicken (dichten) Wäldern und Gebirgen 
(nämlich Zipsens) gibt es Bären, Luchse, Wölfe, Füchse, 
wilde Schweine, Rehe, Hasen, Murmelthiere und ganze Heer- 
den Gemsen; H i r s c h e  aber werden nur selten angetroffen,, 
Im Jahre 1783 kommt am Nordabhange des Königsberges der 
Hirsch auch schon selten vor. *) Am längsten scheint er sich 
jedoch am Ochsenberg und im unteren Göllnitz- und Hernäd- 
thale erhalten zu haben. Herr Mathias Badanyi in Winschen- 
dorf hat unter seinen zahlreichen Gemsenkrickeln, Rehgehör­
nen, Dam- und Edelhirschgeweihen auch die kräftig entwickelten 
Stangen sammt Stirnbein von einem geraden Vierzehnender, 
welchen Ladislaus Märiassy um das Jahr 1750 in den Marks- 
dorfer Waldungen geschossen hatte. Der direkte Abstand 
von der Rose bis zum äussersten Ende der Krone beträgt 
0-95 M., der indirekte D10 M., der Umfang der Stange 
unmittelbar ober der Rose 0-24 M.

') Siehe „Ungarisches Magazin 1783.'
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Interessant ist auch die Originalrechnung im Iglöer 
Stadtarchiv, wo es heisst: „ 1580 kaufte die Stadt Iglo zur 
Tractation Kulbers 3/ 4 Hirsch um 1 Ü. 20 Denare“ . Das 
Pfund Hirschfleisch kostete also damals höchstens 1/2, dagegen 
das Rindfleisch l ' / 2 Denar. Daraus folgt, dass der Hirsch 
dort zu jener Zeit noch sehr häufig war oder dass man sein 
Wildpret nicht gerne ass. Es scheint, dass der Edelhirsch 
unter dem Landvolke ein allbekanntes Thier gewesen, was 
man heute nicht mehr behaupten kann; denn auf alten 
wiedertäuferischen *) Bierkrügeln, welche in den Oberzipser- 
Bauernstuben zur Zierde an den Wandrahmen hängen, sieht 
man noch häufig Hirsche abgebildet.

Das Verdienst, das edelste Jagdtbier unseren Forsten 
zurückgegeben zu haben, gebührt in erster Reihe dem Prinzen 
Philipp von Sachsen-Coburg-Gotha. Auf sein Geheiss wurde 
das erste Edelwild 1869. im Meleghegyer Hirschgarten der 
Baloghvärer Herrschaft eingefangen und im Zavadkaer Reviere 
6 Jahre lang in Umzäunung gehalten. Im Jahre 1875. 
wurden dieselben frei gelassen. Inzwischen kamen noch 
dreimal kleinere Partien von 5 bis 6 Stück aus Meleghegy 
nach Zavadka an. Von hier aus verbreiteten sie sich auf 
das benachbarte Muranyer, Polomkaer und Helpaer, später 
auch auf das Polhoraer, städtisch Theissholzer und ärarisch 
Benyuser Terrain. Der heutige Hochwildstand auf herrschaft­
lichem Terrain dürfte etwa -200 Stück, auf dem benachbarten 
Theissholzer, Polhoraer und Benyuser circa 60 Stück aus­
machen. Die Verpflegskosten des ersteren sind ziemlich 
gering und schwanken zwischen 4 bis 5 Gulden pro Stück 
und Jahr. Das Wild erhält Salz in Form von Salzlecken, Heu, hie 
und da etwas Hafer und Wildkastanien. Bei dem Stande 
von etwa 200 Stücken werden bisher bei 100 M. Zt. Heu, 
1000 Kgr. Salz, 12 bis 15 Hkl. Hafer und beiläufig ebensoviel 
Wildkastanien jährlich verfüttert.

Die Brunstzeit beginnt dort bei den stärksten Hirschen 
in den letzten Tagen des August und dauert bis um den 10. 
Oktober. Die Kälber fallen von Anfang bis gegen Ende Juni.

Die stärksten Hirsche werfen schon gegen Ende des 
Februar ab, die schwächeren im März, oft aber auch nur im 
April. Das Fegen beginnt im Juli.

Die in den Muranyer Wäldern noch häufig vorkom­
menden Bären scheinen den Wildkälbern nach zu stellen,

*) Wiedertäuferisch Gefäss nennt der Zipser Bauer die vormals 
bei Muräny aus einer porzellanartigen Erde verfertigten Scheiben (Teller), 
Schüsseln und Bierkrügel. Verfasser.
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was die in der Bärenlosung öfter vorkommenden Hautfetzen, 
Haare und Klauen vermuthen lassen. Andere ßaubwildschäden 
wurden dort noch nicht heobachtet ; auch trat bis jetzt keine 
besondere Krankheit unter dem dortigen Hochwild auf.

Bisher wurde das Wild sorgfältig geschont und jährlich 
nur 3 bis 4 Stücke abgeschossen. Von nun an beginnt jedoch 
schon ein regelmässiger Abschuss.

Zu bemerken ist noch, dass die dort vorkommenden 
Hirsche sich durch vorzüglich starke Geweihe auszeichnen. 
Geweihe von 16, 18, 20 Enden kommen ziemlich häufig vor, 
deren Stangen eine Länge von 1‘0 M. und ein Gewicht von 
8 bis 10 Kgr. (sammt Schild) besitzen.

Die Oberaufsicht führt Waldbereiter Zareczky in Zavadka.
Auch im wildromantischen Javorinka-Thale und bis hoch 

hinauf unter die mit einem Drahtzaun abgeschlossenen Felsen 
des Muran in der Tatra ziehen heute schon einzelne Trupp 
Edelhirsche auf Aesung oder zu Holze, und vielfach hallt das 
Echo von den Bergen wieder, wenn zur Herbstzeit der Hirsch 
orgelt und seinen Nebenbuhler zum Zweikampfe herausfordert.

Im Jahre 1877 Hess der Jagdsport liebende Besitzer der 
nordöstlichen Tatra, Aladär Salamon, ein tragendes Altthier 
und ein Hirschkalb aus Slaventzitz (Preussisch-Schlesien) 
nach Javorina in den kleinen Thiergarten bringen. Sie gediehen 
gut, setzten hier im Hochgebirge ein besseres Geweih auf, 
als in den Slaventzitzer Ebenen, und als später dieses Gut durch 
Kauf in den Besitz des Erbprinzen Christian Kraft zu Hohen- 
lohe-Oehringen überging, wurden über 2000 Joch des Javo- 
rinka-Thales eingezäunt und aus den Hohenlohe’schen Forsten 
zu Slaventzitz noch mehr Hochwild dahin importirt. So 
langten aus Slaventzitz bis Popräd per Eisenbahn und von 
Popräd bis Javorina per Wagen oder Schlitten in schmalen 
Käfigen im Januar 1880. 26 Stück, im Januar 1881 32 Stück, 
im Dezember 1881 20 Stück, im November 1882 16 Stück, 
im Januar 1883 15 Stück, im Januar und Feber 1885. 32 
Stück an. Zur Auffrischung des Blutes wurden im Februar 
1884 2 Stück aus einem ungarischen Thierparke hergebracht. 
Doch kurz nach ihrer Ankunft in Javorina verendeten beide ; 
es mag hier der plötzliche Wechsel von der Tiefebene zum 
Hochgebirge ungünstig auf diese Thiere eingewirkt haben.

Im Ganzen mag der Hochwildstand heute in Javorina 
ungefähr 260 Stück betragen.

Bis jetzt hatte blos der Maguraner Stuhlrichter, Tho­
mas Cornides, mit Erlaubniss des Fürsten das Glück, am 
26. September 1884. im Parke einen Achtender zu schiessen.
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Hafer, Heu in Raufen und Salz in Form von Salzlecken 
wird auch hier dem Wilde verabreicht. Die Brunstzeit dauert 
gewöhnlich vom Anfang September bis 8. Oktober. Die 
Geweihbildung ist auch eine vorzüglich gute; ich hatte Gele­
genheit die Stangen eines ungeraden Zehnenders abzumessen 
und fand folgende Dimensionen : direkter Abstand von der 
Rose bis zur äussersten Kronenzacke 0 83 M , indirekter 
0-93 M. Eichhörnchen nagen die abgeworfenen Stangen 
häufig an und verursachen auf diese Weise einen grossen 
Schaden.

Wie sehr dem Prinzen, diesem edlen Waidmanne und 
Naturfreunde, an der Vermehrung und Veredlung seines 
Wildstandes gelegen ist, beweist der Umstand, dass er behufs 
Kreuzung mit dem hiesigen Rothhirsche ein Stück P e r s i s c h e n  
H i r s c h  ( Cervus Waflichii) mit grosser Mühe und vielen Kosten 
nach Javorina bringen liess. Dieser stattliche Hirsch ist sehr 
ähnlich dem Edelhirsche, doch um ein Drittel grösser, hat 
eine viel stärkere Nackenmähne und eine etwas lichtere 
Haarfärbung. Als ein- oder zweijähriges Hirschkalb langte er 
am 14. Juli 1874. aus Turkestan in den kaiserlichen Wild­
park zu Gatschina bei Petersburg und am 28. April 1881. 
erst in Javorina an. Er hört auf den Namen „Vasko“ , ist 
ganz zahm, nimmt sich das Brod aus der Hand oder selbst 
aus der Rocktasche heraus. Doch wer Gelegenheit hatte, ihn 
zur Brunstzeit zu sehen, wenn er die Oberlippe rümpft, mit 
den Zähnen knirscht, die blutig unterlaufenen Lichter verdreht, 
den Kopf nach unten beugt und dann orgelt, der würde sich nicht 
in seine Nähe trauen und ebensowenig glauben, dass dies der 
sonst so zahme Vasko sei. Doch steht seine Stimme, verglichen 
mit der des Edelhirschen, in keinem Verhältnisse zu seiner 
Körpergrösse; sie könnte viel kräftiger sein und gleicht mehr 
dem Geschrei eines Esels.

Im September 1882. nahm er den auf einem Gange 
zur Kohlung begriffenen Förster Römer an, warf ihn durch einen 
Ruck mit den Stangen zu Boden und brachte ihm mit den­
selben mehrere schwere Verletzungen bei. Nur seiner grossen 
Geistesgegenwart hatte es der Förster zu verdanken, dass er 
aus den Läufen des wüthenden Thieres sich durch die Flucht 
retten konnte.

Die Kreuzung ist vollkommen gelungen und Vasko hat 
heute Schon eine zahlreiche, durch kräftigeren Kyrperbau von 
den übrigen deutlich unterscheidbare Nachkommenschaft und 
er selbst erfreut sich auch noch gegenwärtig des besten 
Wohlseins. Die Dimensionen seiner am 7. Februar 1. J. 
geworfenen ungeraden sechzehnendigen Stangen betragen 

Jahrbuch des Karpathen-Vereines XIII. 11
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direkt von der Rose bis zur äussersten Kronenzacke 1' IO M., 
iudirekt 149 M., Rosenumfang 0*28 M., die linke neunendige 
Stange weicht etwas ab in der Länge und beträgt 1*08 M. 
und 1*5 M.

Raubwild hatte daselbst bis jetzt noch keinen merklichen 
Schaden angerichtet, blos einmal konnte man an den Fährten 
bemerken, dass am Wechsel ein Luchs einen Ansprung wagte, 
aber ohne Erfolg. Seuchenartige Krankheiten wurden bis jetzt 
hier nicht beobachtet; einige Thiere gingen auf dem Transporte 
ein, zufolge Furcht wahrscheinlich an Herzlähmung.

Die Aufsicht führt der Oberjäger Johann Vogel in 
Javorina.

Das R e h  ( Cervus Capreolus)  ist unser kleinster und 
hier überall verbreiteter Hirsch. Unter den praehistorischen 
Funden bei Ganöcz sind auch sehr gut entwickelte Gehörne 
vom R eh.1) Wie schon oben erwähnt, fand man im Torfe 
auf den Rohrwiesen unter anderen Thierknochen auch zwei 
Stück schon stark verwitterter, dicht oberhalb der Rose durch­
bohrter Gehörne von einem Sechserbocke; die Stirnbeine sind 
noch an denselben befestigt und zeigen weder Bruch- noch 
Schnittflächen, sondern die natürlichen, von einander gezogenen 
Knochennahtränder. 2)

In der Tatra steigt das Reh bis hoch in die Krummholz­
region hinauf, denn ich fand am 23. September 1882 an der 
oberen Grenze derselben am Stirnberg eine abgeworfene, 
stark verwitterte Stange eines Kreuzbockes. Auch in der 
Jatka-Höhle auf der Geraun ist das Reh durch mehrere 
Knochen vertreten. 3)

Der Hauptstolz der Jagdgesellschaften um die Tatra ist 
heute das Reh, doch haben unsere Jäger bis nun noch sehr 
wenig zur Züchtung und Vermehrung desselben gethan. Mit 
Ausnahme einiger Grossgrundbesitzer reicht man diesem Wild 
nicht einmal das allen Wiederkäuern so wolilthuende Salz. 
Die einzelnen Gemeinden trachten nur darnach, ihre Reviere an 
Jagdgesellschaften möglichst hoch zu verpachten und kümmern 
sich weiterhin gar nicht um dieselben. Die Jäger rücken 
dann zeitweise hinaus mit einigen Koppeln blutgieriger, 
schwarzgelber Brakierhunde und nun beginnt die Hetze von 
zeitig Früh bis spät Abends, manchmal auch zwei-drei Tage

')  Siehe Jahrbuch des Ung. Karpathenvereines XII. Jahrgang, 
1885. Seite 40.

2) Herr Mathias Badänyi hatte sie den dortigen Torfarbeitern abge- 
noinmen und mir übergeben.

3) Siehe Jahrbuch des Ung. Karpathenvereins, VIII. Jahrgang, 
1881. Seite 429.
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lang. Bringt nun der Zufall bisweilen ein halb zu Tode 
gehetztes Rehchen in die Nähe eines solchen Sonntagsjägers, 
empfängt es dieses mit einer Posten-, in den meisten Fällen 
auch nur mit einer Hasenschrottladung. Das schwer verwundete, 
nicht aber tödlich getroffene Thier rennt, so lange es 
seine ermattenden Kräfte noch gestatten, weiter; doch die 
ausgehungerten Hunde sind ihm bald auf der Ferse, und sinkt 
es endlich ermattet zu Boden, muss es noch erleben, wie 
diese gierigen Bestien es bei lebendigem Leibe anschneiden 
und* nach und nach zerfleischen; denn der Jäger, der ihm 
den letzten Gnadenstoss geben sollte, kommt gewöhnlich viel 
zu spät dahin.

Manchmal gelingt es wohl auch einem schweissenden 
Rehe der Hundemeute zu entkommen, doch was hilft es ihm ? 
Ein langsames Hinsiechen oder ein schmerzhaftes Verenden 
an Bauchfell-, Hirnhautentzündung etc. ist nunmehr sein Loos. 
Solch ein Vorgehen kann man nicht Jagd nennen, das ist 
eine Thierquälerei, wie sie heute nicht mehr zu dulden ist, 
und wäre es angezeigt, dass die Regierung ein derartiges 
Jagen und solche gewaltsame Ausrottung des Rehstandes 
gesetzlich verbiete. Blattein, Pürschen, Anstehen an bekannten 
Wildwechseln oder Treibjagden mit Treibern und wohlgezielte 
Schüsse mit Kugeln aus gezogenen Büchsen sind viel huma­
nere Methoden Jagdsport zu üben.

Als Seltenheit ist zu nennen das im Kastell zu Landok 
aufbewahrte weisse R eh; es ist dies eine vollkommen aus­
gewachsene albinotische Ricke und hat blos beiderseits in 
den Weichen am Bauche und entlang des ganzen Rückens 
merkliche Streifen von dunklen, gelbgrau gefärbten Haaren. 
Sie wurde im Landoker Reviere „bei dem Kalkofen“ vom 
Herrn Aladär Salamon in den 60-ger Jahren geschossen und 
von Wilhelm Palumbiny praeparirt.

Eine lehrreiche Sammlung von Rehgehörnen besitzt auch 
Hr. Vinzenz Meese senior in Kesmark.

In den Jahren 1883. und 84. gingen in den Schwarz- 
Waager Revieren zufolge einer unbekannten Lungenkrankheit 
viele Rehe ein. Der dortiger Revierförster, Herr Adriäny, 
schickte ein Stück derartige Rehlunge an Herrn Dr. B61a 
Alexander behufs Erforschung der Krankheitsursache. Die 
sorgfältig angefertigten, im pathologischen Museum des 
„Zipser Aerzte- und Apotheker-Vereines“ zu Kesmark aufbe­
wahrten Präparate zeigen bei starker Vergrösserung unter 
dem Mikroskope in den Lungenalveolen spiralförmig zusammen­
gerollte Würmchen, welche chronische, hasel- bis wallnussgrosse 
Entzündungen an vielen Stellen der Lungen verursachten.

11*
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—  Pneumonia interstitialis circumscripta. Ob dieses Schma- 
rozerthier eine Filaria-species sei oder nicht, hat bis jetzt 
Dr* Alexander noch nicht ausgesprochen.

Im Juli 1883. kamen 2 Männchen und 2 Weibchen 
Urrelie aus Chiwa-Ivarakum in Javorina au. Ob dieses Reh 
nur eine Varietät des Tatrarehes, also vielleicht — Cervus 
Capreolus, L. varietas urus ? — oder eine eigene Art
—  Capreolus ürus ? — ist, überlasse ich Leuten vom Fache 
zu entscheiden.

Es ist bedeutend höher auf den Läufen und hat längeres - 
und schmächtigeres Gehörn.

Eine Ricke verendete gleich nach der Ankunft in der 
neuen ungewohnten Heimat; die übrigen haben sich im kleinen 
Thiergarten ganz gut erhalten, beide Böcke werden sicher­
lich schon Kreuzungen mit dem Tatrarehe eingegangen sein, 
und dieses Jahr warf die Ricke zum erstenmale zwei Junge, 
welche sich bis zur Stunde des besten Wohlseins erfreuen.

Indem ich schliesslich an alle Naturfreunde die Bitte richte, 
derartige Funde von Knochen, Geweihen und Zähnen, welche 
zur Vervollständigung der Geschichte unserer Lokalfauna 
etwas beitragen, im Karpathen-Museum zu Poprad zu deponiren, 
sage ich den Herren Hans Görgey, Mathias ßadänyi, Samuel 
Weber, Eduard Kegel, Alexander Münnich und Zareczky für 
die mir mitgetheilten Daten meinen herzlichen Dank.



VIF.

Skizzen aus der Pojäna-Ruszka.
Von D r  G . T h i r r i n g ,  übersetzt von E .  K ö v i .

In dem mächtigen Gebirgssystem des Banates kann man 
4 Hauptgruppen unterscheiden, die, von einander scharf 
getrennt, besondere Gebirge bilden. Man kann sämmtliche 
Gebirge des Banates als Fortsetzung der südlichen Sieben­
bürger Grenzkette oder der Siebenbürger Alpen betrachten. 
Der Kamm des Retyezät geht fast ohne Unterbrechung in 
den Kamm des Gebirges G o d j ä n - S z ä r k o  über und die 
Hauptthäler, die man als Grenzen dieser zwei Gebirge anzu­
führen pflegt, nördlich das R i u m ä r e, im obern Theil 
L e p u z s n i k  genannt, südlich das Gs e r n a - T h a l ,  sind in 
ihren hohem Lagen, obwohl tief in das Innere der Berge 
eingeschnitten, so schmal und tragen so sehr den Charakter 
von Schluchten an sich, dass man sie kaum als Grenzen 
betrachten kann. Das Gebirge Godjän-Szarko, das man somit 
als Fortsetzung des Retyezät-Stockes, resp. als dessen west­
liches Glied betrachten kann, ist gegen Ungarn von den 
Nachbar-Gebirgen scharf abgegrenzt Gegen Süden bildet der 
Unterlauf der Cserna, weiter nördlich die Thäler B i e 1 a 
R e k a und Kornia dessen Grenzen. Durch diese Thäler 
schlängelt sich die Temesvär-Orsovaer Eisenbahn, die nord­
östlich von Lunkavicza bei der Station P o r t a  o r i e n t a l i s  
mit ihrem 900 M. langen Tunnel den Bergkamm durchschneidet, 
der das Gebirge Godjän-Szarko mit dem Gebirge Szemenik- 
Plessuvu verbindet. Ueber dem Tunnel ist die tiefste Ein­
sattelung des Gebirges, die zwischen den Bergen Gyalu- 
Retconia (586 M.) und Gyalu-Domasnia (609 M.) bis auf 
515 M. sinkt. Eigenthümlich ist es, dass man die Karänsebes- 
Mehädia-Orsovaer Landstrasse nicht über diesen Sattel führte, 
sondern etwas weiter östlich, am Abhang der Domäsnia, in 
einer Höhe von 540 M. Von Orsova aus in die Station 
Porta orientalis gelangt, befinden wir uns im Thale der
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T e m e s ,  die von hier bis zur Einmündung der B i s z t r a  
die natürliche Grenze des Gebirges bildet. Das Thal der 
Bisztra schneidet sich gegen Osten tief ein und erreicht die 
Landstrasse daselbst auf dem Sattel V a s k a p u (Eisernes 
Thor 656 M.) das Thal des Baches S e b e s, einem Zufluss 
der M a r o s .  Das letztgenannte Thal trennt das Gebirge 
Godjan-Szärko von der nordwärts gelegenen Gebirgsgruppe, 
Pojäna-Ruszka, die — wie schon erwähnt — das E i s e r n e  
T h o r oder M a r m a r a  mit ihrem grossem Nachbar verbindet. 
Westlich vom Orsova-Karänsebeser Thal, durch welches die 
Eisenbahn führt, erstrecken sich die zwei andern Gebirgs- 
gruppen des Banates, namentlich des Szemeuik-Plessuvu- 
Gebirge, wozu auch das Banater Ei'zgebirge gehört und das 
sich südlich anschliessende Lokva-Szretiuye-Gebirge; jenes 
wird von der Temes, Karas und Nera, dieses von der Nera, 
Biela Reka, Cserna und der unteren Donau begrenzt.

Wie schon erwähnt, ist die nördlichste dieser vifer Grup­
pen des Banates die P o j ä n a-R u s z k a .  Wir wollen nun die 
Ausdehnung und die Grenzen dieses Gebirges näher betrachten. 
Die südliche Grenze bildet der Fluss Bisztra und das Thal 
des Baches Zajkäny mit dem Eisernen Thor ; östlich kann 
man den Bach Sebes, beziehungsweise das Thal des Strigy 
(Strehe) als Grenzen betrachten, während Einige mit dem 
Namen Pojäna-Ruszka das Gebirge nur bis zur Cserna bezeich­
nen, indem sie die Berge zwischen der Cserna und dem 
Strigy —  jedoch unmotivirt — als selbständiges Gebirge mit 
dem Namen Cserna-Gebirge bezeichnen-; westlich bilden die 
Temes und Bfega, nördlich die Maros die Grenzen des Gebirges. 
Unsere geographischen Handbücher rechnen auch . noch jene 
niedrigeren Berge zur Pojäna-Ruszka, die, durch den Pass 
von K ö s s o v i c z a  (357 m.) verbunden, zwischen der B6ga 
und Maros westlich über Lippa hinaus sich erstrecken und 
als niedriges Hügel- und Wellenland bei Vinga und Tcmesvär 
sich in die Ebene verlieren. Diesen gegenüber hat L. Löczy 
nachgewiesen, dass dieses Hügelland seinem geologischen 
Baue gemäss zum Hegyes-Dröcsa-Gebirge im Arader Komitat 
gehöre und daher von der Pojäna-Ruszka völlig zu trennen sei.

In den folgenden Zeilen erwarte man nicht eine voll­
ständige und systematische Beschreibung der Pojäna-Ruszka; 
wer eine solche liefern wollte, müsste ein ganzes Buch 
schreiben. Meine Absicht ist nur, einfach und kurz meine 
Reiseerfahrungen mitzutheilen, die ich im Sommer 1884 
sammelte, als ich mit Herrn L. Loczy die schöneren und 
interessanteren Partien dieses Gebirges durchwanderte.
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1. Yoii Lugos bis Nadräg.
L u g o s, die Hauptstadt des Komitates Ivrassö-Szöreny, 

liegt am westlichen Fusse der Pojäna-Ruszka ; auf den Hügeln 
nördlich von der Stadt wächst der gute Lugoser W ein ; diese 
Hügel erreichen kaum die Höhe von 250 M. und können sich 
mit nichts anderem, als höchstens der schönen Aussicht 
brüsten. Südlich indessen, von der Temes begrenzt, erhebt 
sich das Gebirge und bietet mit seinen waldigen Kuppen, 
engen Thälern und mit den am Fusse der Berge gelegenen 
Dörfern ein reizendes Bild, das immer schöner wird, je höher 
wir der Temes nach aufsteigen. Um an unser Ziel, nach 
Nadräg zu gelangen, reisen wir entweder auf der Eisenbahn 
bis G a v o s d i a ,  von wo man nach Kricsova an den Fuss 
des Gebirges gelangt, oder mittelst Wagen von Lugös direkt 
nach Kricsova. Hier verlassen wir die Ebene der Temes und 
fahren geradeaus in’s Gebirge.

K r i c s o v a  ist ein kleines Dorf mit 191 Häusern und 
948 Einwohnern; einige Bedeutung hat es als Sitz des Temeser 
Bezirkes. Auf dem Friedhofe des Dorfes schläft ein ungari­
scher Naturforscher, Prof. Johann Hanak, den ewigen Schlaf. 
Von Kricsova führen zwei Wege nach Nadräg, der eine über 
Krivina, der andere über Zsidövär (Judenburg).

Z s i d ö v ä r  liegt in der Nähe von Kricsova, wo der Na- 
dräger Bach in die Ebene tritt; es hat 244 Häuser mit 1084 
(rumänischen) Einwohnern. In der Nähe des Dorfes, im 
Thale der Sika befindet sich ein Steinbruch, wo der s. g. 
B a n a t i t, eine Art Syenit-Trachvt, als ausgezeichneter Bau­
stein gebrochen wird ; in der jüngsten Zeit wurde dieser beim 
Fundamente des Elevators in Budapest verwendet. In der 
Nähe von Zsidövär ragen die Ruinen einer alten Burg empor; 
sie liegen auf einem steilen 313 M. hohen Berge, der vom 
Nadräg-Bache umflossen 135 M. über diesen sich erhebt. 
Das Volk nennt sie C s e t ä t y e  und knüpft verschiedene 
Sagen daran.

Von Zsidövär führt der Weg anfangs am Nadräg-Bache, 
dann in einem Seitenthal, im V ä 1 y e m ä r e  (grosses Thal) 
gegen Nadräg, bis er zuletzt auf dem Sattel (416 M.) 
zwischen dem V e r f u M i k s i (524 M.) und der C s e a n g a 
(482 M.) den höchsten Punkt erreicht. Von hier fällt er 
plötzlich und steil ab gegen Nadräg. Da dieser Weg für 
Lastwegen sehr beschwerlich ist, so hat die Nadräger Gruben- 
und Eisenwerks-Gesellschaft vor einigen Jahren mit grossen 
Kosten einen bequemeren Weg von Kricsova über Krivina
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nach Nadrag gebaut, der im guten Stand erhalten wird und 
auch in landschaftlicher Beziehung sehr empfehlenswerth ist.

Östlich von Kricsova öffnet sich das lange, aber ziemlich 
enge Thal von Szlatina nach der Temes-Ebene, in dieses 
führt der neue Weg, bleibt aber nicht lange im Thale, sondern 
steigt bei der ersten Verengung (172 M.) zwischen Szlatina 
und Nadrag jenen Berg hinan, der sich zwischen den zŵ ei 
Thälern oberhalb Zsidövär gerade gegen N. hinzieht. Den 
Kamm erreicht er in einer Höhe von 270 M. und, da dies 
der höchste Punkt des Weges, ist es klar, dass die Kommuni­
kation hier eine leichtere ist, als auf dem Zsidovärer Weg, 
der bis 416 M. steigt. Vom Gipfel des Berges ist eine sehr 
hübsche Aussicht auf die Berge im W. ; aber von wahrhaft 
überraschender Schönheit ist das Bild, das sich unserem 
Blicke darbietet bei einer Wegkurve auf das erweiterte 
Nadrager Thal bei Krivina, mit seinen bewaldeten Bergkuppen 
im Hintergründe. Der Weg führt an der Berglehne abwärts, 
unten liegt der Ort Krivina mit seinen zerstreuten Häusern. 
Die Lage von Krivina ist überaus hübsch und würdig eines 
Malerpinsels.

Von hier führt nun der Weg längs des Nadräg-Baches; 
hei Krivina beträgt die Thalsohle 219 M., bei Nadrag schon 287
M., woraus ersichtlich, dass der Bach ein starkes Gefälle hat 
und daher sehr reissend ist. Es ist ein ansehnlicher Bach 
und münden in denselben von allen Seiten wasserreiche 
Giessbäche ; man könnte diesen Bach füglich einen Fluss 
nennen.

Von Krivina bis Nadrag ist der Weg der möglichst 
schönste, das Nadrager Thal ist diesbezüglich in der That 
überraschend. Bald breitet sich das vielfach gewundene Thal 
aus, bald verengt es sich so sehr, dass der Weg neben dem 
Bache kaum Platz bat und daher in die Felsen gehauen 
werden musste ; mächtige Felsen, welche die bizarrsten Gestalten 
zeigen, wechseln beständig mit schönen Wäldern und freund­
lichen Wiesen. Jede Krümmung, jede Biegung des Weges 
führt uns schönere Bilder vor Augen, und so schön und 
abwechselnd das Thal vom malerischen Standpunkte ist, 
ebenso interessant und abwechselnd sind seine geologischen 
Verhältnisse. Schon jetzt haben wir Gelegenheit ein charak­
teristisches Merkmal der Pojana-Ruszka kennen zu lernen : 
tiefausgewaschene schmale Thäler und steile Berggelände, von 
denen überall Wasser herabfliesst. Ein einziges etwas brei­
teres Thal mündet von N. in das Nadrager Thal, es ist das 
P a r e u  N a d r a z s e l .  In diesem führt der Weg aufwärts 
über H a u z 6 s t nach F u r d i a ; bald jedoch verlässt dieser
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das im rechten Winkel nach Osten streichende Thal und, 
indem er die nördliche Richtung beibehält, steigt er auf den 
Y e r f u  P e t r  os, einen Bergrücken, der hier zwischen 
den Bächen Nadrag und Furdia, also zugleich zwischen 
den Flüssen Temes und Bega die Wasserscheide bildet. 
Diese erreicht der Weg in einer Höhe von 863 M. unmittelar 
über dem Nadräger Thal ; hier vom Thal nur 1 Km. entfernt, 
entspringt der Bach F u r d i a ,  der, anstatt seinen Weg gegen 
den Bach Nadrag zu nehmen, gen N. fiiesst und, nachdem 
er sich ein 8 Km. langes Thal erodirt, mündet er bei Furdia 
in die Gladna, einem Nebenbach der Bega. In diesem langen 
Thale, dessen oberer Theil Yälye Petrosei, der untere F u r -  
d i a-Thal genannt wird, liegen die Ortschaften Ganzest und 
Furdia. Bei letzterer verbreitern sich die vereinigten Thäler 
der Gladna und Furdia und bilden einen grossen Thalkessel, 
der lebhaft an ein ausgetrocknetes Seebecken erinnert; die 
Breite von 0. nach N. beträgt 1— 2 Km., die Länge von S. 
nach N. 3 Km.; der vereinigte Fluss hat in diesem Becken 
eine westliche Richtung und, die Szurdoker Berge durchbre­
chend, tritt er in die Bega-Ebene, wo er zwischen Bozsur 
und Zsuppäny mit dem von S. kommenden Bache S z ä r a z  
sich vereinigt. Der letztere gleicht in vieler Beziehung 
der Furdia, ist aber in seinem Laufe noch auffallender, als 
diese. Unser Bach entspringt nämlich mit der Furdia fast unter 
demselben Breitegrad, nördlich von dem Nadräg-Bach auf 1 
Km. Entfernung ; sein Lauf ist ein südwestlicher, direkt gegen 
das Temes-Tlial. Diese Richtung behält er auf eine Strecke von 
5 Km. bei, hierauf vereinigt er sich mit einem kleinen Bache, 
der, von Kricsova und der Temes etwa 1 Km. entfernt, am 
südlichsten Punkte des Gebirges entspringt, wendet sich hier 
plötzlich gegen N. und ein breites Thal erodirend, in welchem 
5 Ortschaften liegen (Drinova, Zsurest, Birna, Szarazän und 
Szbcsen) und das auf beiden Seiten mächtige Seitenthäler 
aufnimmt, mündet er nach einem Lauf von 18 Km. in den 
Fluss Gladna. Diese zwei Bäche, die, in der unmittelbaren 
Nachbarschaft eines bedeutenden Flusses entspringend, ein 
grosses Thal bilden, um ihre Wässer einem entfernten Flusse 
zuzuführen, stören ungemein die Richtung der Wasserscheide 
der Pojäna-Ruszka zwischen der Temes und Bega und drän­
gen dieselbe an einzelnen Stellen knapp an den südlichen 
Rand des Gebirges. Es ist daher ganz natürlich, dass west­
lich von dem Nadräg-Bache am Südabhange des Gebirges kaum 
ein einziges bedeutendes Thal sich bilden konnte, während 
nordwärts sich unzählige kleinere und grössere Bäche in die 
Bega ergiessen, die dort jene üppigen, feuchten Wälder bilden,
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die unter dem Namen L u n k a  bekannt sind und nach denen 
jene Gegend die L u n k a s ä g  genannt wird.

Dies sind die ersten Beobachtungen die wir in diesem 
Gebirge machen und die unser Interesse für die oro und 
hydrographischen Verhältnisse desselben noch mehr wecken. 
Unter solchen Reflexionen nähern wir uns bald dem Orte 
Nadrag und unser Weg, der von Krivina anfangs nördlich, 
dann östlich führt, wendet sich jetzt gegen Süden, und nach 
einigen Minuten bemerken wir die ersten Gebäude von Nadrag.

Dieses bedeutende Gruben- und Eisenwerk der Pojana- 
Ruszka ist jedenfalls, dernach angethau dass wir uns mit ihm 
und seiner Umgebung näher bekannt machen; es würde ver­
dienen,,von jemehr Leuten besucht zu werden, denn die Umge­
bung ist so reizend und schön, dass man sie unsern Touris­
ten aufs Wärmste empfehlen kann.

2. Nadrag.
N a d r a g  ist ohne Zweifel einer der interessantesten ünd 

anmuthigsten Orte der Pojana-Ruszka, seine Lage ist sehr 
hübsch, wirklich malerisch.

Es liegt in tiefen Thälern, welche ringsum von hohen 
Bergen umgeben sind. Nadrag ist ein kleiner Ort, dennoch 
bedeckt er eine grosse Fläche, weil .die Häuser zerstreut lie­
gen und die Ortschaft in den schmalen Thälern sich nicht der 
Breite, nur der Länge nach ausdehnen konnte, und es dauert 
eine Stunde, bis man die Hauptgasse —- oder besser gesagt 
das Hauptthal — durchschreitet. Es liegt in 5 Thälern; das 
Hauptthal selbst heisst Nadrag, Es beginnt unter dem Namen 
Bägyes-Thal hoch oben im Gebirge am Abhange des gleich­
namigen Berges und streicht im grossen Ganzen nach W.; von 
der Bägyes-Klause an fliesst darin schon eine beträchtliche 
Menge Wasser, hier bereits Nadräger Bach genannt, der beim 
Orte Nadrag zum bedeutenden Flüsschen herangewachsen ist. 
Bei der Mündung des C s e r e  s-Thales wendet es sich plötz­
lich nach S. und hier sehen wir die ersten Häuser der 
Ortschaft.

Eine lange Häuserreihe zieht sich am ersten Ufer hin, 
während man in dem links sich öffnenden B r a t o n y a-Thale 
nur einige Häuser erblickt. Jetzt wendet sich das Thal wieder 
gegen W., ist aber noch immer so schmal, dass die Häuser an 
beiden Ufern des Baches sich ummittelbar an den Berg leh­
nen. Hier mündet ein schönes, grosses Thal in das Haupt­
thal, das K o r ri y e t- Thal (Välye-Kornyetului), in welchem 
sich die Ortschaft ohngefähr 2 Km. aufwärts zieht, wie auch in
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ein linksseitiges Nebenthal. Von der Mündung des Kornyät- 
Thales wird das Hauptthal etwas breiter und hier ist der 
Mittelpunkt von Nadräg ; am linken Ufer steht das grosse, aus 
einem stockhohen Hauptgebäude bestehende Direktions-Gebäude 
rechts und links mit ebenerdigen Flügelgebäuden, mit je 20 
Fenstern in der Front. In diesem Gebäude sind die Amtslokale ; 
die Direktion, die Gruben-Verwaltung, das Ingenieur-, das Mon- 
tan-Kassa-, das Tost-, das Pfarramt, die Schule, einige Kauf­
läden u. s. w. In der Nähe des Direktions-Gebäudes ist die 
gr. kath. Kirche, die zur Mattergemeinde Kricsova gehört. 
Jenseits des Baches befindet sich die röm. kath. Kirche und 
in der Thalausweitung sehen wir die Gebäude des Eisenwer­
kes: den Hoh-, Schmelz- und Röstöfen. Dies ist der beleb­
teste Theil, der Mittelpunkt von Nadräg.

Neben dem Direktions-Gebäude (gegen W.) mündet ein 
anderes, ebenfalls grosses, aber schmälere Thal, welches I z- 
v 6 g y e heisst. Auch in diesem ziehtsich hoch hinauf eine 
Gasse, die aus hübschen Häusern besteht; bei seiner Mün­
dung, wo der Zsidövärer Weg vom Berge herabsteigt, ist ein 
Gasthaus, in welchem sich das Casino, Theater und so weiter 
befinden.

Jetzt wendet sich das Thal wieder nach N. und hier 
sieht man die Nagelfabrik, die Dampfsäge, die Ziegelei und 
viele Arbeiter- und Beamten-Wohnungen; noch nördlicher ist 
das Walzwerk, über das hinaus nur noch einige Häuser stehen.

Die Gebäude in Nadräg sind sehr nett und rein, regel­
mässig und hübsch gebaut; diese blühende Industrie-Kolonie 
unterscheidet sich daher sehr vortheilhaft von den übrigen 
rumänischen Ortschaften, in denen von Schönheit und Reinlich­
keit nicht die Rede sein kann. Der Oi’t hat 222 Häuser (1870 
waren 216); 1870 betrug die Zahl der Eiw. 1453, im Jahre 
1880 hingegen 1519, so dass sich die Bevölkerung von Nad­
räg im letzten Dezennium fast um 5 Perzent vermehrte, und 
es ist zu hoffen, dass sie noch mehr zunehmen werde. Die 
Einwohner gehören den verschiedensten Nationen an ; die In­
telligenz ist deutsch, unter den Arbeitern giebt es Deutsche, 
Ungarn, Slaven, Rumänen, Italiener und Franzosen. Betreffs 
der Religion sind dieselben meistens röm. kath.; die Minorität 
gehört zur griech-kath. Kirche.

Der Hotter von Nadräg beträgt 14489 Joch.
$

Wo heute das anmuthige Nadräg liegt, waren vor Zeiten fast 
undurchdringliche Urwälder, an die Jahrhunderte hindurch keine 
Axt gelegt wurde ; erst in den Vierziger Jahren geschah 
es, dass Seb. Meisslinger, ein Beamter des benachbarten
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Eisenwerkes, Stefansberg das jetzt schon ausser Betrieb 
ist, bei Gelegenheit einer Exkursion in die ärarischen Wal­
dungen von Zsidövär auf reiche, zu Tage stehende Erzlager 
stiess. Um diese zu verwertben, bemühte sich Meisslinger, eine 
Gesellschaft von Kapitalisten zusammen zu bringen, wel­
che die Gewinnung des Erzes bergmännisch betreiben sollte; 
es gelang ihm auch in der That, den Prof, und k. k. Hof­
rath Fr. Riepl, die Gebrüder Baron Klein (Bauunternehmer) 
und noch einige Kapitalisten für seinen Plan zu gewinnen, 
welche die Waldungen von Zsidövär, beiläufig 16000 .loh, an­
kauften und den Grund zu dieser neuen Berg-Kolonie legten, 
die sie nach der Gestalt der dort sich vereinigenden Thäler 
Nadräg (d. i. Hose) nannten.

Der ursprüngliche Plan der Unternehmer war, das Eisen­
werk in der Nähe von Zsidövär, an der Temes zu errichten ; 
da aber die dortigen Grundbesitzer für ihre Gründe einen 
unerhörten Preis forderten, waren sie gezwungen, die Kolonie 
auf ihrem eigenem Besitz zu gründen. Man kann sich leicht 
denken, mit welcher Mühe und welchen Geldopfern der Bau 
des Eisenwerkes in diesem unzugänglichen Urwalde verbun­
den war, wo es gar keine Kommunikation, nicht einmal einen 
Waldweg gab, wo es an verwendbaren Arbeitern gänzlich 
mangelte und jeder Fussbreit Erde durch schwere Arbeit der 
Wildniss abgerungen werden musste. Die Z s i d ö v ä r  er  Ei ­
s e n g r u b e  n-G e s e l l s e h a f t  — wie sich die Unternehmer 
nannten —  liess vor allem Andern aus ihren mährischen und 
schlesischen Gruben brauchbare Arbeiter kommen und machte 
sich hierauf 1846 an das grosse Werk.

Die junge Kolonie hatte mit riesigen Schwierigkeiten zu 
kämpfen; während der Ausrodung traten heftige Fieber und 
andere ansteckende Krankheiten auf, welche die Grubenarbei­
ter hinwegrafften, und eigenthümlich war es, dass gerade die 
stärksten, auserlesensten jungen Männer der Epidemie zum 
Opfer fielen. Hiezu kam noch, dass die Arbeiter in Ermangelung 
geeigneter Wohnungen gezwungen waren, in primitiven Hüt­
ten zu hausen, in denen sie nicht einmal gegen die Unbilden 
des Wetters geschützt waren. Dessen ungeachtet kam das 
Eisenwerk doch zu Stande und erweiterte sich von Jahr zu 
Jahr ; ausser der ersten Eisengrube, die man D i m b u k u 
f e r  (cum ferro) nannte, entdeckte man mehrere neue Lager, 
welche die Namen V u r v  u d ä j, N a d r a z s e l ,  B u k  u r, 
P ö 11 n i t z erhielten, doch alle wurden in verhältnissmässig 
kurzer Zeit abgebaut und heute wird in keiner einzigen mehr 
gearbeitet.

Zufolge dieses und noch anderer Umstände übernahm
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1866 eine neue Aktien-Gesellschaft. die N ad r a g  e r  G r u- 
b e n- u n d  E i s e n w e v k s-G e s e 11 s c h a f t, die Gruben 
und das Eisenwerk, unter deren trefiicher Leitung Nadräg trotz 
seiner ungünstigen Lage in steter Entwickelung sich befindet.

Viele Umstände bindern einen rapideren Aufschwung 
dieser Kolonie; in erster Reihe, dass um Nadräg alle Erz­
lager abgebaut sind und die Erze somit weither geholt wer­
den müssen ; gegenwärtig liefern Stefansberg, Romän-Gladna 
Zold-Petrösza, Forasesty (Resztos), Petirs, Pestyere, Ohabicza 
und Taucz die nöthigen Erze, und an diesen Orten wird 
die Gewinnung von Eisenerz in 52 Gruben und 163 Frei­
schürfen betrieben. Die im Abbau befindlichen 15 Eisen­
erzlager kommen in kristallinischem Schiefer vor, in der Nähe 
von Kalk und enthalten Braun-, Roth-, Manganeisenstein 
und Manganerz; im Pöllnitz-Stollen hat man auf Ankerit 
gebaut. An den erwähnten Orten sind 6. insgesammt 122 M. 
tiefe Schächte und 3, insgesammt 410 M. lange Stollen.*) 
Gegenwärtig liefern Taucz und Petirs die besten Erze, mit 
40— 45°/0-igein Reingehalt; aber gerade diese Orte sind von 
Nadräg am entferntesten, und so erschwert der kostspielige 
Transport die Eisenproduktion. So liegt z. B. Taucz im Ara­
ber Komitate, am nördlichem Abhange der Hegyes-Dröcsa, im 
Csiger-Thal, in gerader Richtung von Nadräg 75 Km weit; das 
Erz wird zuerst per Achse nach Ternova, von hier auf die 
Eisenbahn über Arad, Temesvär und Lugos nach Gavosdia 
verfrachtet, von wo es wieder auf Wagen nach Nadräg trans- 
portirt wird; das Tauczer Erz macht auf diese Weise einen 
Weg von 200 Km., bis es nach Nadräg gelangt. Von Petirs 
bringt man das Erz ebenfalls auf Wagen nach Lippa, von wo 
es über Arad denselben Weg macht, wie ersteres Selbst die 
nächst gelegenen (Stefansberg Gladna) sind 12 Km. entfernt. 
Dass dieser kostspielige Transport das Aufblühen von Nadräg 
hindert, kann man sich leicht vorstellen, um so mehr, weil 
die Gruben-Gesellschaft auf die Fuhrleute der benachbarten 
Ortschaften angewiesen ist und oft von deren Launen geradezu 
abhängt. — Deshalb ist es unbedingt nothwendig, so zu sa­
gen eine Lebensfrage für Nadräg, dass eine Eisenbahn gebaut 
werde, die von Gavosdia im Nadräger Thal aufwärts mit ver- 
hältnissmässig geringen Kosten hergestellt werden könnte und 
die früher oder später auch zu Stande kommen wird.

*) V. den Spezial-Katalog der G ruppe: Bergwerk, Hüttenwesen 
und Geognosie auf der 1885-er Landes-Austellung Budapest. 1885. S. 
78— 75. Die aufgeschlossenen Erzlager um Nadräg beschrieb Liv. Maders- 
pacli in seinem Werke „Magyarorszäg vaserczfekhelyei“ . (Budapest 1880) 
8. 102 u. s w.
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Ein anderer ungünstiger Umstand ist die schwierige 
und theure Zufuhr des Holzes, welches theils vom Eisenwerk 
benöthigt, theils zum Verkauf bestimmt ist; im Nadräger 
Hotter, der sammt Krivina, ebenfalls Eigenthum der Gesell­
schaft, 20,(46-4 Joch beträgt, gibt es prächtige Buchenwaldun­
gen, in denen 4—500 jährige Riesenbäume von 1—D5 M. 
Durchmesser nicht zu den Seltenheiten gehören; diese reprä- 
sentiren einen grossen Werth, denn die Gesellschaft verkauft 
seit 15 Jahren bei einem 80-jährigen Turnus jährlich 10000 
Elf. Holz, obwohl das Werk selbst 18000 Elf. verbraucht. 
Das Transportiren des Holzes ist aber sehr umständlich; es 
wird in den Bächen geflösst und hiezu mussten Klausen ge­
baut werden, in denen das Wasser gesammelt wird; wenn 
diese gefüllt sind, öffnet man die Schleussen und die grosse 
Wassermasse trägt das Scheiterholz leicht thalabwärts. In der 
Umgebung von Nadräg gibt es 9 Klausen ; die wichtigsten un­
ter diesen sind: die B ä g y es -, die K i r l o n c z -  und die K or- 
nyet-Klause; ausserdem gibt es noch zwei Klausen im Re­
gio- oder Regyeo-Thale. eine aufgelassene im Bägyes-Thale 
u. s. w. Das Füllen und Entleeren der Klausen d. h. das 
Oeffnen der Schleussen ist für den, der es zum erstenmal 
sieht, sehr interessant. Wenn man die Schleussen öffnet, 
trübt sich sogleich das sonst klare Wasser und steigt beträcht­
lich, so dass das Bett die grosse Wassermasse kaum zu fas­
sen vermag; Flösse fahren aut den Nadräger Bächen nicht. 
Die Einwohner von Nadräg erkennen schon an der Farbe 
des Wassers, welche Klause man geöffnet hat; das Wasser 
der Kornyät-Klause z B. ist braun, hingegen das der Bä- 
gyeser ganz gelb. Die Ursache dieses auffallenden Unterschie­
des liegt ohne Zweifel in den geologischen Verhältnissen und 
ist eine Folge der im Wasser schwimmenden Gesteihsatome.

Damit das herabzuflössende Holz nicht an den Ufern 
hängen hleibe. sondern ungehindert weiter schwimme, ist es 
oft nothwendig, dieselben mit Schutzvorrichtungen zu verse­
hen, namentlich mit Brettern 'zu verschallen ; ein solcher, zu­
weilen auf weite Strecken auf beiden Ufern mit Brettern ver­
schallter Bach gewährt einen eigenthümlichen, überraschenden 
Anblick. Uebrigens scheinen solche Schutzvorrichtungen der 
Ufer in der Pojäna-Ruszka selten zu sein.

Zu den Klausen selbst gelangt das Holz auf s. g. H o l z ­
r i e s e n ;  man macht vom Gipfel des Berges bis zur Klause 
oder an einem Steilhange aus Holz eine Art Rinne; diese 
führt meistens gerade zur Klause und hat einen solchen Fall, 
dass das hineingeworfene Scheitholz von selbst hinabrutscht. 
Ist der Fall etwas gering, so wird die Rinne mit Wassser
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begossen, damit sie glatter sei und das Holz je schneller ab­
wärts rutsche. An solchen Stellen kann man auch darin gehen ; 
doch wehe dem, den ein Holzstoss erreicht, er ist unrettbar 
verloren. Auch den reitenden Touristen bereitet eine solche 
Holzriese viele Beschwerlichkeiten, denn über die grösseren 
kann er sein Pferd nicht führen und sie zu umgehen ist beinahe 
unmöglich, da sie meistens bis auf den Gipfel des Berges 
sich ziehen.

Auf diese Weise gelangt nun nach Nadräg das zum Eisen­
werke nöthige Holz, dagegen ist der Transport des zum Verkauf 
bestimmten Holzquantums wegen Mangel an Beförderungs­
mitteln mit grossen Schwierigkeiten verbunden. Der Trans­
port zu Wagen vertheuert das Holz sehr und andere Ver­
kehrsmittel —  da auf dem Nadräger Bach keine Flösse fah­
ren können — giebt es nicht, daher der Holzhandel mit 
grossen Hindernissen zu kämpfen hat. Nichts destoweniger ist 
die Nadräger Waldwirtschaft in jeder Beziehung mustergültig, 
was man leider nur von wenigen Orten Ungarns sagen kann.

Trotz dieser Hindernisse hebt und vergrössert sich 
Nadräg von Jahr zu Jahr; schon 1849 wurde das Walzwerk 
und 1862 das Blechwalzwerk erbaut; seitdem vervollkommnet 
sich die Kolonie beständig: 1874 baute man die Nagelfabrik, 
1878 das zweite Blechwalzwerk, 1879 wurde die Pflugfabrik 
und 1880 die Dampfsäge errichtet. Das Walzwerk war das 
erste, das in Süd-Ungarn alle Gattungen Rundeisen ohne Hülfe 
von Hämmern produzirte.

Das Eisenwerk besteht gegenwärtig aus folgenden Werken :
1. Aus einem grossen H o h o f e n  und einer Gi e s -  

s ere i ,  in denen folgende Oefen und Maschinen im Betrieb 
sind : zwei Hohöfen, ein Kupolofen, ein Tiegelofen für Me­
tallguss. ein zweizilindriges Gebläse mit einem Wasserrad von 
30 Pferdekräften, mit einem Roots-blower und Dampfkessel, 
3 Rostöfen, 2 Winderhitzungs-Apparaten, 1 Drekrahn, 1 Ap­
pretur-Werksätte für Gusswaaren und eine Modell-Tischlerei.

2. Aus dem W a l z w e r k e  und der B 1 e c h w a 1 z e mit 
folgender Einrichtung: 1 Luppenwalzwerk, 1 Roheisen-Walz - 
werk, 1 Stabeisen-Walzwerk, 2 Blechwalzen, 1 Luppenquetsche, 
1 HassweTschen Dampfhammer (mit 30 q. Gewicht), 1 zwei­
zilindriges Gebläse, 1 Mallblechpresse. 7 Scheeren, 4 Puddlings- 
Oefen, 2 Schweissöfen, 2 Blechglühöfen, 16 Trocken-Kammern 
für das Scheitholz, 1 Appretur-Werkstätte und eine Maschi- 
nen-Werkstätte mit dernöthigen Einrichtung (als Drechsler­
hank, Bohrmaschine, Abgleich- und Hobelbank, Schneidma­
schine, Lochmaschine u. s. w.) Zum Betrieb des Walzwerkes 
dienen 3 liegende Hochdruck-Dampfmaschinen mit 180 Pferde­
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kräften, 2 oberschlächtige Wasserräder aus Eisen (mit 60 
Pferdekräften) und ein oberschlächtiges Wasserrad aus Holz 
von 20 Pferdekräften.

5. Aus der N a g e l f a b r i k  zur Produktion von kalt 
geschnittenen und gepressten Nägeln, mit 7 englischen Nagel­
schneidmaschinen und 4 Nagel-Kopfressen.

4. Aus der P l u g f a b r i k  mit 4 Schmiedefeuern und 
den dazu gehörigen Behelfen.

5. Aus der Z i e g e l e i  zur Erzeugung feuerfester Zie­
gel mit einer Mischungsvorrichtung und einer Ziegelpresse.

6. Aus einer D a m p f s ä g e ,  mit einem Lokomobil von 
10 Pferdekräften, einer Gattersäge, 2 Zirkularsägen und 2 
Schindelschneid-Maschinen.

7. Aus der H o l z r i e s e  für Scheiterholz und Bretter­
klötzer, mit 9 Klausen und 3 Rechen.

Zu erwähnen ist noch, dass der Hohofen zur Erzeugung 
von grauem Gusseisen eingerichtet ist; die Gusswaaren kom­
men direkt aus dem Hohofen ; um das Brennmaterial zu trock­
nen, befinden sich in den Gicht-Hohöfen 2 Winderhitzungs-Appa­
rate zur Verwerthung der Gase (Temperatur 250°C) und auser- 
dem wird der Dampf-Kessel gleichfalls mit Gichtgasen geheitzt*).

Wer die Eisenwerke von Nadräg besichtigt, wird mit 
•Freude deren zweckmässige Einrichtung und die überall herr­
schende Ordnung wahrnehmen; zugleich aber wird er sich von 
der Schönheit und Brauchbarkeit der Nadräger Produkte über­
zeugen. ln dem Hohofen und der Giesserei erzeugt man Guss­
eisen (zum eigenen Gebrauch) und Gusswaaren für den Handel, 
namentlich Maschinen, Röhren. Gewichte, Öfen, Pflüge u. s. 
w.; letztere — das Stück 8 fl. —  werden namentlich nach 
Rumänien verkauft. Auch die Öfen finden hauptsächlich in 
Rumänien Abnehmer und im Sommer des vorigen Jahres 
(1884), als ich mich in Nadräg aufhielt, waren 8000 Stück 
fertig, um sie im Herbste nach Rumänien zu liefern, und doch war 
dieser grosse Vorrath bei weitem noch nicht genügend, den Be­
darf zu decken. Im Walzwerke und in der Blechwalze erzeugt 
man Walzeisen, Bleche, Maschinenbestandtheile, Bänder u. s. 
w. Interessant ist auch die Nagelfabrik, die seit 1874 besteht.

Zufolge Gefälligkeit des Gruben-Verwalters, Ernst Franzi, 
kann ich folgenden Ausweis über die jährliche Produktion mit­
theilen ; man erzeugt jährlich: Eisenstein für den eige­
nen Bedarf 50,000 q., Roheisen 24,000 q., Gusswaaren 
13,000 q., Walzeisen für den Handel 8000 q., Bleche 6000

*) Spezialkatalog der Gruppe für Montan- und Hüttenwesen u. Geo­
logie in der Landesaustellung von 1885, S. 73.
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q., Nägel 600 q., Nagelblech 600 q., Pflüge 2500 Stück. 
Ferner: Kalkstein 14000 q., Holzkohle 15,000 M\ weiches 
Schnittraaterial (Abies pectinata) 1200 M., Scheitholz 50000, 
Schindeln 140,000 Stück, Brettklötzer 3000 Stück.

Von diesen Produkten werden jährlich ohngefähr 3000 q. 
an Gusswaaren, Walzeisen, Blech und Nägel hauptsächlich 
nach Süd-Ungarn: Szegedin, Arad, Weisskirchen u. s. w. ver­
kauft; ein Theil der Gusswaaren und Bleche wird nach Ru­
mänien und Serbien ausgeführt, namentlich Öfen und Pflüge; 
letztere werden alle nach Rumänien verkauft. Wie sehr sich 
in der letzten Zeit Nadräg gehoben hat, ersieht man daraus, 
dass im Jahre 1872 nur 3000 W. Ztr. ( =  1700 q.) in der 
Giesserei verbraucht wurden, jetzt aber jährlich 15,000 Meter- 
Zentner produzirt werden.

Zur Erzeugung der erwähnten Produkte werden an inlän­
dischen Rohprodukten verbraucht: selbsterzeugtes Eisenerz 
50000 q., Frischfeuer- u. Puddelsclilacken 10000 q., Zuschlag­
kalk 14000 q., Formsand 1500 q., Kooks 700 q., Roheisen im 
Walzwerke 25000 q., Roheisen im Schmelzofen 4000 q., Bleche, 
Walzeisen (zu Pflügen) 550 q., Nagelbleche 600 q , Scheit­
holz 51,000 M3, Klotzhölzer (Schnittmaterialj 3000 Stück. 
Hierzu kommen noch die ausländischen Rohprodukte: Graphyt 
100 q., Schmiedeguss (hämmerbares Gusseisen) 4 q., Por­
zellanköpfe 5000 Stück.

Gegenwärtig sind im Nadrager Eisenwerk angestellt: 
19 Beamte, 17 Meister und Aufseher und 637 Arbeiter, 
nämlich 571 Männer, 12 Weiber, 54 Kinder. Hievon arbeiten 
350 im Werke, die übrigen sind Holzschläger. Die Werks­
arbeiter sind, wie erwähnt, grösstentheils Fremde. Man hat 
schon mehrmal den Versuch gemacht, die dortigen Rumänen 
zu Werksarbeitern auszubilden, allein jeder Versuch misslang, 
obgleich es die dortigen Werksarbeiter bald zu einer gewis­
sen Wohlhabenheit bringen, was in der Volkstracht, na­
mentlich bei den Frauen Ausdruck findet. Im Übrigen ist das 
Volk gutmüthig, brav, fleissig und hat auch Sinn für Kunst; 
es giebt hier einen Gesang- und einen (aus 14 Mitgliedern 
bestehenden) Musik-Verein, und fürwahr, es berührt den 
Fremden angenehm, wenn er sieht, dass gewöhnliche Guss-Arbei­
ter nach Beendigung ihrer schweren Arbeit sich gern und mit 
gutem Erfolge in Musik üben.

Zu Ende 1883 betrug das Vermögen der Bruderlade 
64314 fl. 07 kr.

Für die Arbeiter hat die Gesellschaft bequeme und schöne 
Wohnhäuser bauen lassen, für deren Beköstigung aber besteht 
ein Konsum-Verein. Auch hat die Kolonie ein Spital, eine 

Jahrbuch des Karpathen-Vereines XIII. 12
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Apotheke und einen Arzt. Für den Unterricht der Kinder 
sorgen 2 Lehrer.

Das Nadräger Eisenwerk ist auch für die LTmgebung 
ein wahrer Segen; die nächste Eisenbahnstation, Gavosdia, 
von Nadrag 21 Km. entfernt, verfrachtet jährlich 80000 q. 
Rohprodukte, welche die dortigen Fuhrleute ab- und zuführen, 
was natürlich ihre Einnahmen vermehrt. In Nadrag selbst 
sind 12 Fuhrleute, die im Dienste der Gruben-Gesellschaft 
stehen und beiläufig 15000 Fuhren besorgen; diese Zahl steigt 
mit den Fuhren der Nachbar-Gemeinden auf 25000.*)

3. Die Umgebung von Nadrag. Der Bägyes.

Die Lage von Nadrag ist überaus anheimelnd die 
Gegend ist reizend, die Luft rein, kräftigend, das Klima 
gesund, das Wasser ausgezeichnet; die zahlreiche, intelligente 
Einwohnerschaft aber, ist gegen Fremde, mag er Fachmann 
oder Tourist sein, ausserordentlich freundlich und zuvorkom­
mend. Nadrag ist daher ein geeigneter Ort für Sommerruhe 
und seiner Lage nach —  im Herzen der Pojäna Ruszka — 
kann es zugleich als Ausgangspunkt dienen für Ausflüge in 
das Gebirge. Auch die nächste Umgebung von Nadrag ist 
bezaubernd. Der Reisende, der im Temes-Thale mit der 
Eisenbahn von Karänsebes nach Lugos aufwärts fährt, ahnt 
gar nicht, welche Schönheiten die Waldhöhen in sich bergen, 
die in der Nähe der Bahn am rechten Ufer der Temes sich 
erheben. Nur wenn er bei Kricsova in die Berge anlangt, 
breiten sich vor seinen Augen stets neue und schönere Bilder aus; 
an einem solchen können wir uns ergötzen von dem Berge 
westlich von Nadrag, über den der Weg von Zsidövär führt. 
Besonders anheimelnd ist das K o r n  y  ̂t-Thal, das sich von 
Nadrag gegen S. erstreckt; an seinen Lehnen erheben sich 
malerische Kalk- und Dolomitfelsen, weiter südlich tritt der 
Banatit auf, im Bette des Baches aber zieht der durch Kontakt 
eigenthümlich veränderte Gneiss die Aufmerksamkeit des 
Geologen auf sich. Etwas weiter aufwärts bildet der Bach 
einen hübschen Wasserfall, dessen Brausen man weithin hört.

Unter den Ausflügen, die man von Nadrag machen kann, 
ist der schönste und dankbarste ohne Zweifel die Besteigung 
des B a g y es. Als höchster Punkt der Pojäna Ruszka dominirt 
er das ganze Gebirge und gestattet nach allen Richtungen 
der Windrose eine freie Aussicht. Man kann von Nadrag

*) Die diesbezüglichen Daten habe ich vom Gruben-Verwalter, Herrn 
E. Franzi, wofür ich ihm auch hiemit meinen tiefsten Dank ausspreche.
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aus auf mehreren Wegen diesen Berg erreichen. Der kürzeste 
ist der im Bagyes-Thal aufwärts bis zur Kirloncz-Klause und 
von hier auf den Gipfel führende; bis zur Klause ist der 
Weg gut, von da an aber bis zum Kamme des V u r.v u Iv i r- 
1 o n c z (1240 M.) muss man förmlich kriechen. Ein anderer 
Weg führt von der Bägyes-Klause über den Rücken des V r f. 
K o s z t e j  f789 M .); der bequemste, jedoch längste ist der­
jenige, der von der Bägyes-Klause zum aufgelassenen Kupfer­
bergwerk D i m b u  ku f e r  (859 M.) und von dort über die 
Berge Vrf .  B o r  d a r  und V rf. B a b ä n u l u i  (1149 M.) 
langsam ansteigend auf den Gipfel des Bägyes (1380 M.) 
führt. Bis zur Bägyes-Klause, die man von Nadräg zu Fuss 
binnen anderthalb Stunden erreichen kann, führt am rechten 
Ufer des Baches ein guter Fahrweg ; bei der Klause (466 M.) 
vereinigen sich 2 grosse Thäler, das B ä g y e s -  und R e g y e o- 
Thal; im letzteren und dessen Seitenthälern befinden sich 
mehrere Klausen, die, wenn die Schleussen geöffnet werden, 
eine grosse Wassermasse liefern; die Richtung dieses Thaies 
ist S. W. —  N. 0. Das andere, das Hauptthal, behält seine 
Richtung von W. N. W. — 0. S. 0. Hier wird der Fahrweg 
zu einem guten Reitweg, den die Gruben-Gesellschaft im 
Sommer 1884 herstellen liess. Inmitten eines schönen Waldes 
wandern wir ostwärts, gegen die Kirloncz-Klause; der Weg 
führt uns ab Abhang der Gura Kirloncz (665 M.) und des 
Vrf. Kosztej (Y89 M.) unserem Ziele zu. Aus jedem Seiten- 
thälchen strömen wasserreiche Giessbäche hervor, und aus 
jedem Thale münden Holzriesen, auf denen das Holz von den 
Gipfeln der Berge in die Niederung gelangt. Nach einem 
Spaziergang von einer Stunde breitet sich das Thal aus und 
hier ergötzen wir uns an der glatten, schimmernden Wasserfläche 
der K irloncz-K lause. Ihre Lage (in einer Höhe von nahezu 
600 M.) bei der Vereinigung zweier schmalen, tief einge­
schnittenen Thäler, des Bägyes und Kirloncz, ist inmitten 
von (grösstentheils) Nadelwaldungen sehr malerisch und roman­
tisch ; die Klause selbst ist nicht gross, aber tief. An ihrem 
Ufer steht ein hübsches Blockhaus aus Riesenstämmen erbaut, 
die den heftigsten Stürmen zu widerstehen vermögen ; denn 
nur so solid gebaute Häuser können den Stürmen der Pojäna- 
Ruszka trotzen. Wenn der Sturm sich entfesselt, was im 
Frühling hier nicht selten ist, werden selbst die stärksten 
Buchen, 3—400-jährige Riesen, wie Zündhölzchen entzweige­
brochen und massenweise über den Haufen geworfen. Ein 
solcher verheerender Sturm gehört unter die, schrecklichsten 
Erscheinungen der Pojäna-Ruszka. Zu solcher Zeit ist eine 
Rettung kaum möglich; wen eine derartige Windsbraut im

12*
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Walde erreicht, der kann es als Gnade Gottes betrachten, 
wenn er unversehrt sich retten kann. Derartige Verheerungen 
kann man im Walde häufig sehen ; vielerorts liegenRiesenbäume 
umher, über die man nicht hinwegsteigen kann, sondern die 
man umgehen muss. Wenn der Sturm einen solchen Rjpsen 
zu Fall bringt, reisst er die Nachbarn mit sich, und eine 
derartige Verheerung erstreckt sich oft über grosse Strecken.

Im Blockhause wohnt ein Italiener, dem die Schleusse 
anvertraut ist. Im Hause ist ein kleines Zimmer für Touristen 
eingerichtet, einfach und gut. dem Zweck entsprechend ; 
Bequemlichkeit dürfen wir freilich darin nicht suchen, aber 
im Falle eines schlechten Wetters ist der Wanderer froh, 
wenn er darin Zuflucht findet.

Von Kirloncz kann man binnen zwei Stunden bequem 
den Bagyes erreichen. Wir aber kehren nach dieser kleinen 
Abschweifung zur Bägyes-Klause zurück, wo das R e g y  e o-Thal 
von N. 0. in das Hauptthal mündet. In diesem Thal führt 
ein ziemlich guter Weg aufwärts ; dann wendet er sich in 
das Bordar-Thal, das auch seine Klause hat, und führt in 
grossen Serpentinen zum Bergwerk Namens Dimbu ku fer 
(859 M ). Dies war der älteste Eisenerz-Schacht, den man 
in der Umgebung von Nadräg aufschloss; heute ist er auf­
gelassen und die Gebäude liegen in Trümmern. Die Grube 
befindet sich nahe zu jener Bergkette, die vom V e r f u  Daj  
(Däia) (921 M.) über den Vr f .  B o r  dar  sich gegen den 
Bagyes hinzieht. Dem Kamme entlang kann mau binnen 2 
Stunden bequem, ohne jede Anstrengung den Weg zurücklegen.

In einer Höhe von ohngefähr 1250 M. gelangten wir an 
die oberste Grenze des Waldes, auf die Alpenweide, welche 
die Kuppe des Bagyes bedeckt. Am Himmel waren gefahr­
drohende Wolken heraufgezogen, es donnerte unaufhörlich, 
schwere Wolken lagerten über den Thälern, in denen der 
Regen in Strömen niederging, oben auf dem Berge blies ein 
abscheulich kalter Wind. Wir waren gefasst, bis auf die Haut 
nass zu werden und gegen unsern Wunsch mit den Stürmen 
der Pojäna-Ruszka Bekanntschaft zu machen. Am Waldessaume 
bemerkten wir zwei Hütten; nach diesen lenkten wir unsere 
Pferde. Vor einigen Jahren bestand hier eine Sennerei und 
es waren 2 Häuser in bewohnbarem Zustand; jetzt sind diese 
ganz verlassen, vom Wetter zerzaust, voll Schmutz und hässli­
chen Gewürmes ; durch die Dächer rinnt der Regen und durch 
die Wandbalken bläst der Wind nach Belieben. Rumänische 
Schäfer und Schweinhirten pflegen darin zu hausen. Wir fanden 
zu unserer Ueberraschung einen Herrn darin ; es war der 
Pfarrer von Zsidövär, der schon seit längerer Zeit liier wohnte,
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um sich zu kuriren. Ob diesem brustkranken Manne die 
frische Luft des Bagyes genützt, weiss ich nicht; der Bequem­
lichkeit konnte er sich nicht rühmen ; sein Bett bestand aus 
einem zerbrochenen Tisch, auf dem einiges Bettgewand lag. 
In derselben Hütte hausten nächtlich 8— 10 Hirten, mit deren 
Kost, wenn ich mich gut erinnere, auch der geistliche Herr vorlieb 
nahm. Ueberhaupt wohnte er dort oben unter Verhältnissen, 
die einem Brustkranken kaum zuträglich sein mochten.

Die zwei Hütten stehen nicht auf dem Gipfel, sondern 
westlich von diesem am Bergrücken, der sich von Vrf. Kosztej 
in der Richtung SW.— NO. gegen den Bagyes hinzieht. Von 
den Hütten gelangt man in 15— 20 Minuten auf den Gipfel ; 
der Weg hat hier eine so geringe Steigung, dass man sogar 
hinauffahren könnte. Das Plateau des Bagyes fällt gegen
N. steil ab, gegen S. ist es weniger abschüssig, und auch der 
südwestliche Abhang, wo der Bägyes-Bach aus der wasserrei­
chen Quelle Namens I z v o r u m ä r e  entspringt, ist sanft 
ansteigend. Die Quelle liegt in einem eigenthümlich geformten 
Thalbecken, dessen Ränder sich sanft erheben; je weiter 
aber der Bach fliesst, desto beträchtlicher wird sein Fall und 
desto steiler seine Ufer. Das Thal ist bis zur Kirloncz-Klause 
eng und erst von hier an erweitert es sich und verändert 
zugleich seine SW. Richtung mit einer west-nord-westlichen.

Vom Bagyes aus als einem Knotenpunkt des Gebirges 
verzweigen sich zahlreiche Gebirgszüge, an deren Abhängen 
viele Bäche entspringen : diese münden theils in die Bbga, 
theils in die Bisztra und Teines ; der bedeutendste ist der 
B ä g y e s - B a c h ,  der weiter unten N a d r ä g e r  B a c h  
heisst, und der P a r e u  N e g r i i ,  der unter dem Namen 
L o z n a - B a c h  in Vereinigung mit dem R u s  z k ic  z a - B  ach,  
den grössten Nebenfluss der Bisztra, die R u s z k a ,  bildet.

Der Bagyes ist 1880 M. hoch. Von seinem Gipfel hat 
man nach allen Richtungen hin eine prächtige Aussicht, nur 
die im 0. sich erhebende Ruszka (1859 M.) beschränkt unsern 
Horizont. Unser Blick bleibt zuerst auf der nächsten Umge­
bung haften ; die Pojäna-Ruszka liegt in ihrer ganzen Aus­
dehnung vor uns. Es ist ein interessantes, wirklich schönes 
Gebirge ; hohe, steile, koulissenartig sich erhebende Rücken, 
dazwischen tief eingeschnittene Engthäler, die trotz ihrer 
schmalen Thalöffnung sich weit in das Gebirge hinaufziehen, 
zahlreiche Wasserfälle und Giessbäche, stellenweise tiefe Ein­
sattelungen : all’ dies gibt dem Gebirge jenen eigenthümlichen 
Charakter, den besonders der westliche Theil zwischen Nadräg 
und Ruszkicza an sich trägt, das grösste Massiv und zugleich der 
Kulminations-Punkt des Gebirges. Schöne, geschlossene Wälder
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bedecken das ganze Gebirge; der Laubwald dominirt, die 
Buche bildet die prächtigsten Wälder — wahre Urwälder, —  
die Eiche ist seltener und kommt nur bis zu einer gewissen 
Höhe vor. Die Nadelbäume treten erst in einer Höhe von 
7 — 800 M. auf und spielen im Ganzen eine untergeordnete 
Rolle. Die zwei höchsten Kuppen, der B ä g y e s  und die 
P o j ä n a - R u s z k a  oder Vurvu Ruszki, erheben sich über 
die Baumregion und erinnern mit ihren flachen, sanft anstei­
genden, ausgedehnten Weiden an die wirkliche Alpe; nur 
sind es niedrige Alpen, auf denen das charakteristische 
Krummholz gänzlich fehlt. Und doch erinnert uns der Schall 
der Glocken an die Almhütten und Sennereien, die jedoch 
hier ebenfalls fehlen

Die Thäler im nördlichen und östlichen Tlieile sind 
nicht so schmal und nicht so tief eingeschnitten, als in der 
Gegend von Nadräg'; auch die Abhänge sind sanfter, die 
Bergrücken breiter und endigen in grössere oder kleinere 
Plateaus; die ganze Gegend ist also, im Gegensatz zum 
westlichen Theile, mit seinen scharfen Rücken, leichter zu 
begehen. Es ist somit ein vom westlichen Theil ganz ab­
weichender Charakter, reich an überraschend schönen Bildern, 
die aber sanfter, milder sind als jene ; während jene roman­
tischer, stellenweise wild sind, haben diese etwas mehr An­
heimelndes, Liebliches an sich: jene wecken in uns das Gefühl 
der Grossartigkeit, diese des Idyllischen, des Hübschen. 
Kehren wir jedoch zurück auf den Gipfel des Bägyes.

Ueber die Pojäna-Ruszka hinaus erstrecken sich vor 
unsern Augen gegen W. die Thäler der Bega und Maros und 
die unendliche Ebene des Alföld, während gegen 0. sich 
mächtige Bergmassen erheben : die Bergriesen des Banates, 
der Muntye mik (1806 M.), der Trihotär (2296 M.), der 
Muntye Szärku (2190 M.) und der Szemenik (1447 M .); 
weiter gegen N. die niedrige, aber langgedehnte Kette der 
Hegyes-Drocsa im Arader Komitate und darüber hinaus die 
Biharer Berge und deren höchste Gipfel: die Kukurbeta, der 
Vulkän, die Vlegyäsza. Wer könnte alle Berge benennen 
und aufzählen, die den Horizont gegen S. und W. begrenzen ! 
Ueber alle ragt empor der gigantische Retyezat (2506 M.) im 
Hunyader Komitat, dessen fünf Gipfel man bei reinem Wetter 
prächtig sieht.

Der kalte Wind, der auf dem Gipfel des Bägyes blies, 
trieb uns in die Hütte zurück, wo die rumänischen Hirten 
eben ihre berühmte Nationalspeise, die M ä m. a l i g a  oder 
P o l e n t a  (Puliszka) kochten; die Zubereitung ist einfach : 
Maismehl und Wasser werden über dem Feuer solange gerührt
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und geknetet, bis ein dicker Brei daraus wird, den man mit 
Milch isst. Ausser dieser schmackhaften, aber schweren 
Speise (die man bei dieser Gelegenheit uns zu Ehren kochten), 
leben die rumänischen Hirten gewöhnlich von Bohnen, deren 
sie — wie wir Gelegenheit hatten, uns zu überzeugen — 
riesige Mengen zu vertilgen im Stande sind. Der Tourist, 
der den Bägyes besteigt, thut jedenfalls wohl daran, sich mit 
Proviant zu versehen, wenn er nicht ausschliesslich von 
Mamaliga und Bohnen leben will. Nach dem Nachtmahl 
entspann sich unter den Humanen ein lebhaftes Gespräch, 
dann machten sie Feuer in der Mitte des Zimmers, dem 
einzigen in der Koliba (Hütte), und rings um das Feuer legten 
sie sich zur Ruhe ; auch wir folgten ihrem Beispiel und trotz 
der Hitze, die das während der ganzen Nacht genährte Feuer 
verbreitete und trotz des kalten Windes, der durch die Wände 
blies, verfielen wir bald in einen tiefen Schlaf, aus dem uns 
erst die Strahlen der aufgehenden Sonne erweckten.

Gegen SSW. zweigt sich vom Bägyes eine lange Gebirgs­
kette ab, die sich in mehrere Aeste theilend, gegen S. an 
Höhe abnimmt und bei Stefansberg am Ufer der Temes 
plötzlich endigt. Die ganze Kette ist mit dichten Wäldern, 
überwiegend Buchen bedeckt, doch stellenweise, besonders in 
den Einsattelungen tritt auch Nadelholz auf. Die ganze Kette 
fällt durch ihre tiefen Sättel auf, unter denen der zwischen dem 
Yr f .  K o r n y i c z e l  (1049 M ) und Vr f .  P o j d c z  (1093 M.) 
sich bis auf 871 M. senkt und die ganze Kette förmlich in 
zwei Glieder trennt.

Am Westabhang des Vertu Pojecx entspringt in einer 
Höhe von 910 M. eine kalte Quelle, die sich den Touristen 
als angenehmes Ruheplätzchen darbietet. Sie ist unter den 
zahlreichen Quellen, die in der Pojäna-Ruszka entspringen, 
eine der grössten. Ihr Wasser fliesst in den Bach Sztrimba, 
der nach Vereinigung mit der Czärika (auf der Landkarte 
1:75000 fälschlich Karika benannt) und dem Wasser des Välye 
Fontinyilor den Kornyöt-Bach bildet; diese drei wasserreichen 
Bäche vereinigen sich in der Thalerweiterung, deren Sohle 
die Kornyet-Klause (445 M._) einnimmt. Einen passenderen 
Ort hätte man für die Klause nicht finden können; das Flüss­
chen ist bei seinem Austritt aus der Klause 8 —9 M. breit 
und auch bei gewöhnlichem Wasserstand sehr wasserreich. 
Wenn die Schleusse geschlossen ist, führen die drei Bäche 
eine ungeheure Wassermasse der Klause zu. Diese selbst 
ist. noch in gutem Zustand, wird aber jetzt selten benützt, 
weil in diesem Theil kein Holz geschlagen wird.
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Die drei Thäler, die bei der Klause sich vereinigen, 
sind sehr schmal, und ist ein Begehen derselben schon deshalb, 
sowie zufolge ihres starken Falles und der herabgebrachten 
Felsen überaus beschwerlich, da von einem Wege gar nicht 
die Rede sein kann; in d er  Beziehung ist besonders das 
Thal der Czarika hervorzuheben, was man übrigens mehr oder 
weniger von jedem Hochthal dieses Gebirges behaupten kann. 
Die dortigen rumänischen Einwohner wissen das wohl und 
trachten selbst den Weg in diesen schmalen Thälern zu 
umgehen; sie benützen lieber die Rücken, wenn sie auch 
Umwege machen müssen, anstatt in den schmalen Thälern 
herumzuklettern, wo sie an Zeit verlieren, was sie an Distanz 
gewinnen. Auch den Touristen sind nur solche Thäler zu 
empfehlen, die wenigstens einen Fusssteg haben; denn das 
Herumkriechen in den schmalen Gräben und den weglosen, 
dichten Wäldern ist nicht nur langweilig, sondern auch ermü­
dend. Der Fusswanderer findet sich schliesslich auch an solchen 
Stellen zurecht, aber der reitende Tourist möge Thäler, wie 
das der Czarika, wohl meiden ; es giebt für ihn keine grössere 
Plage, als wenn er im Bette eines solchen Giessbaches sein 
Ross am Zaume führen muss.

Von der Kornydt-Klause führt im Tliale gleichen Namens 
ein Weg längs des Baches bis Nadräg; dieser Weg ist zwar 
malerisch, allein viel bequemer ist ein anderer, den die 
Nadräger Gruben-Gesellscliaft im vorigen (1884) Sommer 
herrichten liess. Dieser führt von der Klause über den hohen 
Berg Szurdzsila in ziemlich gerader Richtung zur Mündung 
des V a l y e  A n y i n ö z a  m ä r e  und umgeht auf diese Weise 
die halbkreisförmige Umbiegung des Thaies. Den Rücken der 
Szurdzsila erreicht er in einer Höhe von ohngefähr 650 M. 
und von hier hat man einen reizenden Ausblick auf einen 
grosseil Theil des Gebirges und in dessen schmale, tiefe 
Thäler, aus denen sich hie und da der Rauch der Kohlenmeiler 
erhebt, ein Zeichen, dass wir uns in der Nähe von mensch­
lichen Wohnungen befinden. Besonders schön ist das Anyi- 
noza-Thal, in welches unser Weg steil abwärts führt. Bei der 
Mündung jenes wird das Kornyet-Thal ziemlich breit und hier 
führt ein neuer, mit grossen Kosten erbauter Weg nach 
Nadräg. Von diesem Theil des Thaies war schon oben 
die Rede.

4. RuszkabAnya. lluszkicza.
Wer von Nadräg nach Ruszkabänya reisen will, kann 

zwei Wäge wählen; den einen dem Bergrücken entlang, den
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andern im Thale. Ersterer erreicht über den Y. H a c z e g ä n  
(732 M.), V e r f u S z o c s d t  oder S z o c s e t u l u i  (808 M.) 
und den V e r f. B u l v a n i t o r  auf dem Berge V e r f -  
F o n t, i n y i 1 o r jenen Rücken, der das Gebiet des Ruszka- 
Baches von dem des Nadräger Baches trennt; letzterer geht 
durch die Thäler Nadräg und Bägyes bis zur Kirloncz-Klause. 
Bisher kennen wir den Weg; wegen seiner Schönheit und 
Bequemlichkeit ist er dem andern vorzuziehen, von hier wird 
er beschwerlicher. Übrigens gelangt inan in 1 — 1 '/8 Stunde 
auf den Fontinyilör, wo man neben einer wasserreichen Quelle 
auszuruhen pflegt.

Der Vrf .  F o n t i n y i l o r  (1170 M.) ist ein Glied je­
ner Kette, die vom Bagyes gegen den Pojöcz sich hinzieht; hier 
kreuzen sich zwei bedeutende Gebirgszüge, der eine ist der 
eben erwähnte Bägyes-Pojöczer, in der Richtung von N. N. 0 . 
—  S. S. W., der andere fast unter rechtem Winkel, führt vom 
Haczegän in der östlichen Fortsetzung in das Lözna-Thal, ei­
nem rechten Seitenthal des Ruszka-Thales.

Der Name V. Fontinyilor bedeutet: Berg der Quellen; 
ein passsender Name, da an seinen Abhängen zahlreiche Bäche 
entspringen, die lieblich rauschend, im raschen Laufe theils 
gegen Nadräg, theils gegen Lözna eilen. Wir wählen den 
Weg auf dem Rücken, der zwischen den schönen Buchen des 
Gyalu Negri (964 M.) hinabführt in das Thal Lözna, und hie 
und da Aussicht gewährt auf die dunkeln Nadelwälder, die das 
Thal umsäumen. Unten angelangt, werden wir von dessen 
Schönheit überrascht. Ein lieblicheres Thal können wir uns 
kaum denken. Ein kristallreiner Bach rauscht darin, den saf­
tig grüne Wiesen und dunkle Wälder umgeben. Überall herrscht 
feierliche Stille, höchtens schlägt das Lied eines auffliegenden 
Vogels oder das trauliche Plätschern des Baches an unser Ohr. 
Der azurblaue Himmel über dem Thale, die reine Luft, wel­
che die Schönheiten des Thaies bis in die kleinsten Details 
zu unterscheiden gestattet, steigert in uns das angenehme Ge­
fühl, das diese idyllische Gegend in uns erweckt. Eine im Baue 
begriffene Mühle errinnert uns daran, dass wir uns einer 
menschlichen Wohnung nähern, und in der That — bei einer 
Biegung breitet sich wieder ein überraschendes Bild vor un- 
sern Augen aus: das kleine Dörfchen L ö z n a  liegt vor uns, 
es passt herrlich in den schönen, von der Natur geschaffenen 
Rahmen. Das Dörfchen, von schwarzen Nadelwäldern umge­
ben, hat kaum 12— 15 Häuser, die eine kurze Gasse bilden. 
Vor dem Orte steht ein aufgelassener Hohofen, den der Mi- 
nisterialrath A. Kerpely in den Fünfziger Jahren erbauen liess. 
Damals wurden die in der Gegend von Lözna gewonnenen
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Eisenerze verschmolzen und so verband sich mit der Natur­
schönheit die segenspendende Industrie. Jetzt feiert das Eisen­
werk ; das Gebäude steht noch, auch die Maschinen, doch ar­
beiten diese seit Jahren nicht mehr, und Alles geht dem Ver­
falle entgegen. Und doch wie herrlich wäre es, wenn der Rauch 
des Hohofens und der Lärm der Arbeit dieses prächtige Thal be­
leben würden! In den Bergen giebt es auch jetzt noch Eisen­
erze, und die Kronstädter Gruben- und Hohofen-Gesellschaft 
lässt in der That die Magnetit Lager im Glavan-Thale abbauen.

Das Lözna-Thal oder, wie man es kurzweg zu nennen 
pflegt, die Losna entstreckt sich weit gegen S. 0. und vereinigt 
sich bei Ruszkabänya mit dem Ruszkicza-Thal. Es ist ein 
wunderhübsches, romantisches Thal, hoch gelegen und dennoch 
tief eingeschnitten; Lözna selbst liegt bei 643 M .; etwas tie­
fer, am Ende des gegen N. sich öffnenden Välye-Kucsi sehen 
wir noch einige Häuser, G u r a - K u c s i ,  (632 M ). —  Die 
Thalsohle senkt sich immer mehr (und ziemlich schnell), so dass 
Ruszkabänya nurmehr 372 M. über dem Meere liegt. Die 
waldigen Berge, welche das Thal umsäumen, erheben sich 
bis 9U0— 1000 M., fällen aber viel jäher zu Thal, als bei Nad- 
räg. Längs des Bergrückens rechts erstrecken sich ausgedehnte 
Wiesen (Pojär.a-Szcerizora, Poj. lunga), sonst sind die Berge 
mit dichten Waldungen bedeckt, aus dem sich stellenweise 
mächtige Felsengruppen erheben, die das Thal beträchtlich 
verengen und ein romantisches Bild liefern. An solchen Stel­
len stürzt sich schäumend der rasch anwachsende Bach mit 
lautem Getöse in das felsige Bett hinab und nur jenseits der 
Thalenge setzt er seinen Lauf ruhiger fort.

Nach starken Regengüssen schwillt der Bach rapid an, 
wovon wir uns zu überzeugen Gelegenheit hatten, denn, bevor 
wir Ruszkabänya erreichten, überfiel uns ein halbstündiger 
starker Gewitter-Regen, dem zufolge der Bach in erschrek- 
kender Weise anwuchs, so dass wir fürchten mussten, weg­
gerissener Brücken wegen unsern Ausflug nicht fortsetzen zu 
können. Zum Glück traf dies nicht ein, und wir konnten 
Ruszkabänya ohne Unfall erreichen. Von Lözna bis Ruszka­
bänya können wir den Weg binnen anderthalb Stunden bequem 
zurücklegen ; auch Fahrgelegenheit kann man auf dem guten Weg 
ohne Hinderniss benützen.

Nächst Nadräg ist R u s z k a b ä n y a  oder Ruszkahegy 
der bedeutendste Ort der Pojäna-Ruszka; er ist grösser und 
volkreicher, als jener und industriell ebenso wichtig. Die 
Lage ist nicht so romantisch, wie die von Nadräg, aber doch 
sehr schön. Es liegt in der Vereinigung der Thäler Lözna 
und Ruszkicza, die hier ein breiteres Thal bilden, welches
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der Ruszka-Fluss. bewässert. Das Städchen erstreckt sich an 
beiden Ufern des Flusses und reicht auch in die Seitenthäler 
hinauf. Die Hauptgasse allein ist 4 Km. lang, die Stadt 
zieht sich auch in die Thäler Lözna und Loznisora auf 
1— l 1/, K m .; letzterer Stadttheil hängt mit der Kolonie 
Loznisora im Thale gleichen Namens zusammen.

Den Mittelpunkt von Ruszkabanya bildet der Marktplatz, 
ein breiterer Theil der Hauptgasse, die sich von der Mündung 
der Lözna nach S. erstreckt; hier steht eine hübsche Kirche, 
ein sehr schönes Einkehrhaus — wo es die Touristen wirklich 
gut haben, — einige öffentliche Gebäude und die schönem 
Privathäuser, etwas weiter die gr. k. Kirche und am südlich­
sten Punkt der Stadt der Kalvarienberg. Ruszkabanya ist 
wichtig als Bergstadt ; die Eisenwerke geben der Stadt Leben. 
Die Intelligenz bilden zum grössten Theil die Beamten der 
Eisenwerke ; unter den geselligen Vereinen sind zu erwähnen 
das Casino und noch einige humanitäre Vereine. Der Ort 
hat auch eine Post- und Telegraphen-Station.

Ruszkabanya ist im Ganzen genommen ein hübsches 
Städtchen, besonders der Platz hat einen ganz städtischen 
Charakter. Die Zahl der Häuser beträgt 506, die der Ein­
wohner 2486, deutscher, rumänischer, ungarischer und slavi- 
scher Nationalität. 1870 zählte die Stadt noch 2736 Einwohner, 
demnach hat die Bevölkerung im letzten Jahrzehent beinahe 
um 10 Perzent abgenommen. Die Einwohner beschäftigen 
sich hauptsächlich mit Bergbau und Hüttenarbeit. Ausser 
dem Eisenwerke gibt es hier noch eine Säge- und einige 
Wassermühlen.

Die Ruszkabänyaer Eisenwerke gehören der Kr on-  
s t ä d t e r  G r u b e n -  u n d  H ü t t e n - A k t  i e n g s e l l  s e h a f t ;  
diese besitzt ausserdem noch in Ruszkicza und Ferdinandsberg 
Gruben- und Eisenwerke. Bevor wir daher zum Grubenbau 
benannter Gesellschaft übergehen, werfen wir noch einen 
Blick auf die erwähnten zwei Orte.

R u s z k i c z a  ist von Ruszkabanya zwei Stunden entfernt, 
wohin ein gut erhaltener Fahrweg längs des Baches führt. 
Die Lage von Ruszkicza ist schöner, als die von Ruszkabanya ; 
das Thal der Ruszkicza ist so schmal, dass die Gebäude des 
Eisenwerkes kaum Platz haben. Dieser kleine Ort macht mit 
seinen zerstreut liegenden Häusern und rauchenden Essen, 
umgeben von prächtigen Wäldern, über denen man die grünen 
Bergweiden der Ruszka (1359 M ) sieht, einen sehr netten 
Eindruck. Auf dem Hauptplatze stehen die Grubenämter, der 
Hohofen und die Giesserei, die gr. k. Kirche und das Ein­
kehrhaus (Casino), weiter südlich die Sägemühle. Die Ortschaft
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besteht nur aus 109 Häusern mit 608, grösstentbeils deut­
schen und rumänischen Einwohnern; 1870 zählte er 650 
Einwohner, demnach hat die Bevölkerung auch abgenommen.

Die Aktien-Gesellschaft erhält hier, wie in Ituszkabänya 
eine Schule und sorgt auch in anderer Beziehung für das 
materielle und geistige Wohl der Grubenarbeiter ; die Arbei­
ter-Wohnungen, welche ebenfalls die Gesellschaft erbauen liess, 
entsprechen den strengsten Anforderungen und gehen nach 
und nach durch Amortisation in den Besitz der Arbeiter über.

Die dritte Fabriks-Kolonie, F e r d i n a n d s b e r g  (Nändor- 
hegy), habe ich nicht gesehen; der Vollständigkeit wegen 
will ich nur soviel erwähnen, dass diese kleine Ortschaft, die 
184 Häuser mit 1195 Einw. zählt (1870 hatte sie 177 Häuser 
mit 971 Einw.), von Ituszkabänya südwestlich drei Stunden 
entfernt, liegt am nördlichen Gelände des breiten Bisztra- 
Thales. Von der nächsten Bahnstation, Karänsebes, ist sie 
20 Km. entfernt, von wo aus die Landstrasse über Ferdinands­
berg nach Marmora oder zum Eisernen Thor und von dort 
in das Sztrigy-Thal führt.

Wir wollen nun in Kürze der Kronstädter Gruben- und 
Hütten-Aktien-Gesellschaft Erwähnung thun, deren Gruben- 
und Hütten-Kolonien im südlichen Theil der Pojäna-Ruszka 
die wichtigste industrielle Unternehmung bilden. Die Gesell­
schaft erhielt ihre heutige Gestalt und Organisation im Jahre 
1858, als sich dieselbe, die schon früher in den Komitaten 
Udvarhely und Csik Eisenwerke, im Komitate Hunyad aber 
längs des Zsil Freischürfe auf Kohle besass, mit der „ersten 
Banat-Siebenbürger Eisenwerks-Gesellschaft“ vereinigte ; letz­
tere hatte Eisenwerke in den Komitaten Krassö und Szöreny 
und im Hunyader Komitate aufgeschlossene Steinkohlengruben. 
Die süd-ungarischen Eisenwerke wurden schon zur Zeit der 
Errichtung der Militärgrenze erbaut, um die Eisen-Industrie 
einheimisch zu machen, und waren zu Beginn dieses Jahr­
hunderts noch im Besitze des Aerars; hierauf kauften sie 
die Gebrüder Hofmann und 1858 gingen sie in den Besitz 
der Kronstädter Gruben- und Hütten-Aktien-Gesellschalt über, 
welche dieselben bedeutend vergrösserte und durch wesentliche 
Verbesserungen und Neuerungen auf das Niveau der Neuzeit 
erhob ; *) unter den eingeführten Neuerungen sind zu erwäh­
nen der Gasofenbetrieb und der Ersatz der ungenügenden 
Wasserkraft durch Dampfmaschinen.

*) Die diesbezüglichen Daten habe ich theils durch Information an 
Ort und Stelle, theils aus den schon öfters erwähnten Ausstellungs-Kata­
log (S. 28— 33), theils aber aus der Broschüre: „Der Kronstädter Gruben- 
und Hütten-Aktien-Verein.“ (Budapest 1885) geschöpft.
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Die Gruben- und Eisenwerks-Kolonien sind gegenwärtig 
folgende :

1. S t e i n k o h l e n g r u b e n :  bei Petrozsäny im Komi- 
tate Hunyad.

2. E i s e n s t e i n g r u b e n :  bei Ruszkicza, Lözna, Ste­
fansberg und Lunkäny im Krasso-Szörenyer Komitate; bei 
Telek im Hunyader Komitate.

3. F a b  r i k s  - K o l o n i e n :  im Krasso-Szörönyer Komi­
tate : Ruszkabänya, Ruszkicza, Ferdinandsberg und im Hunyader 
Komitate : Kalän.

4. W a l d u n g e n :  das Gut Stefansborg bei Kavaran an 
der Temes, südlich von Nadräg und das Gut Lunkäny im 
nördlichen Theile der Pojäna-Ruszka, nordöstlich von Nadräg 
und südöstlich von Facset; der Gesammtflächeninhalt beider 
beträgt 11900 Ha. (Eichen-, Buchen- und Nadelwahlungen).

Von den Kolonien wollen wir nur der ungarischen im 
engern Sinne erwähnen, und die im Komitate Hunyad, da 
sie nicht in das Gebiet der Pojäna-Ruszka fallen, unberück­
sichtigt lassen.

Dei- Mittelpunkt des Grubenbaues im Ruszka-Gebirge 
ist R u s z k i c z a .  Die hier gewonnenen Erze sind haupt­
sächlich Brauneisenstein (Limonit), Eisenspat (Siderit) und 
Magneteisenstein (Magnetit), stellenweise kommt auch Roth- 
eisenstein (Hämatit) vo r ; diese Erze treten zwischen den 
Schichten des kristallinischen Schiefergesteines in hötzenartigen 
Gängen und liegenden Stöcken auf, gewöhnlich in Begleitung 
von Kalkstein. An manchen Stellen enthalten sie —  eben 
nicht zur grossen Freude der Häuer —  viel Pyrit. Der 
Eisengehalt der Erze schwankt zwischen 35 und 50°/0 und 
beträgt im Durchschnitt 40— 42 Prozent.

Die Ruszkiczaer Eisengruben liegen von der Ortschaft 
nördlich und nordöstlich und treten am südlichen und östlichen 
Abhang des Ruszka-Gebirges zu Tage; ihre Ausdehnungen 
betragen in der Streich-Richtung am Südabhange 11/2 Km., 
nach der Teufe zu hingegen 300 M. Der Abbau geschieht 
firstenmässig und durch Kreuzbau mit Hülfe mehrerer über­
einander gelegener Stollen; ausserdem wird auch Tagbau 
getrieben; die so gewonnenen rohen Eisenerze werden zu 
den Rostöfen auf einer 21/, Km. langen schmalspurigen Eisen­
bahn und Seilenrampe und von dort zu den Ruszkiczaer 
Hoböfen mittelst einer l l/'2 Km. langen Eisenbahn befördert. 
Am östlichen Fusse des Ruszka-Berges, neben der Krivini-
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Mühle befindet sich ebenfalls eine Eisensteingrube, und gegen­
wärtig ist diese der Hauptfundort des Erzes. *)

Erwähnung verdienen noch die grossen Steinbrüche von 
Ruszkicza, in denen sehr schöner, reiner, schneeweisser kri­
stallinischer Kalkstein in grossen Massen gebrochen wird.

Von den Fabriks-Kolonien der Gesellschaft sind an 
erster Stelle zu erwähnen der II o h o f e n  und die G i e s s e r e i  
von Ruszkicza; diese sind auf Wasserkraft eingerichtet, werden 
jedoch bei Wassermangel auch mit Dampf betrieben ; bei den 
Hohöfen wird nur Holzkohle verwendet; in jüngster Zeit 
wurden dieselben bedeutend vergrössert und mit neuen Luft- 
erhitzungs-Apparaten versehen. Folgende Oefen und Feuer 
sind daselbst im Gebrauch : 2 Hohöfen mit Lufterhitzungs- 
Apparaten. 2 Kupolöfen, 1 Tiegelofen, 11 Rostöfen, 2 Schmie­
defeuer, 1 Ziegelbrennerei und 2 Trockenkammern; 1 liegendes 
Doppelzilindergebläse mit einer Turbine von 70 Pferdekräften;
1 liegendes Doppelzilindergebläse mit einer Dampfmaschine 
von 40 Pferdekräften (als Hülfs- und Reservemaschine);
2 Blake’sche Backenquetschen zum Zerkleinern des Erzes mit 
einer Turbine von 18 Pferdekräften, 1 Pochwerck, 1 Kolier- 
gang und 1 Maschinenwerkstätte, zu jedem der drei letzteren 
gehört ein Wasserrad von 5— 10 Pferdekräften.

In Ruszkabanya gibt es Eisenhämmer und Zeugschmiede­
feuer ; die auf Wasserkraft eingerichteten 4 Hämmer dienen 
zur Erzeugung des in Frischfeuern und Gasschweissöfen pro- 
duzirten Stabeisens, die Haupthüttenwerke hingegen zur 
Erzeugung von Zeug-Sehmiedewaaren und haben folgende 
Feuer: 7 Erisc’nfeuer mit Lufterhitzungs-Apparat, 6 Zeug­
schmiedefeuer und Siemens’sche Gasschweissöfen mit Holzgas- 
Erzeuger. Hier selbst sind folgende Motoren in Anwendung: 
10 theils ober-, theils unterschlächtige Wasserräder insgesammt 
mit 120 Pferdekräften, die zum Betrieb von 19 Schwanzhäm­
mern (15 bei den Frischfeuern und 4 hei den Zeugschmiede­
feuern), 2 Blasebälgen, 1 Ventilator und von 2 Schleifsteinen 
dienen.

Die Fabriken in F e r d i n a n d s b e r g  sind folgende: 
2 Stangeneisen- und Blechwalzwerke, theils auf Wasser-, theils 
auf Dampfkraft eingerichtet, in Verbindung mit einer Maschi­
nenwerkstätte. In dieser Kolonie stehen folgende Oefen und 
Feuer im Gebrauch: 8 Siemens’sche Doppel-Puddlingsöfen, 
4 Siemens’sche Schweissöfen mit Regenerativ-Heitzung und 
Scheitholzgas-Erzeuger, 1 Blechfiammenofen, 1 Blechglühofen,

*) Die Spezial-Beschreibung dieser Gruben siehe Liv. Maderspach 
„Ungarns Eisenerzlager“ S. 99— 101.
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7 Schmiedefeuer und Zeugschmiede, 1 Ziegelbrennerei. Als 
Motoren dienen: 7 Jouval’sche Turbinen (mit 270 Pferde­
kräften), diese treiben ein Luppenwalzwerk, eine Grobeisen­
strecke, eine Mitteleisenstrecke, eine Blechstrecke, 2 Hämmer 
und eine Maschinen-Werkstätte; ferner eine Dampfmaschine 
von 60 Pferdekräften zur Feinstrecke oder Diinneisen-Walze; 
eine Reserv-Dampfmaschine mit 80 Pferdekräften, 2 Dampf­
hämmer mit je 60 q. Fallkraft, 4 Eisenscheeren, 2 Blech- 
scheeren und eine vollständige Rails-Adjustage mit Zirku­
larsäge. In der Maschinen-Werkstätte endlich sind: 10
Drechselbänke, 2 Hobel-, 4 Bohr-, 4 Mutterschneide-, 1 Stoss-, 
1 Staping-, 2 Loch-, 1 Blechbiegmaschine, 1 Bandsäge und 
mehrere andere Maschinen für Eisen- und Holzwaaren, endlich 
ein Pochwerk, ein Kollergang und eine Ziegelpressmaschine.

Das Eisen-Raffinirwerk arbeitet in den Gasöfen mit 
Holz. Ueberhaupt wird in allen drei Kolonien des Ruszka- 
Gebietes mittels Holzkohle geschmolzenes Eisen verwendet, 
woraus man Stangeneisen erzeugt theils in Flammenöfen, 
theils in Frischfeuern, wobei Holz verwendet wird, und fort­
setzungsweise in Schweissöfen ; die ganze Fabrikation geschieht 
also blos bei Holzfeuerung, wozu die vom Aerar zur Abstockung 
gepachteten 23200 Ha. Buchenwaldungen das Brennmaterial 
liefern.

Die Gesellschaft beschäftigt sich demnach mit der 
Erzeugung von Roheisen, Gusseisen und Schmiedeeisen, erzeugt 
Gusseisenwaaren, gewalztes Stabeisen und Eisenbleche, ferner 
allerlei Zeug- und Schmiedeeisen, endlich landwirthschaftliche 
Maschinen. Diese Produktion vertheilt sich folgendermaassen :

I t u s z k i c z a  erzeugt Gusseisenwaaren, Oefen und Spar­
herde ; R u s z k a b ä n y a  Schmiedeeisenwaaren, rohe Zeug- 
waaren, Spaten, Schaufeln, Hacken; F e r d i n a n d s b e r g  
gewalzte Eisen waaren, Schwarzbleche, landwirthschaftliche 
Maschinen und Werkzeuge.

Ruszkicza ist zufolge seiner Lage, als auch seiner Höhe 
über dem Meerespiegel (551 M.) der allergünstigste Ausgangs­
punkt für Exkursionen; die Ruszka (1359 M.) selbst, die 
zweithöchste Spitze des ganzen Gebirges, ist von hier in 
lVs— 9 Stunden sehr bequem zu ersteigen. Die Aussicht 
von hier ist fast dieselbe, wie vom Bägyes, nur nach dem 
Innern von Siebenbürgen etwas freier, da keine höheren Berge 
sie beeinträchtigen. Auch der Bägyes selbst ist von hier aus 
leicht zu erreichen. Von Ruszkicza führt ein guter Wreg bis 
auf den tiefen Sattel zwischen dem Bägyes und der Ruszka, 
der nur 992 M. hoch ist, während der Rücken an zwei Stellen 
bis 1400 M. sich erhebt. Dieser Sattel ist im ganzen Gebirge
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der verhältnissmässig tiefste und wichtigste Uebergang, er heisst 
T eu  urs oder T eu  u r s u l u i  d. h. Bärenteich. Auf dem 
Sattel breitet sich eine kleine Wiese aus, von der man gegen N. 
einige Aussicht hat. Wenn man von hier dem westlichen Rücken 
folgt, so kann man den Gipfel des Bägyes in einer Stunde 
erreichen ; wenden wir uns aber nach 0., so können wir in 
anderthalb Stunden auf dem Gipfel der Ruszka stehen.

Der höchstgelegene Theil des Ruszkicza - Thaies, in 
welchem der Weg zum Teu urs hinaufführt, ist sehr schön ; 
wenn wir die Erzröstungen verlassen, deren durchdringender, 
unangenehmer Schwefelgeruch das Thal weithin erfüllt, gelan ■ 
gen wir zu den Ruszkiczaer Bleigruben. Vor Zeiten waren 
diese in Betrieb, jetzt aber liegen sie schon seit Jahren brach 
und sind die Stollen grösstentheils verfallen ; Bleierze findet 
man hier indessen noch immer.

Ueber die Bleigruben hinaus zeigt der Weg eine augen­
scheinliche Steigung, bei den „Sieben Quellen“ schon 800 M. 
Von hier führt er in einer grossen Kurve direkt auf den 
Rücken und erreicht bald den höchsten Punkt, den Sattel 
Teu urs. Dieser obere Theil des Weges führt durch schöne 
Nadelwaldungen, und je höher wir steigen, desto mehr über­
wiegen diese, während die Laubwaldungen zurücktreten. Auch 
der kleine Bach ist uns untreu geworden, er hat uns ver­
lassen ; derselbe, den wir bei Ruszkabänya als gefährlichen 
Fluss kennen gelernt hatten, der auch bei Ruszkicza noch ein 
gewaltiger Giessbach ist, hat von hier kaum 5 Km. aufwärts 
am Teu urs seinen Ursprung, wird also schon nach sehr 
kurzem Laufe zu einem beträchtlichen Flusse.

5. Das obere Bega-Thal.
Jenseits des Sattels Teu urs (992 M.) beginnt das Flussge­

biet der Bega ; das kleine Bächlein, in dessen Thalo der Weg in 
zahllosen Krümmungen uns ziemlich rasch hinabführt, ist der 
Quellbach des Flusses B e g a .  Das Thal, welches liier den 
Namen Valye Kaprisori führt, ist noch schmal und erst weiter 
unten wird es breiter ; vom malerischen Standpunkte aus steht 
es hinter dem Ruszkicza-Thale nicht zurück, und bei jeder 
Krümmung breiten sich immer schönere Szenerien vor unse­
ren Augen aus. Besonders interessant ist jener Theil, der 
zuerst den V r f. K a p r i s  ö r a  (872 M.) im W., dann den 
T e u S z t r i m b u l u i  (808 M.) im 0. in riesigen Krümmungen 
umgeht; dass Flüsschen, genährt von wasserreichen Giess­
bächen, fliesst im tief eiugeschnittenen Thale rasch abwärts 
und wird bald zum ansehnlichen Fluss, der unterhalb Lunkany
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im immer breiter werdenden Thale nach W. fliesst. Der Weg, 
der von Teu urs hinabführt, verliert unten im Thale an Güte, 
folgt treulich jeder Krümmung des Flusses und macht mit 
der Umgehung des Teu Sztrimbului einen bedeutenden Umweg. 
Ein geradeaus führender, doch wenig guter Fahrweg führt 
mit halbstündigem Zeitgewinn hinab nach Lunkäny.

L u n k ä n y  ist die erste Ortschaft, die wir im Bega- 
Thal erreichen, ein Dorf mit 676 Einw., dessen Häuser 
(123 an der Zahl) sehr zerstreut liegen und den Ort volk­
reicher erscheinen lassen.

Nördlich vom Dorfe, am rechten,Ufer des Flusses war 
ehemals ein kleines Bad; es hatte nur sehr bescheidenen 
Anforderungen entsprochen und heute sieht man keine Spur mehr 
davon. In der Umgebung gibt es Eisensteingruben, die — wie 
schon erwähnt —  im Besitz der Kronstädter Gesellschaft sich 
befinden ; von diesen sind zu erwähnen die Stefanie-Grube, 
die man in einem Seitenthal der Pareu Topla aufschloss; 
andere Stollen befinden sich weiter nordwestlich : am Yrf. 
Koru, Yrf. Bresinari und Vurvului Stau und stehen auch heute 
im Betrieb, während die um Ober-Lunkäny aufgelassen sind. 
Endlich ist noch die Kärolyi-Grube zu erwähnen, die am 
Süd-Abhang des Teu Sztrimbului nahe an der .Bega erschlossen 
wurde. Der Lunkänyer Hohofen ist seit 1881 ausser Betrieb.*)

Ausser den Eisensteingruben hat die Gesellschaft hier 
noch ein Besitzthum, das in ausgedehnten, hauptsächlich Buchen- 
und Nadelwaldungen besteht. Diese umfassen in Lunkäny und 
Stefansberg insgesammt 11900 Ha. und obwohl der Handel 
mit Werkholz und Schnittholz erst im Aufblühen begriffen 
ist, so verkauft man doch jährlich ohngefähr 40000 M3 Holz­
material.

Sobald man Lunkäny verlässt, erblickt man am linken 
Ufer des Flusses auf dem Gipfel eines hohen Berges die 
zerstreuten Häuser einer Ortschaft, die ein eigenthümliches 
Bild bieten. Man erzählt, dass die Bewohner der Umgegend 
zur Zeit der Türkenkriege hierher flüchteten und diese Ort­
schaft, 0  b e r-L u n k ä n y, gründeten ; die Höhenlage beträgt 
364 M., also um 200 M. mehr als die von Lunkäny. Von 
Ober-Lunkäny abwärts wird das Thal der Bega immer breiter, 
die Höhe der Berge nimmt bedeutend ab, und überhaupt ver­
liert die Gegend, obwohl noch immerhin schön, ihren roman­
tischen Charakter. Trotzdem gibt es noch einzelne interessante 
Punkte, so'z. B. am rechten Ufer eine senkrechte Kalkwand

*) Maderspach : S. 101. L o czy : Geolog. Notizen aus -den nördl. 
Tb. des Komitates Krasso (Földtani Közlöny s. 4 —5).
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von beträchtlicher Höhe, am andern Ufer eine gusseiserne 
Säule auf dem Gipfel eines hervorspringenden Berges, einen 
riesigen Reiter darstellend. Thalab von diesem riesigen Weg­
weiser, welcher schon vom Weiten ins Auge fällt, gelangen 
wir zu einer blühenden Industrie-Kolonie, die unsere Aufmerk­
samkeit in hohem Grade fesselt; es ist dies die T o m e s t e r  
G a s f a b r i k  des Josef Losch, eine halbe Stunde vom Dorfe 
Tomest, in einer hübschen Thalausbuchtung gelegen und von 
schönen Wäldern umgeben. Die ganze Kolonie macht einen 
überaus guten Eindruck theils durch ihr hübsches Aeussere, 
theils durch ihre zweckmässige innere Einrichtung uud der 
darin herrschenden Ordnung und Reinlichkeit. Neben der 
Gasfabrik hat der Eigenthümer eine hübsche Wohnung mit 
Garten, etwas aufwärts aber am Abhang eines kleinen Hügels 
stehen die sehr reinen, im Schweizer-Styl erbauten Wohnungen 
der Arbeiter. In der Fabrik finden viele Menschen ihr Brod; 
bei der Bläserei allein sind 36 Arbeiter beschäftigt, die Zahl 
sämmtlicher beträgt 90— 100. Die Fabrik wurde 18411 gegründet 
und erzeugt jährlich 50000 Schock Glaswaaren, die hauptsäch­
lich nach Rumänien ausgeführt werden. Bei der Erzeugung des 
Glases sind Ventilatoren und Schleifmaschinen in Anwendung.

Nahe zur Glasfabrik liegt das Dorf T o m e s t  (264 M.), 
an dessen südlichem Ende Eisensteingruben sich befinden. 
Auf 11/2— 2 Stunden Entfernung vom Dorfe auf dem Hotter 
von Zold und Romän-Gladna sind ebenfalls Eisensteingruben, 
die der Nadräger Gesellschaft gehören. Nördlich vom Dorfe 
Tomest liegt die Zwillingsortschaft R um  u n y e s t  und G o jzest, 
von nur 200— 280 M. hohen Hügeln umgeben ; das Bega-Thal 
ist hier bereits über einen Km. breit und liegt kaum 200 M. 
über dem Meeresspiegel. Eine Viertelstunde von Rumunyest 
ist K ur t ya,  ein rumänisches Dorf mit 663 Einw. Hier mündet 
von 0. her ein mächtiges Thal in die B6ga, das Pojdn-Thal, 
das unter dem Namen S a s z a  weit oben im Gebirge, am 
nördlichen Abhange der Ruszka in einer Höhe von 1200 M. 
beginnt und das Wasserquantum der Bega bedeutend ver- 
grössert. Bei der Vereinigung der beiden Flüsse endigt in 
einer Höhe von 195 M. der obere Lauf der Bdga; bis hierher 
ist sie ein Gebirgsbach, der von der Quelle bis zur Vereinigung 
mit dem Bache Pojen, d. h bei einer Länge von 30 Km. 
ein Gefälle von 700 M. hat. Hier ändert sich der Charakter 
des Flusses gänzlich; er tritt hinaus in die breite Thalebene 
von Facset und wird zu einem Fluss der Tiefebene in des 
Wortes engster Bedeutung.

Werfen wir jetzt einen Blick auf das Hauptnebenwasser 
der Bega, auf den P o j 6 n e r Bach. Es wurde schon erwähnt,
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dass dieser unter dem Namen Säsza am nördlichen Fasse der 
Ruszka entspringt; anfangs fiiesst er gegen N. W., dann biegt 
er bei der P o j ä n a  P r i s z l o p u i  (524 M.) nach N. N. 0. 
um und behält diese Richtung über Pojen liinaus. Der obere 
Theil seines Thaies ist schmal und zeigt steile Seitenwände; 
nur nach der Vereinigung mit dem Sztrimbu-Thal (388 M.) 
breitet es sich derart aus, dass die Ansiedler das Dorf P o j e n  
(319 M.) (99 Häuser mit 492 Einw.) hier gründen konnten. 
Südlich vom Dorfe hat man den schönsten Punkt des Thaies; 
von rechts schiebt der Berg K o r l i o l  (677 M.) einen hohen 
Bergrücken gegen W. vor, der die Richtung des Flusses 
abändert; erst nachdem der Fluss diese Bergnase umflossen 
hat, kann er wieder seine ursprüngliche Richtung gegen
N. N. 0. fortsetzen. Hier sieht man am linken Ufer in einer 
Felsenwand ein prachtvolles Grab, in dem ein junger, reicher 
Herr aus Pojen den ewigen Schlaf schläft. Eine schönere 
Ruhestätte, als dieses stille Thal, hätte er nicht finden können. 
Die Stille dieses Thaies wird nur selten gestört. Auch in 
die benachbarte Eisensteingrube führt der Weg nicht längs 
des Thaies, sondern am Bergabhang.

Hier nimmt auch der Pojen-Bach sein erstes namhaftes 
Nebenwasser, den Bach Sz t r i mbu,  auf. Die Länge desselben 
ist nur um Weniges, als die der Säsza, die Wassermenge 
dagegen um ein Bedeutendes geringer. Das Thal ist sehr 
schmal, zerrissen und schwer zu begehen ; nach der Vereini­
gung mit dem S o p o t wird unser Bach so ansehnlich und 
fliesst in seinem felsigen Bette so reissend abwärts, dass man 
ihn an vielen Orten gar nicht durchschreiten kann. Von 
einem Wege ist im ganzen Thale — ausgenommen dessen 
untersten Theil — gar nicht die Rede.

Unterhalb des Dorfes wird der Pojen-Bach bereits zum 
Fluss und gelangt, einen Halbkreis beschreibend, in die Nähe 
won K r i v i n a .  Hier zeigt die rechtseitige Bergkette, bisher 
immer über 600 M. hoch, eine plötzliche Senkung und bildet 
rlen Sattel von Krivina-F.-LapUgy (395 M.). An dieser Stelle 
befindet sich die B6ga ganz nahe zur Maros und ist demnach 
auch die Wasserscheide hier am schmälsten.

K r i v i n a  (76 Häuser mit 328 Einw.) liegt am nörd­
lichsten Punkte des Pojfin-Baches, der sich hier gegen S. W. 
kehrt und diese Richtung bis zur Mündung beibehält; seine 
Ufer unterscheiden sich wesentlich von einander. Die Berge 
am südlichen (linken) Ufer haben ganz den Charakter der 
Pojäna-Ruszka: steile Abhänge, lange, schmale Thäler mit 
engen Thalöffnungen. Die Berge am rechten Ufer sind 
bedeutend niedriger und haben ein sanfteres Gepräge, gehören

13*
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nicht mehr zur Pojäna-Ruszka, sondern zu dessen Lippa- 
Dobraer Ausläufern, die sich zwischen Pojen und Felsö-Lapugy 
vom Hauptgebirge abzweigen, anfangs in geringer, später 
aber zunehmender Breite und gleichzeitig abnehmender Höhe 
das Gebiet zwischen der Maros und Böga ausfüllen und mit 
den letzten Wellenhügeln bis Vinga und Temesvär sich 
erstrecken.

Von Pojen bis Kriviua ist der Fahrweg ein ziemlich 
guter, der dann über Petrösza nach Kurtya führt. Längs des 
Baches sehen wir viele Mühlen, deren Steine aus den Kalk­
steinbrüchen von Petröszd stammen. Dieser Steinbruch liegt 
südlich von P e t r ö s z a  (110 Häuser 525 Einw.), nahe zum 
Dorfe ; das Gestein ist Leitha-Kalk, aber nur wenig Arbeiter 
sind hier beschäftigt, daher die Produktion auch eine geringe. 
Es werden daselbst hauptsächlich Mühlsteine erzeugt, jährlich 
ohngefähr 60 St., jeder kostet vollständig hergestellt 26 Gulden; 
die Steine werden jedoch nur in s. g. Bauermühlen verwendet, 
zu feineren Zwecken sind sie nicht brauchbar.

Unterhalb Petrösza nimmt die Schönheit des Thaies 
immer mehr ab und • Alles deutet darauf hin, dass wir uns 
der Ebene nähern. Und in der Tliat, binnen anderthalb 
Stunden gelangen wir von Petrösza nach Kurtya, welches Dorf 
schon in der Facseter Thalebene liegt, an der Vereinigung 
des Pojön-Baches mit der Böga (195 M.). Bevor wir aber 
den Bach für immer verlassen, wollen wir noch einen Blick 
in eines seiner bedeutenderen Seitenthäler werfen, in das von 
Forasesty. Dieses mündet in der Nähe von Rumunyest links 
(also südlich) in das Hauptthal; aus seiner Thalöft'nung würde 
man nicht auf seine Grösse schliessen. Im obern Theile liegt 
das Dorf F o r a s e s t y  (100 Häuser mit 472 Ew.), das gar 
keine Bedeutung hat; an seinem obern Ende jedoch erhebt 
sich mitten in einem schönen Garten ein prächtiges Gebäude, 
welches dem Wiener Grosshändler, Franz Winkler, gehört, 
dessen gastfreundschaftliches Haus nicht hinter dem des Herrn 
Losch zurücksteht.

ln der Umgebung von Forasesty hat man an mehreren 
Orten auf Eisenstein geschürft; einige Gruben sind schon 
aufgelassen, südlich vom Dorfe jedoch, im obersten Thalab­
schnitt und nordöstlich gegen Petrösza sind die Gruben noch 
im Betrieb ; der hier gewonnene Roth- und Brauneisenstein 
gelangt nach Nadräg.

Eine Merkwürdigkeit von Forasesty ist die nahegelegene, 
aber schon auf dem Hotter des benachbarten Dorfes R u in u- 
n y e s t  (130 Häuser mit 663 Ew.) sich befindliche K a l k ­
s t e i n  h ö h l e  (Tropfsteinhöhle). Diese liegt westlich von
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Forasesty, an der linken Seite, ohngefähr 130 M. über der 
Thalsohle. Der Aufgang zum Mundloch ist ziemlich steil und 
ermüdend. Die Höhle ist beim Mundloch hoch und breit, 
verengt sich aber nach Innen zu, wird jedoch wieder breiter 
und, nachdem sich dies öfters wiederholt, kann man mehrere 
„Sille“ unterscheiden, die durch schmale Gänge mit einander 
verbunden sind. Die Höhle ist überall genügend hoch, so 
dass man darin bequem gehen kann. An einzelnen Stellen 
haben sich auch T r o p f s t e i n e  gebildet, sind aber vom 
Hauche und dem Guano der hier hausenden unzähligen Fle­
dermäuse ganz schmutzig. Die schönsten Partien der Höhle 
sind : das Kreuz, der Schleier und die Kanzel. Die ganze 
Höhle ist ohngefähr 150 M. lang, ihre Richtung hauptsächlich 
von N. nach S. streichend. Im Innern fanden wir die Luft­
temperatur 10°C., während sie draussen 22 2°C. betrug; am 
Mundloch war die ausströmmende Luft 12°C. *)

0. Die natürlichen Verhältnisse der Pojänn-Ruszka.
•

K r i v i n a liegt im Pojen-Thal 290 M. hoch ; östlich 
hat man nur 20 Minuten bis auf die Wasserscheide der Bega 
und 'fernes, den 395 M. hohen Sattel. Ein Kreuz zeigt den 
höchsten Punkt an und zugleich die Grenze des schönen 
Siebenbürger-Landes. Sobald man den Kamm erreicht, sieht 
man zu seinen Füssen Siebenbürgen. Das Bild, das sich 
unseren Blicken darbietet, ist hübsch und lieblich. Nicht roman­
tische Thäler, steile Felsenberge, kahle Gipfel, nicht weisse 
Hochgebirge erschliessen sich unserem Auge, — nein, von alldem 
keine Spur, — sondern eine liebliche, hügelige Gegend, in 
der waldige Berge mit grünen Wiesen und goldgelben Feldern 
abwechseln und aus dem Schosse kleiner, lieblicher Thäler 
zahlreiche Dörfchen hervorlugen. Dies farbenreiche Bild begren­
zen gegen N. die Gipfel der Hegyes-Dröcsa-Pietrösza, Kukur- 
Inita und des Bihargebirges, während auf der entgegengesetzten 
Seite die bewaldeten Bergkuppen der Pojäna-Ruszka die 
Aussicht einigermaassen beschränken. Nur die Nadelwälder 
fehlen, um die Schönheit des Bildes vollständig zu machen.

Vom Kamme als der Grenze gelangt man in 10 Minuten 
hinab nach F e l s ö - L a p u g y .  Dieses Dorf (Komitat Hunyad) 
zählt nur 228 Häuser mit 1087 Ew., und dennoch kennt man 
den Namen Lapügy auf dem ganzen Erdkreis, wo man sich 
mit der Geologie fachmännisch beschäftigt. F.-Lapugy ist 
nämlich in Bezug auf die Mediterran-Versteinerungen einer

*) Pie Höhle beschrieb zuerst L. IAczy, (Földt. Közlöny 1882).
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der klassischesten Fundorte, und die Zahl der dort verkom­
menden versteinerten Arten kann kühn mit 1000 angenommen 
werden. Es ist jedoch nicht unsere Aufgabe, von der geolo­
gischen Wichtigkeit dieses Dorfes zu sprechen, sondern noch 
einen übersichtlichen Rückblick auf die Pojäna-Ruszka zu 
werfen und die angeführten verschiedenen Einzelheiten zusam­
menzufassen.

Wenn wir auf dem Rücken zwischen Krivina und F. 
Lapugy in einer Höhe von nur 395 M. stehen, werden wir 
kaum glauben, dass wir uns auf dem Hauptkamme dieses 
grossen Gebirges und auf der Wasserscheide befinden. Und 
doch ist dem so ; der niedrige Bergrücken, der den Pojener 
vom Lapugyer Bach trennt, setzt sich ohne Unterbrechung 
als Wasserscheide bis Marmara fort und bildet den Haupt­
kamm der Pojäna-Ruszka, von dem sich sämmtliche Aeste 
abzweigen und der bis an sein Ende die Flüsse B6ga und 
Temes von der Maros trennt. Dieser wichtigen Gebirgskette 
müssen wir noch einige Zeilen widmen.

Dieselbe beginnt bei dem E i s e r n e n  T h o r ,  wo sie 
mit ihrem 656 M. hohen Sattel, indem sie das Bisztra- von 
Zajkäny-Thal trennt, die Pojäna-Ruszka mit dem Godjän- 
Szärko-Gebirge verbindet. Die ganze Kette lässt sich in zwei 
Gruppen theilen: der südliche zieht sich vom Eisernen Thor 
bis zum Berge Ruszka in der Richtung S. 0. — N. W .; der 
nördliche von diesem Berge bis zur Maros. Der südliche 
Theil ist höher und rauher, als der nördliche. Die ganze 
Kette verläuft im Zickzack und sendet nach beiden Seiten 
Zweige, die grösstentheils unter einem rechten Winkel in der 
Richtung S. W. — N. 0. zum Hauptkamme streichen. Der 
Berg Marmara selbst ist 887 M. hoch ; der Kamm hat anfangs 
eine westliche Richtung, hierauf wendet er sich nach N. 0. 
und schlängelt sich dann in fast unbestimmbarer Richtung 
weiter; namhaftere Spitzen sind: Lusea (971 M.), Kornu 
(975 M ) und über einem 916 M. hohen Sattel hinaus Gy a l u  
P r i h o d i s t e  (1003 M.) ; hierauf folgt der F ä j k e 1 i n a 11 
(1046 M.), G y a l u  P r e v e r i s  (1087 M ), C s i 6 k a P e t r a  
(1047 M.), M a g u r a  f r u n t e  (1054 M.). V r f. F r a s z i n  
(970 M.), Vr f .  K a p a c s i n i l o r  (933 M.) und jenseits 
eines 890 M. hohen Sattels der 4 Km. lange Bergrücken 
F ä c z a  Al  un ul  ui  (1012 M.), den der Kamm K i c s o r a  
(1190 M.) und der Vr f .  F e r  är  (1142 M.) mit der R u s z k a  
verbindet.

Die Aeste dieses südlichen Theiles des Hauptkammes 
erstrecken sich sehr weit bis zur Maros, resp. der Cserna ; nach 
W. hingegen hat derselbe nur kurze Ausläufer, da die obere
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Bisztra und das Ruszkicza-Thal, die mit dem Hauptkamm 
fast parallel laufen, eine Entwickelung der Seitenzweige nicht 
gestatten. Desto bedeutender ist der westliche Zweig der 
Ruszka, der über den Sattel Teil urs hinaus die höchste 
Spitze des Gebirges, den Bägyes (1380 M.), in sich schliesst, 
der mit seinen Aesten sich zwischen der Böga. Ruszka, 
Bisztra und Temes verzweigt. Die östliche Fortsetzung dieses 
Astes zieht sich mit seinen Zweigen bis Maros-Illye, Ddva, 
Vajda-Hunyad und an das Ufer der Maros.

Nördlich vom Berge Ruszka verläuft der Hauptkamm 
unseres Gebirges bei stellenweise bedeutenden Krümmungen 
vorwiegend in der Richtung von S. nach N. Die namhafteren 
Erhebungen sind : V r f. L o t r u 1 u i (1260 M.), V r f.
G a i 1 o r, G y a l u  K a p r i ,  ein langgestreckter Bergrücken, 
dessen höchster Gipfel, die K i c s ö r a ,  sich 1159 M. hoch 
erhebt; dann F ä c z a  C z i g ä n u l u i  (981 M.) und S z l a -  
t a r i a n a  (884 M.). Von der Ruszka bis hieher hat
der Kamm die Riehtüng von S. W. nach N. 0 . ;  von 
hier kehrt er sich gegen S. W. (Süusi 843, Priszaka 832, 
Frazinul 754 M .); dann wendet er sich nach N. und, indem 
er zwischen den Thälern Pojen und F.-Lapugy die Grenze 
bildet, erreicht er, an Höhe plötzlich abnehmend, den Sattel 
(375 M.) zwischen Krivina und F.-Lapugy. Von hier an 
verliert er ganz seinen bisherigen Charakter. Er bildet nur 
eine niedrige Hügelreihe, die sich gegen N. W. zieht und nur 
stellenweise die Höhe von 404 M. erreicht. Er ist theils 
mit Waldungen, theils mit Ackerland bedeckt und gestattet 
nach allen Richtungen eine freie Aussicht. Bei der Ortschaft 
K o s s o v i c z a  (23 Häuser mit 121 Ew.) ist ein noch nie­
drigerer Sattel und über diesen führt die Landstrasse von 
Facset (aus dem Bögathal) nach Dobra (an das Ufer der 
Maros). Oberhalb Kossovicza erhebt sich wieder der Kamm 
und erreicht beim G y a l u  T r a g o 1 eine Höhe von 493 M. 
Dieser Ort ist deshalb merkwürdig, weil hier aus dem Haupt­
kamme jene Kette abzweigt, die gerade gegen W. mit ihren 
Aesten die Maros von der Bega trennt und den nordwestlichen 
Theil der Pojäna-Ruszka bildet, der Lippa-Facset-Dobra- 
Gebirge heisst.

Die Hauptthäler der Pojäna-Ruszka sind folgende: 
nördlich das Thal der Bega mit den Seitenthälern von Pojen 
(Säsza) und Furdia; westlich das Nadräg-Thal, südlich die 
Thäler Lözna und Ruszka; östlich und nordöstlich das 
C s e r n a-Thal und die zahlreichen Thäler, die in dieses und 
in das der Maros münden, welche ausserhalb des Rahmens
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dieser Abhandlung fallen ; übi'igens war schon früher von diesen 
Thälern die Rede.

Ueber die g e o l o g i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e n  des 
Gebirges bin ich zufolge Gefälligkeit des Herrn L. Löezy in 
der Lage Folgendes mitzutheilen. * **)) Den Stock der Pojäna- 
Ruszka bilden kristallinische Schiefergesteine, wie Thonglim­
merschiefer (Phyllit), Glimmerschiefer, untergeordnet Gneiss, 
und ausser diesen noch kristallinischer Kalkstein. Vorherr­
schend ist der Thonglimmerschiefer, der in ungeheurer Aus­
dehnung den Kern des Gebirges bildet, auf den jüngere For­
mationen aufgelagert sind. Die Schiefer streichen von S. W. 
nach S. 0. In Begleitung des Phyllites tritt an mehreren 
Stellen, namentlich um Lunkäny und Forasesty, der Kalkstein 
in grösseren Lagern und verschiedenen Abänderungen auf, 
vom kristallinischen, körnigen angefangen bis zum dunkeln, 
dichten Kalke; sehr schöner, schneeweisser, kristallinischer 
Kalkstein ist in den Steinbrüchen bei Ruszkicza, der dort in 
grosser Menge gebrochen wird. Obwohl man bis jetzt in den 
Kalksteinen der Pojäna-Ruszka keine Versteinerungen fand, 
hält dieselbe Löezy dennoch eher zur palaeozoen oder unteren 
mezozoen, denn zur azoen Formation gehörig. Ausser den 
erwähnten Gesteinsarten nehmen an der Bildung des Gebirges 
noch Theil der Quarzit-Sandstein, Augit-Porphyr (bei Nadräg), 
Quarz-Trachyt („Banatit“ , —  bei Zsidövär und Nadräg) und 
andere Trachyte, namentlich AugitTrachvt und Andesin- 
Quarz-Trachyt. *)

Die jüngeren Neogen-Scliichten treten in den Thälern 
(Bega und Temes) auf, welche die Pojäna-Ruszka nördlich 
und südlich begrenzen und ziehen sich im ersteren über den 
Sattel von Kossovicza hinab bis in das Thal der Maros. Im 
Temes Thale sind alle drei Hauptschichten des Neogen, 
nämlich : die zweite Mediterran, die Sarmatische und Congerien- 
Schichte vertreten. Für jede birgt das Gebirge klassische 
Fundorte; so ist F. Lapugy von der riesigen Menge Verstei­
nerungen aus der Mediterran-Zeit berühmt, während Radma- 
nyesty (im nordwestlichen Vorgebirge).der Pontus-Fauna seinen 
Ruf verdankt. Da die genaue Beschreibung dieser Fundorte 
nicht zur Aufgabe dieser Zeilen gehört, verweisen wir den 
sich hiefür interessirenden Leser auf die Mittheilungen der

*) Auf Grund mündlicher Mittheilungen des Herrn L. Loczy und 
dessen Abhandlung „Geologische Skizzen aus dem nördl. Theil des Komi- 
tates Krasso.“ (Földt. Közlöny 1882).

**) Die Eruptiv-Gesteine des Gebirges untersuchte Dr. Franz 
Schaffarzik. (Eöldt. Közlöny 1882. S. 24— 31).
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Herren Löczy und Stur, *) wo die geologischen Verhältnisse 
des Gebirges ausführlich beschrieben sind.

Das Diluvium tritt hauptsächlich in der hügeligen Gegend 
auf und besteht aus röthlich-brauner oder grauer Thonerde, 
welche Bohnerz enthält; das Diluvium bedeckt das Hüggelland 
ohngefähr bis zu einer Höhe von 300 M.

7. Die Bewohner der Pojäna-Ruszka.

Unser Gebirge ist nicht nur durch seine Naturschön­
heiten, sondern auch zufolge seiner ethnographischen Verhält­
nissen interessant. Man kann kühn behaupten, dass die 
Bewohner rein rumänisch sind, denn das rumänische Element 
ist nicht nur überwiegend, sondern fast überall unvermischt 
und ausschliesslich. Ausnahmen bilden blos die Gruben- und 
Fabriks-Kolonien, deren Bewohner sehr gemischt sind : 
Magyaren, Deutsche, Böhmen, Rumänen u. s. w. ; an solchen 
Orten ist das deutsche Element vorherrschend, hauptsächlich 
die Intelligenz ist überall deutsch. Magyaren gibt es sehr 
wenig ; in grösserer Anzahl —  aber auch dort untergeordnet — 
nur in einigen Ortschaften des Maros-Thaies. Im westlichsten 
Theile des Gebirges jedoch sind zwei ungarische Niederlas­
sungen : die eine heisst S z e n d e l a k ,  die Bela Szende auf 
seinem Besitztlmm bei Maguri gründete, östlich von Lugos ; 
die zweite, nordwestlich von Lugos zwischen Perul und Nagy- 
Kostely, auf der westlichsten, niedrigen Verzweigung der 
Pojäna-Ruszka heisst S zap  ä r y f a  1 va. Diese Niederlassung 
wurde 1881 gegründet, als Albrechtsdorf im Torontaler Komi- 
tat durch Ueberschwemmung verwüstet wurde ; das Ministerium 
des Innern gestattete mit Erlass vom 26. Aug. 1884, dass 
diese Niederlassung mit dem Namen Szapäryfalva als selb­
ständige Grossgemeinde sich konstituire. Diese Kolonisirung 
scheint somit gelungen zu sein, während Szendelak nicht zur 
Bliithe gelangen will. Eine dritte ungarische Kolonie, in der 
Ebene der Temes bei Gavosdia, führt den Namen Fülöphäza; 
auch diese wurde von B. Szende gegründet, besteht aber 
nur aus einigen Häusern.

Was sind aber diese drei ungarischen Kolonien auf 
einem Gebiete, wie das der Pojäna-Ruszka, wo in 140 Ort­
schaften 70000 Rumänen wohnen; welch ein verschwindender 
Tropfen in dem riesigen, rumänischen Meere !

* )  btur: die Pojana-Rnszka (Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt 
1860); bericht über die geol. Uebersichtsanfnahme des südwestl. Sieben­
bürgens (e. d. 1863).
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Die Ortschaften in der Pojäna-Ruszka sind im Allge­
meinen klein; im Durchschnitt haben sie 5— 600, und nur 
wenige 1000 Einwohner und darüber. Die Dörfer sind gröss- 
tentheils unregelmässig gebaut, eine Ausnahme bilden blos 
die Dörfer in der Ebene ; hier sind die Gassen gerade und 
schneiden einander unter rechtem Winkel. Die rumänischen 
Häuser sind fast ohne Ausnahme aus Holz erbaut und gröss- 
tentheils miserabel; nur die der Wohlhabenderen sind bis­
weilen hübsch, obwohl auch nur von Holz. Man kann sich 
leicht denken, welche Gefahr einem Dorfe droht, wenn Feuer 
ausliricht; gewöhnlich brennt das ganze Dorf nieder, denn 
Feuerwehrvereine sucht man hier vergebens. In echt rumä­
nischen Dörfern haben die Höfe der Häuser sehr grosse 
Thore mit Doppelflügeln, daneben befindet sich noch eine 
Thür für Fussgänger, die man U s a nennt; das Thor ist 
demnach sehr breit, gewöhnlich so breit, wie der Hof, reicht 
also von einem Gebäude bis zum andern. Fast jedes Thor 
ist aus Holz hübsch gearbeitet und zeigt oft übarraschend 
schöne Verzierungen; auf eine solche Porta ist der Rumäne 
aber auch stolz. Oft jedoch weisen die einzelnen Theilo der 
Häuser grosse Verschiedenheiten auf. Manch ärmliches Haus 
hat schöne, grün angestrichene Jalousien. Wie kommen 
diese in ein armseliges rumänisches /immer, wo selbst die 
nöthigsten Möbel fehlen ? Die Erklärung hiefür ist die : der 
rumänische Bauer geht in die nächste Stadt zum Markte und 
dort sieht er die schönen, grünen Jalousien; sie gefallen 
ihm ; vielleicht sind diese billig zu haben, er kauft sie also 
und nachher baut er das Haus dazu. Dass er auch dieses 
schön herrichte, dazu hat er natürlich nicht die Mittel.

Wer das erste Mal in die Pojäna-Ruszka kommt, den 
überraschen die Thore der Dörfer. Bei jedem Ein- und 
Ausgang eines Dorfes ist ein niedriges, gewöhnlich aus Reisig, 
oft nur aus einigen Balken zusammengefügtes Thor, das 
immer zugemacht ist, damit das Vieh nicht entweiche; sie 
nennen es Vranyicza. Viele Orte haben ausser der V r a n y i c z a  
noch einen Zaun, der das ganze Dorf umgiebt. Um die Vra­
nyicza treibt sich gewöhnlich eine Schar rumänischer Kinder 
herum, um das Thor zu öffnen, wenn ein Wagen oder eine 
Kutsche sich nähert ; bei solcher Gelegenheit entsteht ein 
wahres Wettrennen, da jeder der erste an die Vranyicza 
gelangen will. Um einige hingeworfene Kreuzer wird dann 
lange herumgebalgt.

Ein Charakteristikum der rumänischen Ortschaften ist 
auch die Ka t a r k a ,  d. h. Schüttboden, Getreide darin aufzu­
bewahren und es zur Zeit der Noth unter die Armen vertheilen
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zu können; doch steht dieser immer leer. Ein anderes charak­
teristisches Gebäude ist die K o in a n d a (aus dem Worte 
Kommando), d h. das Wächterhaus und Gefängniss des Dorfes; 
dies ist gewöhnlich ein freistehendes Gebäude (grösstentheils 
aus Holz erbaut), oft mit einer Traufe, die auf Säulen ruht; 
vor dem Gebäude steht eine Lampe, an der man die Komanda 
leicht erkennen kann ; hier halten sich die beordneten Tag- 
und Nachtwächter (l ’lejast) auf, hier wird die Feuerspritze 
aufbewahrt, jede Verordnung ausgehängt und mit Drommel- 
schlag verkündet, was der Richter den Einwohnern zu sagen 
hat. Die Komanda ist namentlich in jenen Ortschaften gut 
erhalten, wo es kein Gemeindehaus giebt; wo ein Kreisnotär 
angestellt ist, dort ist die Komanda vernachlässigt. Man sieht 
sie aber noch in jedem Dorfe, weil hier zur Zeit des Temeser 
Banates und der Bach-Periode Militärgerichte waren.

Die Rumänen sind ein lebhaftes, gelenkes, gescheidtes 
V olk ; es ist etwas an ihnen, das an die Lebhaftigkeit und 
Rührigkeit der Franzosen erinnert. Sie begreifen Alles leicht 
ohne viel Erklärung, und einige Worte genügen, das zu ver­
stehen, was sie früher nie gehört hatten. Dabei sind sie 
geschickt und in der Arbeit ausdauernd. Die Natur hat sie 
mit schönen Fähigkeiten beschenkt und diese kann selbst der 
absolute Mangel der Volkserziehung nicht unterdrücken; die 
Redeweise manches Rumänen sprüht von Witz und Hohn und 
wenn sich ein solcher in ein Gespräch einlässt, ist es eine 
wahre Freude, seinen Erörterungen zuzuhören.

In dieser Beziehung unterscheidet er sich wesentlich 
vom südungarischen Deutschen, in dessen ganzem Wesen 
etwas Schwerfälliges liegt. Wenn der Herr dem „Schwaben“ 
etwas Ungewöhnliches befiehlt, beginnt dieser zu klügeln, dem 
Rumänen genügt das Wort des Herrn, um es ungesäumt zu 
vollführen.

Nach seinem Naturell ist der Rumäne eben nicht wild 
oder feindlich gesinnt, wie man es gewöhnlich annimmt; man 
kann getrost, ohne Furcht unter ihnen verkehren ; er wird 
Niemandem auch nur ein Haar krümmen ; so geartet sind 
wenigstens die Rumänen in den Komitaten Krassö und Arad. 
Sie sind herzensgut ; gegen den Fremden, den Herrn ist er 
anständig, sanft, unterthänig ; misstrauisch wird er nur dann, 
wenn der Fremde nicht seine Sprache spricht; sobald dieser 
sich aber mit ihm in ein Gespräch einlässt, ist er zutraulich, 
offenherzig, freundlich. Wenn er einem Fremden begegnet, 
zieht er anständig den Hut und grüsst; geht man durch das 
Dorf, wenn die Weiber vor den Häusern sitzen, so bezeugen
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sie durch Aufstehen ihre Achtung gegen den Fremden, 
den Herrn.

Die Natur hat somit den südungarischen Walachen mit 
schönen Fähigkeiten und einem guten Naturell ausgestattet; 
bedauerlich ist es jedoch, dass Mangel an Volkserziehung und 
schlechte Leitung die Naturanlage verderben oder in schlechte 
Bahnen lenken. Der Rumäne erhält fast gar keine Erziehung ; 
selbst der Pfarrer, der P o p e, ist in den meisten Fällen ein 
unwissender Mensch, der kaum auf der niedrigsten Stufe der 
Erziehung, der Bildung steht. Der Unterricht in den Schulen 
ist so schlecht, dass die Kinder nicht einmal beten lernen, 
und bis in die jüngste Zeit hatten die Rumänen nicht einmal 
ein Gebetbuch. Auch kennen sie nicht den Kalender, sogar 
die Zeitrechnung ist ihnen völlig unbekannt; die Hauptmonate 
ihres Lehens knüpfen sie an die grossen Feiertage und wissen 
nur soviel, dass sie beispielsweise nach Ostern geheirathet 
haben, um Weihnachten ihr Kind geboren sei u. s. w. Man 
verdirbt in der That ihre schönen Fähigkeiten, und noch 
grösser wird das Uebel, wenn gewissenlose Wühler unter 
ihnen auftreten und sie gegen die Ungarn aufhetzen. Der 
Rumäne selbst ist dem Ungarn nicht abgeneigt, selbst dessen 
Sprache verstehen und radebrechen mehr Rumänen, als wir 
glauben würden ; das rumänische Volk selbst hätte man somit 
nicht zu fürchten. Gefährlich aber sind die gebildeten 
Rumänen, die „Herren“ , die das unwissende Volk leiten und 
den Samen des Unfriedens, der Unverträglichkeit unter das­
selbe ausstreuen. Und eigenthüinlich ist’s ; —  so unterthänig, 
ehrlich der rumänische Bauer ist, ebenso wild, aufgeblasen, 
eingebildet wird er, wenn er Erziehung genossen hat und 
reich, mit einem Wort, wann er ein „Herr“ wird; als'hätte 
man ihn ausgewechselt, seine ursprünglichen, guten Eigen­
schaften verliert er alle und an deren Stelle treten Stolz, 
Eitelkeit und ungarnfeindliche Gesinnung.

Der Rumäne ist sehr religiös; die Feiertage hält er 
strenge, er arbeitet dann nicht, höchstens beim Juden. Zufolge 
der vielen Feiertage gewöhnt sich der Rumäne an’s Faulenzen 
und zufolge der vielen Fasten an’s Hungern; die Mehrzahl 
der Rumänen ist daher arm, —  sie leben im Elend und 
sehnen sich auch nicht nach Wohlstand. Der Rumäne versteht 
nicht die Zeit zu seinem Vortheile zu nützen, oder vielleicht 
will er es auch nicht; hiefür möge folgendes Beispiel dienen. 
Wenn man den nördlichen Zweig der Pojäna-Ruszka über den 
Bergrücken Lippa-Facset-Dobra bereist, kann man oft rumä­
nischen Bauern begegnen, die Jungvieh auf den Lippaer 
Wochenmarkt zum Verkauf treiben. Im Orte seihst könnten
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sie es gut verkaufen; aber sie glauben, in Lippa bekämen sie 
mehr dafür. Allein Lippa ist 4— 5 Stunden weit und der 
Bauer geht schon einen Tag früher vom Hause fort und nimmt 
noch überdies 1— 2 Hühnchen oder Gänse m it; daran denkt 
er nicht, dass, wenn er auch bei einer Gans 10— 20 kr. mehr 
profitirt, er diesen Gewinnst fünffach zu ersetzen hat, weil er 
zwei und mehr Tage in Lippa für sein Geld leben muss. 
Oft bekommt er nicht den gewünschten Preis und giebt im 
letzten Augenblick seine Waare für ein Spottgeld hin. Löst 
er einige Kreuzer, so kauft er unnützes Zeug oder setzt sich 
in die Schenke und vertrinkt das Geld Dann kehrt er heim 
entweder mit leerer Tasche, oder höchstens mit einigen 
Kreuzern, für welche er zwei Tage todtgeschlagen hat. 
Natürlich also, dass er im Elend seine Tage verlebt; auch 
seine Nahrung besteht grösstentheils nur aus Mamaliga und 
Bohnen, wozu höchstens noch der unausbleibliche und unent­
behrliche Branntwein kommt.

Die südungarischen Rumänen sind ein wohlgebauter, 
stattlicher Menschenschlag ; die dunkle Hautfarbe, das schwarze, 
oft in Wellen herabhängende Haar, die dunkeln Augen, die 
Adlernase geben ihm ein ganz orientalisches Aussehen ; und 
wie man unter den Männern oft kräftige, markige Gestalten 
findet, so unter den Weibern sehr viele, wirklich schöne 
Gesichter ; denn ihr dunkles, feuriges Auge, ihre regelmässigen 
Gesichtszüge und ihr seitwärts in einen Zopf geflochtenes 
schönes Haar machen sie sehr interessant. So schön aber 
auch die rumänischen Mädchen und jungen Frauen sind, so 
schnell verblühen und altern sie auch, und eine 40-jährige 
Frau sieht zufolge ihrer runzeligen Stirne und eingefallenen 
Wangen wenigstens um 10 Jahre älter aus.

Die Schönheit der rumänischen Frauen wird durch die 
bunte, hübsche Kleidung merklich gehoben. Diese besteht nur 
aus wenigen Stücken, ist aber malerisch und schön. Das 
wichtigste Stück der weiblichen Kleidung ist die s. g. Karnes, 
(in Hemd, das beinahe bis an die Knöchel reicht, meist 
weiss ist und weite Aermel hat, die, sowie die Brustgegend 
mit Stickereien geschmückt sind; diese sind gewöhnlich sehr 
hübsch und kann man an dem Hemde der wohlhabenden 
Frauen oft wahre Kunststickereien bewundern. Die Frauen 
fertigen sich ihre Kleider selbst, die Stickereien besorgen 
gewisse Weiber, die grosse Sorgfalt und Mühe auf diese 
Arbeit verwenden. Daher ist eine schöne Kam As sehr theuer, 
und ein schöner weiblicher Anzug kostet bisweilen 50 Gulden.

Ueber der Kamös tragen die rumänischen Weiber zwei 
Schürzen, die sie mit einem Gürtel über den Hüften befestigen ;



206 DE. G. THIRRING.

die eine Schürze, K a t r i u c z a  genannt, hängt vorn, die 
andere, Op r e k ,  hinten; beide sind zumeist roth ; es ist dies 
die Lieblingsfarbe der Rumänen; die Katrincza ist platt 
gerandej, die Oprek endigt in langen Fransen. Die wohl­
habenden Flauen haben sehr hübsche Iiatrinczen, deren 
Farbenmischung und Aufputz guten Geschmack verräth. Bei 
kühler Witterung tragen sie über dein Hemde eine Pelzweste 
ohne Aermel, die K o z s o k  heisst, gewöhnlich sehr bunt, 
aber doch überwiegend roth. Im Sommer gehen die rumäni­
schen Weiber meistens barfuss, im Winter tragen sie Riemen­
schuhe (Bocskor); rot he Stiefel sieht man schon selten.

Die Sonn- und Feiertagskleidung schmücken sie mit 
einem langen Tuche (Kirpa), das hinten wie ein Schleier tief 
herabhängt; es ist mannigfaltig mit Stickerei, Perlen u. s. w. 
geziert und besonders jener Theil, der Stirn und Kopf deckt, 
ist mitunter prachtvoll. Es ist zweifelsohne ein schönes 
Kleidungsstück, das dem Anzug ein gewisses festliches Aus­
sehen verleiht; desto eigentümlicher erscheint es, wenn man 
Weiber im vollen Ornat auf dem Felde arbeiten sieht, wobei 
sie die Kleider bis über die Kniee aufschürzen. Ueberhaupt 
sind die rumänischen Weiber sehr deissig ; sie besoi'gen nicht 
nur das Haus und verfertigen die Kleider, sondern verrichten 
auch den grössten Theil der Feldarbeiten. Oft kann man sie 
auf der Strasse oder vom Felde heimkehren sehen, wobei sie 
in einem Trog auf dem Kopfe ihr Kind tragen, mit den Händen 
Hanf vom Rocken spinnen, den sie am Gürtel befestigen, und 
oft noch eine Ziege oder ein anderes Hausthier vor sich 
hertreiben.

Wenn die rumänischen Weiber im vollen Staate erschei­
nen, hängen sie um den Hals eine Reihe Silbermünzen, welche 
die Brust ganz verdecken; manche trägt ein kleines Vermögen 
um den Hals ; diese Mode ist ebenso auffallend, als hübsch 
und ziert den ganzen Anzug, den die Weiber an Sonn- und 
Feiertagen, zuweilen jedoch auch zur Jahrmarktszeit an 
sich haben.

Der Anzug der Männer ist einfacher und nicht so male­
risch; er besteht aus einem Hemde ( Kam 6s), das bis zum 
Knie reicht, aus einer Leinenhose ( Gat y  a), die unten zusam­
mengedreht in die Riemenschuhe (0 p i n c s) gesteckt werden ; 
hiezu kommt das aus Lammfellen verfertigte Wams ( Ko z s ö k )  
ohne Aermel, das mit verschiedenen Stickereien geziert ist, 
die S u b a  (Pelzmantel), die sie auch nach Aussen gewendet 
tragen, und ein breiter Ledergürtel, der das Hemd und die 
Leinenhose zusammenhält, Als Kopfbedeckung tragen sie 
eine Mütze aus Lammfell, die hesonders auffällig bei den
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männlichen Bewohnern von Lukäny und Tomest ist und 
H l a b e c z  heisst; sie ist eigenthümlich turbanartig geformt 
und zuweilen höher, als SO— 40 Cm.; wird aus Schaffellen 
verfertigt und ist dunkelbraun; je höher die Hlabecz ist, 
desto stolzer ist der Rumäne darauf.

Sowohl die Kleidung der Männer, als auch die der 
Weiher ist ziemlich schwer und warm, was sie aber — wie 
es scheint — nicht genirt, denn selbst zum Tanze kleiden 
sie sich nicht anders. In Lunkäny hatte ich Gelegenheit 
einen rumänischen Nationaltanz zu sehen. Da es Sonntag war, 
tanzte man in der Schenke: drei Musikanten (die Kapelle 
von Gladna, die in jener Gegend einen guten Ruf hat) spielten 
auf und die Jugend tanzte in dem vollgepfropften Saale mit 
Begeisterung und Ausdauer wacker darauf los ; was für eine 
Hitze und welche Atmosphäre in dem Tanzsaal herrschte, 
kann man sich nur dann vorstellen, wenn man anwesend 
war. Die Tänzer standen so dicht neben einander, dass sie 
sich kaum bewegen konnten; von ihrem Gesichte floss der 
Schweiss, was mich übrigens nicht wunderte, da die Weiber 
mit der Ivirpa, die Männer mit der Hlabecz auf dem Kopfe 
tanzten. Ihr Lieblingstanz ist der Ku d ö  (d. h. Zweitanz) 
und die A r g y e l l ä n a  (d. h. Siebenbürger-Tanz); die Musik 
zu beiden ist sehr monoton, besonders zum Ku dö, die der 
Argyelläna ist etwas lebhafter und auch der Tanz selbst, mit 
Schritten nach rechts und links und eigenthümlichem Zusam­
menschlagen der Fersen, ist schöner, als ersterer. Jedenfalls 
gewährt eine solche rumänische Tanzunterhaltung einen inte­
ressanten Anblick.

f



VIII.

Die Tätraspitze und ihre Umgebung.
Eine kritische Studie von K a r l  K o l b e n h e y e r .

,.Mein Herr, können Sie mir nicht sagen, welche von 
jenen Spitzen eigentlich die Tätraspitze ist und wo ich die 
Meeraugspitze finden kann, die ich trotz dieser Karten hier 
vergeblich suche?“

Diese Worte richtete Mitte Juli 1884 auf der Veranda 
des Hotels bei dem Csorber See ein Tourist aus Deutschland 
an mich; meine Auskunft über die Tätraspitze befriedigte ihn 
nur theilweise, die Antwort aber auf den zweiten Theil seiner 
Frage, dass nämlich die Meeraugspitze von dort überhaupt 
nicht sichtbar wäre, stellte ihn augenscheinlich gar nicht 
zufrieden Unter dem Hinweis auf die farbige Karte der 
Hohen Tatra des k. k. milit. geogr. Institutes in Wien (im 
Maasstabe von 1:40000) und meine Karte des Mengsdorfer 
Thaies blieb er bei der Ansicht, die Meeraugspitze müsse 
sichtbar sein ; denn der höchste Gipfel derselben, welchem 
auf der einen Karte eine Höhe von 2508, auf der andern 
sogar von 2528 M. zugeschneben wurde, käme links von 
einer Linie zu liegen, welche man sich von dem Hotel nach 
der Kopki-Spitze ziehen könne. Ueberdies sei auch in dem 
Buche des Prof. Kolbenheyer „Die Hohe Tatra“ auf Seite 75 
ausdrücklich erwähnt, dass von der Meeraugspitze ein Theil 
des Csorber Sees sichtbar wäre, folglich müsse auch das 
Umgekehrte stattfinden, also die Spitze vom See aus sichtbar 
und wohl jene im Hintergründe links von der tiefen Einsat­
telung gelegene sein.

Auf meine Bemerkung, dass die von ihm gemeinte Spitze 
eine der im Ochsenrücken gelegenen Mengsdorfer Spitzen 
wäre und er sich von der Richtigkeit meiner Behauptung, 
dass die Meeraugspitze von hier nicht sichtbar wäre, selbst 
durch den kürzen Spaziergang zu dem am nordwestlichen 
Seeufer stehenden Aussichtspavillon überzeugen könne,
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von clem aus er sie erblicken würde, erklärte er -unwillig, es 
wäre zu bedauern, dass nicht einmal in so wichtigen Punkten 
die Karten, die offiziellen sowie die von Privaten veröffent­
lichten, zuverlässig wären.

Hatte ich mich bei diesem Gespräche leider von der 
Richtigkeit der Behauptung des Fremden, nämlich von der 
Ungenauigkeit eines Theiles meiner Karte überzeugt, so wurde 
mir nicht lange darauf ein zweiter Beweis für eine andere 
Partie derselben geliefert.

In Nr. 33 des „Zipser Boten“ vom 16. Aug. 1884 
schrieb Herr Prof. F. Den es aus Leutschau in einer äusserst 
eingehenden Besprechung meines Buches Folgendes : „Wenn 
die zwei Gipfel der Visoka (Tätraspitze) die in Kolbenheyers 
Schichtenkarte angegebene Lage und Höhe haben, dann kann 
aus geometrischen Ursachen der zweite, nördlichere (2554 M. 
hohe) Gipfel vom Popper-See aus nicht sichtbar sein ; ja 
wegen des vorgelagerten Gipfels (2400 M.) kaum der mittere, 
mit 2538 M. bezeichnete. Thatsächlich sieht man von der 
Meeraugspitze die Visoka in zwei, nahe bei einander gelegenen 
Gipfel gespalten, von welchen der rechte, zum Nordende der 
Meeraugspitze näher gelegene, der niedrigere ist, aber noch 
immer die letztere um -30— 40 M. überragt. Es scheint 
immerhin eine genaue Revision der Konfiguration des gewal­
tigen Visokastockes sehr von Nöthen zu sein.“

Der in dem letzten Satze ausgesprochene Gedanke erregte 
in mir den Wunsch, die angedeutete Revision selbst vorzu­
nehmen, doch musste ich ihn aus Mangel an den erforderlichen 
Instrumenten vorläufig aufgeben, und konnte erst im Juli 
1885 mich an die Ausführung machen. Bevor ich jedoch zur 
Darlegung des eingeschlagenen Verfahrens und der Resultate 
schreite, ist es angezeigt, eine kurze Schilderung der fraglichen 
Punkte vorauszusenden.

Steht man bei der Station Csorba, so erblickt man 
beinahe genau im Norden den schlanken Kopki-Grat, welcher 
das obere Mengsdorfer Thal in zwei Theile theilt. Links im 
Hintergründe zieht sich der Ochsenrücken hin, an dessen 
östlichem Ende sich eine tiefe Senkung, des Frosch-Joch, 
zeigt. Der Kopki-Grat selbst nimmt von Norden gegen Süd­
osten an Höhe ab, senkt sich dann plötzlich, um sich noch 
einmal in einer spitzen Zacke zu erheben und schliesslich 
steil zum Popper-See abzufallen. Ueber diese Zacke nun und 
die neben ihr befindliche Einsenkung erhebt sich im Hinter­
gründe die Meeraugspitze mit ihren drei Gipfeln, denen die 
Mappeure der Reihe nach eine Höhe von 2440, 2508 und 
2484 M. beilegen (siehe Jahrbuch IV. pag. 237), von denen

Jahrbuch des Kax-pathen-Vereines X III. 14
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der letzte, nördlichste, der bekannte grossartige Aussichtspunkt 
ist. Den mittleren höchsten Gipfel nun verlegen die Karten 
des k. k. milit. geogr. Institutes dorthin, wo von dem sich 
nach Westen wendenden Hauptrücken gegen Norden ein kurzer 
Arm sich abzweigt, der ziemlich steil abfällt und in einer 
Entfernung von 800 M. den Gipfel Nad Fabiern (auf den 
Karten fälschlich Ryzy, 2264 M., genannt) *) trägt. Nach den 
Karten fällt der Hohe Rücken westlich von dem höchsten 
Gipfel direkt zum Frosch-Joche ab, enthält also keinen Platz 
mehr für einen anderen Gipfel; der erwähnte kurze Arm aber 
zeigt zwischen jenen und dem Ryzy einen solchen, der durch 
die Meeraug-Scharte von dem höchsten getrennt ist, weshalb 
ich jenen lange Zeit für den „nördlichsten“ Gipfel der Meer- 
augspitze hielt. Läge der Hauptgipfel aber wirklich dort, 
wohin ihn die Karten verlegen, so müsste man, wie schon 
Denes in der oben angeführten Nr. des Zipser Boten bemerkte, 
bei Ersteigung der Meeraugspitze das knapp unter dem Hohen 
Rücken gelegene Meerauge bereits von jenem erblicken, was 
nicht der Fall ist. Vielmehr liegt der bekannte Aussichts­
gipfel an jenem Theilungspunkte, der vorhin erwähnte nördliche 
Gipfel aber ist Nichts als eine sowohl von dem Eissee unter 
der Tätraspitze, als auch von dem Zamki-Passe und der Javo- 
riner Siroka sehr gut sichtbare, kleine Erhebung in dem zum 
Nad-^abiem streichenden Rücken, welche aber immerhin noch 
2350 M. Seehöhe haben mag. Aber alle drei Gipfel der 
Meeraugspitze müssten von dem 2297 M. hohen Kopki-Gipfel 
verdeckt werden, während derselbe in Wirklichkeit um ungefähr 
1V2 Bogengrade westlicher liegt und die Aussicht auf jene 
frei lässt.

Diese Verschiebung des Kopki-Grates hat auf den Karten 
des milit. geogr. Institutes noch einen zweiten Fehler hervor­
gebracht. Weil derselbe zu weit nach Nordosten gerückt 
wurde, ist jener mehr weniger steil abfallende Rücken, welcher 
von der ersten Meeraugspitze ausgeht und die enge Hunfalvy- 
Schlucht von der nordöstlichen Fortsetzung des Froschseen- 
Thales scheidet, der von den Froschseen aus sehr deutlich in 
die Augen springt und der auch auf den älteren Karten des 
genannten Institutes (1:28800 und 1:144000) und der von 
mir im Aufträge des Ung. Karpathenvereines mit Benützung 
dieser herausgegebenen Karte der Hohen Tatra im Massstabe 
von 1:100000 dargestellt ist, weggeblieben.

Rechts von der Meeraugspitze zeigt sich sodann das 
Hunfalvy-Joch, dessen tiefster Punkt jedoch nicht sichtbar

*)" Ryzy ist der polnische Name der Meeraugspitze.
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ist, da er von dem bald zu erwähnenden nordwestlichen Trabanten 
der Tätraspitze verdeckt wird. Was die Seehöhe des Hunfalvy- 
Joches betrifft, so ist sie von den Mappeuren und mir über­
schätzt worden. Nach Denes ist nicht nur der Satan, sondern 
auch die Kopki-Spitze entschieden höher, und zwar fällt die 
Visirlinie mit lezterer erst etwa 30 M. über dem Joche 
zusammen. Seine Seehöhe kann daher nicht mehr als 2360 m. 
betragen, wofür auch die später zu erwähnende Ansicht vom 
Zamki-Passe und von der grossen Gerlsdorfer Spitze spricht, 
von wo aus das Hunfalvy-Joch um mehr als 32 M. tiefer 
erscheint, als der erste Gipfel der Meeraugspitze, dem die 
Mappeure eine Höhe von 2440 m. beilegen.

Oestlich von dem Hunfalvy-Joche nun erhebt sich frei 
in die Lüfte die Tätraspitze mit vier deutlich sichtbaren Gi­
pfeln, von denen die zwei mittleren beinahe gleich hoch und 
nur durch einen kleinen Spalt getrennt sind; der westliche, 
massivere ist die eigentliche Tätraspitze, auf welche sich z. B. 
die Beschreibung Joh. Hunfalvy’s bezieht. Zu beiden Seiten 
sind diese zwei Gipfel von je einem Trabanten flankirt, die 
unter einander wieder fast gleich hoch, aber um ungefähr 
40 M. niedriger sind, als die beiden Mittelgipfel. Diese haben 
jedoch nicht die Lage, welche ich ihnen —  durch die Ansicht 
vom Koprova-Joche veranlasst —  auf meiner Karte des Mengs- 
dorfer Thaies gegeben habe, vielmehr liegt der schlankere 
ostsüdöstlich von dem der Meeraugspitze zugekehrten, wie man 
dies deutlich von dem Aussichtsgipfel dieser sehen kann, von 
dem aus er links, knapp neben jenem hervorlugt, was schon 
Denes in der eben erwähnten Rezension hervorgehoben hat. 
Wir können sie daher am besten als den östlichen und west­
lichen Mittelgipfel der Tätraspitze bezeichnen. Von den bei­
den Trabanten erscheint, von der Meeraugspitze gesehen, der 
nordwestliche neben dem westlichen Mittelgipfel als freiste­
hende Spitze, der östliche dagegen schaut nur wenig an der 
Seite des östlichen Mittelgipfels, einer vorspringenden Zacke 
ähnlich, hervor, so dass alle drei beinahe einen einzigen 
Gipfel zu bilden scheinen. Auf den Osttrabanten bezieht sich 
zweifelsohne die auf der Karte des milit. geogr. Institutes 
dem weiter östlich gelegenen Ganek zugeschriebene Höhe 
von 2509 m., wie wir dies deutlich sehen, wenn wir uns auf 
die Veranda des Hotels beim Csorber See begeben. Von dort 
präsentirt sich nämlich der Ochsenrücken, der Kopki-Grat — 
der die Meeraugspitze vollständig verdeckt — und die Tätra­
spitze fast genau so, wie von der Station Csorba aus, rechts 
von dem Osttrabanten aber senkt sich der Hauptrücken sehr 
bedeutend und sind in demselben nur drei kleinere Erhebun­

14*
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gen sichtbar. Von dem Aussichtspunkte der Meeraugspitze 
aus ist der Ganek nicht sichtbar, da er von dem höheren 
Gipfel dieser verdeckt wird.

Von den Tatra-Mittelspitzen aus zieht sich nach Süden 
ein niedriger Grat, der den östlichen Theil des oberen Mengs- 
dorfer Thaies abermals theilt, in das Thal des Drachen-Sees 
und das des Eissees oder das Trümmerthal.

Nach dieser Darstellung der äusseren Konfiguration gehe 
ich zur Darstellung meiner Messungen über. Zu denselben 
hatte ich mich mit einem kleinen Instrument versehen, das 
ich vor einigen Jahren von dem k. k. Hofmechaniker J. W. 
Hauck in Wien bezogen hatte. Dasselbe gestattete die direkte 
Ablesung der Höhenwinkel und, da das Gestell als Messtisch 
dient, die graphische Darstellung der Horizontalwinkel. Ist 
die Absteckung und Vermessung einer Standlinie möglich, so 
lassen sich auch die letzteren direkt bestimmen. Da aber 
Terrainschwierigkeiteu dies in unserem Falle nicht gestatte­
ten, so musste ein anderes Verfahren eingeschlagen werden. 
Zu diesem Zwecke wählte ich ausser den beiden Standpunk­
ten Station Csorba und Hotel bei dem Csorber See, die gleich­
sam die Enden einer Standlinie bildeten, noch einen dritten 
Punkt, der als Fixpunkt diente, um die relativen Horizontal­
winkel zu bestimmen. Als solchen benützte ich die hintere 
Zacke der Vorderen Bastei, weil die Visirlinie zu dieser von 
dem westlichsten Tische vor dem Stationsgebäude in Csorba 
über den Ostgiebel des Hotels, beim See geht.

Nun bestimmte ich Mitte Juli 1885 zuerst die Horizon­
talwinkel fast aller von der Station Csorba aus sichtbaren 
Gipfel im Verhältnisse zu jener Zacke der Vorderen Bastei, 
so wie die Höhenwinkel der meisten derselben, — die Meer­
augspitze entzog sich hierbei meinen Blicken, und plötzlich 
eingetretenes Regenwetter hinderte die Vollendung der Arbeit. 
Erst Mitte September konnte ich dieselbe wieder auf nehmen 
und zwar in Begleitung des Gross-Schlagendorfer Lehrers, 
Herrn A. Ambrözy. Nach Beendigung der Messungen von 
der Station aus, wobei jedoch die Meeraugspitze abermals 
unsichtbar war und sich erst bei der Rückkehr vom Csorber 
See zeigte, wurden die Horizontal- und Vertikalwinkel für 
alle von dem Hotel beim Csorber See sichtbaren Spitzen 
gemessen.

War nun auch das eben beschriebene Verfahren kein 
streng wissenschaftliches, sondern mehr ein praktisches, so 
lieferte es denn doch ein ganz befriedigendes Resultat. Wa­
ren ja doch für die meisten in Frage stehenden Spitzen zwei 
Horizontalwinkel gewonnen, welche bei graphischer Darstel
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lung die Fixirung der Lage derselben ermöglichten. Diese 
Winkel nun. welche angeben, um wie viel östlicher die ein­
zelnen Spitzen liegen, als die mehr erwähnte Zacke der Vor- 
dei'en Bastei, sind folgende :

Von der Station Csorba vom  Csorber See
Mengsdorfer Spitze . . . . 9° 36' 0“ 13° 2' 30“
Nördliche Meeraugspitze . . 14° 14' 0 " —

Mittlere ,, 14° 47' 0“ —

Südliche „ 15° 15' 0“ —

Kopki, Nordgipfel . . . . 13° 25' 30“ 20n 46' 30“
„ mittlere Spitze . . 13° 26' 0“ 21° 26' 30“
„ kleinere Südspitze . . 14° 57' 0“ 24° 25' 0 “

Tatra-Spitze, Nordtrabant . . 16° 41' 0“ 25° 35' 30“
„ „ westliche Mittelspitze 17° 41' 0“ 26° 58' 0“
„ „ östliche „ 18° 20' 0“ 27° 52' 30“
„ „ Ostrabant „ 18° 57' 0“ 28° 58' 0 “

Kleine vordere Spitze . . . 30° 8' 0“
Aeusserstes Ende des Grates 33° 16' 0“

Für die Richtigkeit derselben bürgt der Umstand, dass 
darnach die erste Mengsdorfer Spitze im Ochsenrücken genau 
auf den Punkt fällt, an welchen sie die Karten des milit. 
geogr. Institutes verlegen.

Als geographische Lage der einzelnen Spitzen ergibt 
sich für den Nordtrabanten 37° 45' 40“  östl. Länge v. Ferro 
u. 49° 10' 30-5“  nördl. Breite,

den westl. Mittelgipfel der Tätraspitze 37° 45' 48“  östl. 
Länge von Ferro und 49° 10' 28-5 “  nördl. Breite,

den östlichen Mittelgipfel der Tätraspitze 37° 45' 52" 
östl. Länge von Ferro und 49° 10' 26“  nördl. Breite,

den Osttrabanten 37° 45' 57“  östl. Länge von Ferro 
und 49° 10' 25“  nördl. Breite,

die Kopki, Nordgipfel 37° 45' 10“  östl. Länge von 
Ferro und 49° 10' 23.5“  nördl. Breite,

die Kopki, Mittelgipfel 37° 45' 7“  östl. Länge von Ferro 
und 49° 10' 7“  nördl. Breite,

die Kopki, kleine Südspitze 37° 45' 17.5“  östl. Länge 
von Ferro und 49° 9' 57“  nördl. Breite.

Verbindet man nun die so bestimmten Punkte durch 
Linien, so lassen sich, wenn man berücksichtigt, dass die 
nördliche Meeraugspitze vom Hotel bei dem Csorber See zwar 
verdeckt wird, aber vom nordwestlichen Ufer aus sichtbar 
ist, die höhere Meeraugspitze aber so liegt, dass i-echts von 
ihr die Koncysta, links die Botzdorfer Spitze sichtbar, der 
Ganek aber verdeckt istt noch folgende Punkte bestimmen :
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Meeraugspitze, Aussichtsgipfel 37° 45' 25“  östl. Länge, 
49° 10' 54“  nördl. Breite,

Meeraugspitze, höherer Gipfel 37° 45' 28“  östl. Länge, 
49° 10' 52“  nördl. Breite,

Meeraugspitze erster Gipfel 37° 45' 31“  östl. Länge, 
49° 10' 48“  nördl. Breite,

Hunfalvy-Jocb 37° 45' 36“  östl. Länge, 49' 10' 40“ 
nördl. Breite,

Ganek 37° 46' 22“  östl. Länge, 49° 10' 27“  nördl. Br.
Die horizontale Entfernung der beiden höheren Gipfel 

der Meeraugspitze würde daher 75 Meter betragen, und da 
der Aussichtspunkt von der höchsten Spitze nach Denen um 
4-4 Hundertstel der Entfernung überhöht wird, so würde er 
um 3.3 M. niedriger als diese, daher nicht 2484, sondern 
2505 M. hoch sein. Die horizontale Entfernung der beiden 
Tätra-Mittelspitzen dagegen beträgt 112 m.

Nachdem auf diese Weise die Lage der einzelnen 
Spitzen fixirt ist, wollen wir einen Rundgang um dieselben 
einschlagen und durch Vergleiche mit dem Anblicke, den sie 
von verschiedenen Seiten darbieten, die Richtigkeit unserer 
Annahme kontrolliren. Als ersten Punkt wählen wir uns das 
westlich gelegene Koprova-Joch, dessen Seehöhe 2174 M. 
beträgt. Von diesem sehen wir rechts den langgestreckten 
Kopki-Grat, die Scharte, die ihn von dem Tatra-Nordtrabanten 
scheidet, deren tiefsten Punkt eine kleine, am Ende des von 
der mittleren Mengsdorfer Spitze auslaufenden kurzen Rückens 
liegende, abgerundete Kuppe verdeckt, hinter diesem Rücken 
aber erhebt sich der Nordtrabant und rechts davon die beiden 
Mittelspitzen, von denen die östliche den Osttrabanten verdeckt. 
Da nun nicht bloss beide Mittelspitzen von hier aus sichtbar 
sind, sondern auch der zwischen ihnen befindliche Einschnitt, 
so war ich früher der Meinung, die eine Spitze läge südlich 
von dem Hauptgipfel, was auch die Ursache davon ist, dass 
ich, infolge der dadurch zu klein gewordenen Horizontal­
differenz von der Osterva aus ihre Höhe zu niedrig berechnete 
und deshalb in meiner „Hohen Tatra“ (6. Aufi.) pag. 80 
erklärte, vom Csorber See scheinen täuschender Weise der 
nähere, südliche Gipfel höher zu sein. Bestärkt worden war 
ich in dieser Ansicht durch eine später zu erwähnende 
Behauptung Dechy’s, der gleichfalls von einem südlichen und 
einem nördlichen, höheren Gipfel der Tatraspitze spricht und 
dessen Aneroidmessungen meinen geometrischen annäherungs­
weise gleichkamen,

Wenden wir uns jetzt gegen Nordosten, so erblicken 
wir von dem Zamki-Passe (1944 M.) sämmtliche Gipfel der
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Meeraug- und Tätraspitze, zwischen beiden das tief eingfe- 
schnittene Hunfalvy-Joch und östlich den Ganek mit seinem 
jähen Absturz gegen den Eissee, der auch von diesem und 
von der Tätraspitze sichtbar ist.

Im Osten korrespondirt dem Koprova-Joche die Gerls- 
dorfer Spitze. Von der kleinen aus gesehen, liegen alle 4 
Gipfel der Tätraspitze fast in einer geraden Linie und sie 
erscheint daher eingipfelig; stehen wir dagegen auf der grossen, 
so erblicken wir den Nordtrabanten, welcher von der östlichen 
Mittelspitze überragt wird, und rechts neben dieser die west­
liche, die den Nordtrabanten verdeckt und direkt zu dem 
Hunfalvy-Joch, das sich von hier besonders tief zeigt, abzu­
fallen scheint, während rechts davon die Meeraugspitze mit 
ihren drei Gipfeln sich erhebt. Dieses Bild hat Moriz Dechy 
in* „Jelentes a Magas-Täträban tett utazäsröl“ Budapest 1875, 
kiadja a Magyar Földrajzi tärsulat, pag. 12 dargestellt, nur 
lässt er den Osttrabanten mit der östlichen Mittelspitze ein 
Ganzes bilden. Wenn er jedoch 1. c. pag, 15 erklärt, er habe 
nach Ersteigung des Südgipfels der Tätraspitze gesehen, die 
nördlichere sei höher, und habe (pag. 16) auf der erstem um 
8 Uhr einen Barometerstand von 537-5 Mm. bei 4°C., auf 
der letzteren dagegen eine halbe Stunde später einen solchen 
von 534-7 Mm. bei 8°G. Lufttemperatur gefunden: so geht 
sowohl aus der Uebergangszeit, als auch aus der Barometer­
differenz, welcher ein Höhenunterschied von 42-5 M. entspricht, 
klar genug hervor, dass der erste von ihm erstiegene Gipfel 
nur der Osttrabant, der zweite hingegen die östliche Mittel­
spitze wär. Der Mangel eines Kompasses mag ihn nun zu 
der unrichtigen Annahme veranlasst haben, der zweite höhere 
Gipfel liege nördlich von dem ersteren, was umso leichter zu 
entschuldigen ist, da er von der grossen Gerlsdorfer die 
Hauptspitze rechts, also nördlich von dem östlichen Mittelgipfel 
erblickt hatte. Wenn nun auch Niemandem einfallen wird, 
Dechy den Ruhm streitig zu machen, dass er zuerst den 
höchsten Gipfel der Tätraspitze erstiegen und bisher der 
einzige ist, der auf dem Osttrabanten war, so lässt sich in 
Betreff des ersten Ersteigers des westlichen Mittelgipfels noch 
immer sagen : adhuc sub iudice lis est (Darüber lässt sich 
noch Reden).

Durch die oben gefundene Lage der einzelnen Gipfel 
wird den Bedingungen, wie sie für die Sichtbarkeit derselben 
von den verschiedenen Ansichtspunkten gefordert werden, 
vollkommen Genüge geleistet und es bleibt nur noch übrig, 
die von mir gefundenen Seehöhen mitzutheilen, was in der 
nachfolgenden Zusammenstellung geschieht. Bei Berechnung
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derselben, die ich nach S. Stampfers logaritlimisch-trigono- 
trischen Tafeln, 3. And., Wien, Gerold, pag. 101, ausgeführt 
habe, habe ich die Seehöhe des Hotels bei dem Csorber See 
mit 1369 2 M. angenommen, also etwas kleiner, als ich sie 
auf barometrischem Wege meist mit Benützung der korres- 
pondirenden Beobachtungen in Neu-Schmecks, die bekanntlich 
zu hohe Lufttemperaturen geben, gefunden hatte. Die See­
höhe der Station Csorba berechnete ich zu 897 M., fast genau 
übereinstimmend mit der Angabe der Mappeure. Da inan 
aber beim Einvisiren von tiefer gelegenen Standpunkten aus 
nicht immer die volle Gewissheit hat, dass man wirklich den 
obersten Gipfel sieht und in das Fadenkreuz des Fernrohres 
bringt, so habe ich in die Zusammenstellung auch jene 
Messungen aufgenommen, welche ich im Jahre 1882 von 4er 
Osterva aus gemacht hatte und die mit Zugrundelegung der 
nun sicher gestellten Lage der einzelnen Gipfel allerdings 
ein theilweise anderes Resultat geben, als jenes ist, welches 
auf meiner Karte des Mengsdorfer Thaies eingetragen ist, was 
die geneigten Leser mit dem „dies diem docet“ (man kann 
jeden Tag etwas lernen) gefälligst entschuldigen mögen.
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II.

y  E R  EIN S— y^ .N G E L E G E N H E IT E N .

1. Bericht über die XI. Generalversammlung’ 
des U. K. V.

An der am 2. August 1885 unter Vorsitz des Vereinspräsidenten 
Graf Albin Csäky abgehaltenen XI. ord. Jahresversammlung nahmen ausser 
den Funktionären 60 Vereinsglieder Theil.

In Abwesenheit des Vereinssekräters wird Vereinsglied Kolomann 
P ä t e r mit der Führung des P rotok olls  und mit Authentikation des­
selben die Ausschussmitglieder. Martin Röth und Joh. E. Payer betraut.

Zur erfreulichen Kenntniss diente die Meldung, dass ihre kön. 
Hoheiten die E r z h e r z o g e  J o s e f  und L a d i s l a u s  dem Vereine als 
gründende Mitglieder beigetreteu sind.

Der P r ä s i d i a l b e r i c h t  diente zur Kenntniss. Die Versammluug 
votirte dem Vorsitzenden und den Funktionären, ebenso Sr. Excellenz 
dem Kultus- und Unterrichtsminister für die zu Adaptirungszwecken der 
Aggteleker Höhle bewilligten 1000 fl. protokollarischen Dank. Endlich 
wurde die Publizirung des Präsidialberichtes (vide pag. 222) im nächsten 
Jahrbuch zum Beschluss erhoben. Zu Dankesausdruck fühlte sich die 
Versammlung verpflichtet den Herren Kund und Jakabffy, dem Distrikts- 
Oberingenieur Gustav Scholtz und dem kön. Ingenieur Alexander Glevitzky 
gegenüber, die sich durch Anfertigung der Baupläne und Kostenvoran­
schläge des Museums um den Verein verdient gemacht haben.

Wurde die vom Ausschuss beantragte S t a t u t en a b ä n d e r u n  g 
verhandelt, das diesbezüglich unterbreitete Elaborat verlesen, und mit 
geringen Modifikationen angenommen. (Statuten siehe am Schluss).

Die soartig modifizirten Statuten werden dem h. Ministerium zur 
Genehmigung unterbreitet werden und treten mit 1. Jänner 1886 in Kraft.

Der Antrag des Vereinskassiers, die R i c h t i g s t e l l u n g  der Posten 
einzelner Fonds betreffend, wurde im Sinne des Ausschuss-Beschlusses als 
nicht nothwendig erachtet.

Der Ausschussbericht, wonach entsprechend dem in der am 18. 
April abgehaltenen Generalversammlung gefassten Beschlüsse der M u s e ­
u m b a u  einem Unternehmer übergeben und das Museumkomite mit der 
Uebenvaehung des Baues betraut wurde, diente zur genehmigenden 
Kenntniss.

Ueber Antrag der Zensuriruugskommission wurde dem K a s s i e r  
für seinen hingebungsvollen Eifer Dank und für die richtige Kassage- 
bahrung das Absolutorium ertheilt. Bei Feststellung des B u d g e t s
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wurde das bisherige Verhältniss, wonach 60%  zu Bau- und 40%  zu 
Kulturzwecken verwendet werden, auch für das nächste Jahr belassen.

Der Antrag des Vereinsgliedes Em . S z a l a y :  die Tätrahäder mögen 
von den ständigen Gästen eine Gebühr von 1, beziehungsweise 2 fl. ein­
heben und dieselbe dem Karpathenverein überlassen, welcher hiefür die 
Wege um die Bäder in Stand halten, neue Wege anlegen und das 
Devastiren der nahen Wälder verhindern soll, wurde dem Ausschuss zur 
Begutachtung zugewiesen

In Angelegenheit des Schutzes der B a U m p f l a n z u n g e n  auf der 
von Popräd nach Schmecks führenden Strasse wurde eine Petition an den 
Komitats-Verwaltungsausschuss zu richten beschlossen.

2. Präsidial-Berieht.

Geleitet von dem, seit unserer vorjährigen Versammlung allgemein 
gehegten und vollkommen berechtigten Verlangen, einen möglichst grossen 
Theil des Vereinseinkommens auf Wegbauten und. verwandte praktische 
touristische Zwecke zu verwenden, vermögen wir, in dem so eben abge­
laufenen Jahre, ein ausserordentliches Resultat auf diesem Gebiete aufzu­
weisen. Zur Bekräftigung dieser meiner Behauptung kann ich, den dies­
bezüglichen Ausschussbeschlüssen folgend, anführen die Verfügungen betreffs 
Neubaues des die Beier Höhle mit den drei Schmecksen verbindenden, 
„Diebsteig“ genannten, durch uns neuestens „Touristenweg“ getauften 
Weges, des den Csorber See mit den Schmecksen verbindenden Weges, 
den W eg zwischen dem Csorber- und Popper-See, vom Räuberstein zur 
Kohlbach, den Bau eines neuen Spazierweges zur Rosahütte, endlich die 
Wiederherstellung der erforderlichen Brücken.

Von diesen geplanten Arbeiten sind bis zum heutigen Tage fak­
tisch durchgeführt:

Der von der Beier Höhle nach Schmecks führende Weg, das 
erste Drittel des Weges von Schmecks zum Csorber See, der vom 
Hochplateau des Csorber Sees zur Bastei und in das Mengsdorfer Thal 
führende Fussweg, endlich ein neben dem Fahrweg von Schmecks zur 
Kohlbach sich hinziehender Spazierweg. Breiter angelegt, beziehungsweise 
ausgebessert wurden die Wege vom Popper-See zur Hinzenhütte und 
in das Felker Thal.

Einer gründlichen Reparatur wurden ausserdem unterzogen: die
Hütte neben den Drei-Seen, die Hunfalvy- und Majläth-Schutzhütten, die 
letztere auch mit einem Sparherd, einer Feuerstelle und Betten versehen.

Die auf die angeführten Bauten und zu ähnlichen Zwecken, Wegmarki- 
rungen und Anfertigung einer die Wege ersichtlich machenden Karte mitinbe­
griffen, verausgabten Summen übersteigen die 3000 fl., und so können wir 
mit Berufung auf das Zeugniss der Thatsachen den Beweis erbracht zu 
haben behaupten, dass die bedeutende Reduktion der Verwaltungskosten 
einem bedeutenden Resultat das Dasein gegeben hat. Mit Bedauern muss 
ich jedoch hervorheben, dass die in der allerletzten Zeit eingetretenen, 
häufigen Regengüsse an den schon zu Ende geführten Arbeiten an 
mehreren Stellen, insbesondere an Brücken und Uebergängen Schaden 
angerichtet und so neue Ausgaben hervorgerufen haben.

Die geehrte Generalversammlung wird sicherlich den Aufschwung 
der Weghauten zur befriedigenden Kenntniss nehmen und daraus die 
beruhigende Folgerung ziehen, dass in dieser Weise fortschreitend, nach

SenC'Zal'oer-oamm'fwmj. !
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Verlauf weniger Jahre allen in dieser Richtung zu erhebenden berech­
tigten Ansprüchen vollkommen Genüge gethan werden wird.

Aus der Reibe der allgemeinen, weil nicht blos die Touristen inte- 
ressirenden Einrichtungen führe ich an die durch uns bei der betreffenden 
Verwaltungsbehörde initiirte und durch diese letztere thatsächlich effek- 
tuirte Regelung des Führer-, Fiaker- und Reitpferdewesens.

Der stets wachsende Verkehr machte die polizeiliche Regelung der 
bezüglich des Führer-, Fiaker- und Reitpferdewesens entstandenen Fragen 
sowohl im Interesse des Publikums, als auch zur Sicherung der auf diesem 
Wege ihren Erwerb Suchenden unentbehrlich. Und wenn die bisherige 
Regelung auch manche Mängel aufweist, so dürfte nach dem ersten ent­
scheidenden Schritte, auf Grund der gemachten Erfahrungen, das Insleben­
rufen zweckdienlicher Modifikationen keinerlei Schwierigkeiten bieten.

Als nothwendig erachteten wir es gleichfalls, uns im Interesse des 
Schutzes der Baumanpflanzungen längs der zur Tatra führenden Fahr­
wege bei der Verwaltungsbehörde zu verwenden, und waren gleichzeitig 
bestrebt, der Walddevastation dort, wo diese die von uns angestrebten 
Zwecke gefährden konnte, einen Damm zu setzen.

In Angelegenheit der Aggteleker Höhle haben wir an Sr. Excellenz 
den Herrn Minister für Kultus und Unterricht eine Deputation entsendet, 
und dieses unser Vorgehen wurde insoferne von einem befriedigenden 
Erfolg gekrönt, als Sr. Excellenz zur theilweisen Deckung der Ausgaben 
für die unerlässlich nothwendigen Arbeiten in genannter Höhle schon jetzt 
eine Summe von 1000 fl. gnädigst angewiesen hat.

ln Sachen der markscheiderischen Vermessung der Höhle wandten wir uns 
an Sr. Excellenz den Herrn Finanzminister und, nachdem dort unser Ver­
langen als unerfüllbar erklärt wurde, richteten wir au den Herrn Minister 
für Ackeimau, Industrie und Handel, dessen Leitung auch das Geologi­
sche Institut untersteht, ein ähnliches Gesuch.

Mehrfach und in nicht geringem Maasse beschäftigte uns im  abge­
laufenen Jahre die Landes-Ausstellung, indem wir einerseits unsere Bethei­
ligung an der Ausstellung als nothwendig erachteten, anderseits aber uns 
nicht berechtigt fühlten, die zufolge der uns zur Verfügung stehenden 
materiellen Mittel enge gezogenen Schranken zu überschreiten. Dieser 
Situation entspricht auch das Resultat. Wir glänzen daselbst nicht, geben 
jedoch einen, wenn auch bescheidenen, immerhin ehrenvollen Beweis unseres 
Daseins, unserer Zwecke und des zielbewussten Fortschrittes. Dass uns 
dies gelungen, verdanken wir der Zuvorkommenheit der Ausstellungs- 
Direktion, welche uns eine entsprechende Lokalität gratis zur Verfügung 
stellte, verdanken es ferner dem exemplarischen Eifer unserer Budapester 
Vereinsmitglieder, den diese bei Anordnung und Aufstellung unserer Aus­
stellung bethätigten, wofür den erwähnten Vereinsgliedern bei Gelegenheit 
des Besuches, mit welchem Ihre k. Hoheiten der Kronprinz und die Kron­
prinzessin unsere Ausstellung auszeichneten, allerhöchste Anerkennung zu 
Theil wurde.

Ueber unser Museum wird der geehrten Versammlung ein separater 
Bericht unterbreitet werden. Ich kann mich daher hier auf die Meldung 
beschränken, dass jener im vergangenen Jahre in der Frage des Museums 
von der Generalversammlung eingenommene Standpunkt, wonach durch 
den Bau des Museums und dessen Einrichtung das Budget keinerlei neuere 
Belastung erfahren dürfe, unserseits unverletzt aufrecht erhalten wurde.

Auch dieses Jahr haben wir die zielbewusste Thätigkeit unserer 
Sektionen unterstützt. Der Sektion Ostkarpathen wurden 250 fl., der 
Sektion Szittnya 200 fl. und der Sektion Liptau, dieser unserer nächsten 
Nachbarin, deren Thätigkeitsrayon mit dem unsrigen zusammenfällt, 
500 fl. als Subvention angewiesen.
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Die sieh immer mehr häufenden Erfahrungen haben uns jedoch 
gleichzeitig veranlasst, eine der grossen Ausdehnung und dem oft ver­
schiedenen Thätigkeitskreise und Rayon entsprechende Neuregelung des 
Verhältnisses zwischen dem Muttervereine und den Sektionen der 
gegenwärtigen Generalversammlung zu beantragen. Ohne mich über die 
Details dieses einen Berathungsgegenstand der tagenden Generalver­
sammlung bildenden Antrages an dieser Stelle näher auszulassen, will 
ich blos bemerken, dass, weil die Annahme dieses Antrages mit der 
Abänderung eines Theiles unserer Statuten gleichbedeutend ist, wir es als 
zweckmässig erachtet haben, bei Gelegenheit der Neuregelung des Verhält­
nisses der Sektionen zu dem Muttervereine gleichzeitig noch einige, wenn 
auch unwesentliche Modifikationen der Vereinsstatuten in Vorschlag 
zu bringen.

Auch auf geistigem Gebiete waren wir, geehrte Versammlung, nicht 
unthätig. Beweis hiefür die sorgfältige Zusammenstellung und der reiche 
Inhalt unseres letzten Jahrbuches; Beweis hiefür die in Wien gehaltenen 
und m it grossem Beifall aufgenommenen Vorlesungen unserer Vereins­
glieder Dr. Viktor Emericzy, Martin Roth und Franz Denes ; Beweis 
ferner der von Herrn Karl Siegmeth verfasste, die Gegend der Ostkarpathen 
behandelnde und mit Reiseplänen versehene Führer; Beweis endlich die 
herrlichen Tätrabilder des Herrn Professors Wilhelm Forberger.

Endlich melde ich der geehrten Generalversammlung, dass das 
Vereinsmitglied Herr Julius Posewitz zur Anschaffung einer die Besitzver­
hältnisse der Tätragegend ersichtlich machenden Karte den Betrag von 
50 fl. gespendet hat, dass die k. Ingenieure, die Herren Gustav Scholtz und 
Alexander Glevitzky, uns bei den Wegbauten und der Errichtung des 
Museumgebäudes durch ihre fachmännische Thätigkeit aufs Eifrigste unter­
stützt haben, dass infolge der zu bedauernden Abdankung unseres Vereins­
mitgliedes, Herrn Aurel Scherfel, Herr Adolf Maurer die Vertretung 
unseres Vereines in Schmecks zu übernehmen die Freundlichkeit hatte; 
dass es dem geschäftsführenden Herrn Vizepräses gelungen ist, unserem 
Vereine neben den schon längere Zeit unermüdlich wirkenden Vertretern 
eine beträchtliche Anzahl neuer Vertreter zu gewinnen, und endlich, dass 
wir den Vertretern, so wie auch allen jenen, die bei Förderung der 
Vereinsziele eine besondere Thätigkeit entfaltet haben, in Anerkennung 
ihrer Verdienste ein hübsch ausgestattetes Mitgliedsdiplom gratis zu 
übergeben beabsichtigen. Für Vereinsmitglieder wird dieses Mitglieds­
diplom um den Preis von 1 fl. per Stück zu erwerben sein.

Mich und die Vereinsfunktionäre der Gewogenheit einer geehrten 
Generalversammlung empfehlend, bitte ich diesen meinen Jahresbericht 
zur Kenntuiss uelimen zu wollen.

M i n d s z e n t ,  am 25. Juni 1885.
Gr. Albin Csdky.

Vereinspräses.

3. Bericht des Museum-Komites.
Obwohl der Bestand der ungarischen Touristik nicht auf Dezennien, 

ja kaum erst auf einige Jahre zurückgeführt werden kann, so können doch 
die durch dieselbe bisher erzielten Resultate allen berechtigten Erwar­
tungen genügen und auch in Zukunft zu den schönsten Hoffnungen 
berechtigen. Diese rasche und erfreuliche Entwickelung ist dem Zusam­
mentreffen vieler glücklicher Ursachen zu verdanken. Die vorzüglichste
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derselben aber ist jenes überlegte und von Einseitigkeit freie Vorgeben des 
Ungarischen Karpathenvereines, dieses Hauptorgans der ung. Touristik, der 
seit Aussteckung seiner Ziele das ideale Element der Touristik mit seiner 
mehr materialistischen Aufgabe gleichberechtigt erachtete, beide gleich- 
massig pflegend, ideell sogar jene dieser voranstellte, in der Idee die 
belebende und veredelnde Seele der materiellen Bestrebungen erblickend. 
Zur Geltendmachung seiner idealen touristischen Aufgabe hat unser 
Verein zweierlei Institute ins Dasein gerufen : das Jahrbuch und das 
Vereins-Museum.

2. Ausstellung. Die auf Errichtung des Museums abzielenden Bestre­
bungen des Vereines sind innerhalb desselben, mehr aber noch ausser­
halb desselben, vom grossen Publikum in nicht geringem Maasse missver­
standen, missdeutet worden. Um den hieraus entstandenen Unannehmlich­
keiten und Anfeindungen die Spitze abzubrechen, hat die vorjährige General­
versammlung die Museumangelegenheit aus dem Verbände der anderen 
Vereinsagenden losgelöst und dieselbe der Fürsorge einer selbstständigen, 
nur dem Präsidium und der Generalversammlung verantwortlichen Kommis­
sion überantwortet. Von der erstjährigen Wirksamkeit dieser Kommission 
handelt gegenwärtiger Bericht. Vor Allem erachtete es die Kommission als 
ihre Pflicht, dem Beschlüsse der vorjährigen Generalversammlung zu ent­
sprechen und im Besitze des Museums befindliche, für die Landesaus­
stellung passende Gegenstände auszuwählen, zusammenzustellen, durch 
Geschenke zu ergänzen und nach ihrem Bestimmungsorte zu befördern. Aus 
der Reihe unserer Budapester Vcrcinsmitglieder bildete sich ein Komite, 
an dessen Spitze Herr Moriz Döchy steht, zu Mitgliedern aber die Herren 
Dr. Edmund Tery, Moriz Bexheft, N. Berenyi, Alexander Dietz und 
Rudolf Weber zählt. Dieses Komite übernahm sowohl die durch das 
Vereinsmuseum als auch die Sektionen und den Siebenbürgischen Kar­
pathenverein dahin gesandten Gegenstände und vollfiÄirte mit seltener 
Hingebung die schwere Arbeit der Aufstellung und die noch schwerere 
der Ueberwachung. Die Unternehmung des Badepanoramas bot uns 
einen genügend grossen, sonst auch geeigneten, jedoch so dunklen Saal als 
Ausstellungslokal an, dass das Vereinspräsidium sich genöthigt sah, 
denselben der genannten Unternehmung zur Verfügung zu stellen. Gegen 
Ende April wurde die so angedeutete Lage dem Aussteilungspräsidenten, 
Herrn A. Matlekovits gemeldet und zufolge seiner Anordnung für unsere 
Ausstellung ein entsprechender, separater kleiner Pavillon so rasch erbaut, 
dass unsere Ausstellung am Eröffnungstage fertig dastand. Unsere Aus­
stellung ist trotz ihrer internen Reichhaltigkeit, insbesondere gegenüber 
dem in unmittelbarer Nachbarschaft befindlichen, mit grosser Bravour

•gemalten Badepanorama äusserlich bescheiden und wenig in die Augen 
fallend, doch äussern sich alle jene Besucher, welche zwischen „gemaltem 
Himmel“ und der Wirklichkeit einen Unterschied zu machen wissen, sehr 
anerkennend über dieselbe. Und obwohl die Ausstellung für uns kaum 
mit einem materiellen Nutzen verbunden sein wird, so ist doch jener, in 
erster Reihe in Aussicht genommene moralische Eifolg, welcher sich für 
die ungarische Touristik schon aus dem Umstande ergibt, dass sie sich 
der W elt präsentirte und ihre Existenz rechtfertigte, aller Ächtung werth.

3. Sammlung. Gelegentlich und zu Zwecken der Ausstellung gelang 
es uns, zahlreiche Gegenstände von nicht unbedeutendem Werthe von für das 
Allgemeine sich interessirenden Spendern zu erwerben. Der grösste Theil 
der unter diesem Titel erbetenen Spenden überging in den Besitz des 
Museums. Ausserdem war die. Museumskommission in ihrer Gesammtheit 
und jeder Einzelne derselben bestrebt, den gegenwärtigen Stand der 
Gegenstände durch Erwerb neuer Objekte zu vermehren. Das Resultat 
dieser Bestrebungen ist ein überaus erfreuliches.

Jahrbuch des Karpathen-Vereines XIII. 15
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Einschliesslich der Spenden des Jahres 1885 :
1. T h i e r e ............................ . . . 510 Stück
2. M in era lien ............................. . . 238
3. M ü n z e n ............................ . . . 87
4. B ü c h e r ................................. . . 181
5. Antiquitäten . . . . . . 27 n
b. Pflanzen ............................ . . . 590 „ (in runder Zahl)
7. Bilder und Karten . . . . . 8 T)

1461 Stück
Nachdem die Sammlungen unverdrossen fortgesetzt werden und sich 

■die obangegehene Zahl der Gegenstände bis zu Ende dieses Jahres zumin­
dest verdoppeln dürfte, ist eine gefällige und zweckmässige Aufstellung 
in den uns zur Verfügung stehenden Sälen schon jetzt zufolge der Menge 
der gesammelten Gegenstände unmöglich. Unsere Gegenstände sind noch 
immer im Park-Husz, in dem von dem Besitzer desselben überlassenen 
Saale und in einem in dessen unmittelbarer Nachbarschaft befindlichen 
kleinern Zimmer aufgehäuft. Abgesehen davon, dass diese provisorischen 
Lokalitäten im Park-Husz uns nur noch kurze Zeit zur Verfügung stehen, 
wäre der Besuch des Museums, nach dem Eintreffen der in der Landes­
ausstellung befindlichen Gegenstände, wenn nicht für ein passendes Lokal 
gesorgt würde, unmöglich gemacht.

4. Museumgebäude. In Rücksicht auf die angeführten Umstände 
hat es die Museum-Kommission als ihre wichtigste und dringendste Aufgabe 
erachtet innerhalb des Rahmens des beiläufig auf 12000 fl. angewachsenen 
Museumbau-Kapitales für unsere Sammlungen ein ständiges und zweck­
entsprechendes Gebäude aufzuführen. Die anerkannt vorzüglichen haupt­
städtischen Baumeister Kund und Jakabffy wurden um Anfertigung eines 
Planes und Kosten-Voranschlages innerhalb der angegebenen Grenzen 
angegangen. Mit grösster Bereitwilligkeit verfertigten die genannten 
Herren unentgeltlich einen Plan. Die Museums-Kommission fand jedoch die 
Säle klein, und auf unsere Bitte vergrösserteu die Herren Architekten 
die Maasse des Gebäudes. Da aber kein detaillirter Kostenvoranschiag 
heigelegt war, ergab sich zu unserem Leidwesen nach eingehendem 
Studium der Details, dass der vergrösserte Plan mit der uns zur Verfügung 
stehenden Summe nicht durchführbar sei. In dieser bedrängten Lage 
wurde das Zipser k. u. Bauamt um Anfertigung eines passenden, die 
Summe von 12000 nicht übersteigenden Bauplanes, mit gehöriger lnbe- 
trachtnahme der Popräder Lokalverhältnisse ersucht, was auch bis zum 
20 Mai 1. J. seitens des genannten Amtes mit freundlichster Zuvorkom­
menheit erfolgte. Nachdem dieser in jeder Hinsicht befriedigend befundene 
Plan von der Museum-Kommission angenommen worden, war dieselbe bestrebt 
den Beginn des Baues zu beschleunigen. Der Bau wurde einem General­
unternehmer um rund 11*600 fl. übergeben und dieser ist verpflichtet den 
Rohbau bis 15. Oktober 1. J. zu vollenden, bis Ende Juni kommenden 
Jahres aber den Schlüssel des vollständig fertiggestellten Gebäudes zu über­
geben. Die Arbeit geht emsig von Statten und es ist bei der anerkannten 
und erwiesenen Tauglichkeit des Unternehmers sicher anzunehmen, dass 
unser Gebäude nicht nur zur Zeit vollendet sein wird, sondern auch 
seiner Aufgabe und den stipulirten Bedingungen vollkommen entspre­
chen werde.

5. Verwaltung. Schliesslich hielt die Museum-Kommission behufs 
Erledigung der laufenden Geschäfte 5 Gesammtsitzungen, sämmtliche in 
Popräd. Behufs je  zweckmässigerer Durchführung des Baues traten die 
Popräder Mitglieder zu einer Bausubkommissiou zusammen, welche durch 
die betretfenden Organe die Exekutirung der auf den Bau bezüglicher
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Beschlüsse bewirkte, beziehungsweise denselben kontrollirte. D ie Sub­
kommission hielt nach Erforderniss monatlich, in den Sommermonaten sogar 
wöchentlich mehrmals Sitzungen. Ebenso erschienen zeitweise in den 
Museumlokalitäten die Chefs der Fachabtheilungen behufs Bestimmung und 
Einordnung der mittlerweile angesammelten oder selbst mitgebrachren 
Gegenstände und wurden hei diesen Arbeiten jedesmal von dem Custos 
des Museums, Herrn Karl Wünschendorfer, und dem Kommissionsschrift­
führer und Museumsbibliothekar, Herrn Alexander Münnich, aufs bereit­
willigste unterstützt. Erwähnt sei ferner noch, dass die Kommission im 
abgelaufenen Jahre die vorhandenen Gegenstände nach den 4 Fächern neu 
geordnet und registrirt hat, ausserdem aber hat sie auch die Bibliothek 
ganz neu geordnet und katalogisirt, und die unvollständigen Werke nach 
Möglichkeit ergänzt, so dass diese fast tausend Nummern zählende Bibliothek 
schon jetzt den über die vaterländischen Gebirge Aufklärung Suchenden 
eine genügend reichliche und ausführliche Belehrung bietet.

Das ist’s was die Museum-Kommission geleistet. W ir haben gethan, 
was wir sollten und konnten. Jederzeit ward uns die ausgiebigste Unter­
stützung unserer begeisterten Bevölkerung zu Theil und diesem Umstande 
haben wir es zu verdanken, wenn unser Bestreben einigen Erfolg aufzu­
weisen vermag, ja dass wir sogar der geehrten Generalversammlung in 
sichere Aussicht stellen können, dass unser Museum, von heute über’s 
Jahr, natürlich, wie dies bei solchen Instituten anzunehmen ist, verhäll- 
nissmässig in das Stadium der Vollendung getreten sein wird.

I g l o ,  am 31. Juli 1885.

Dr. Viktor Emericzy, 
Präses des Museum-Komites.

4. Aussehusssitzung’en.
I. Ausschnsssitzuny den 19. September 1885 in Kesmark. Vor­

sitzender Herr Dr. S. Roth. Nach Authentizirung des Protokolls der 
vorangegangeneu Sitzung wurden über Antrag der Baukommission die 
Durchführung nachbenannter Bauten beschlossen, a) Die in erster Reihe 
zu effektuirende Verlegung des Kohlbaehweges in direkter Richtung, b) 
Der Weg zwischen Schmecks und dem Räuberstein, c) Die Umgestaltung 
des Steiges beim Felker See in einen Reitweg, zu welchem Zwecke 50 fl. gespen­
det wurden. Der Weg wird den Namen des Spenders: „Koburgweg“ führen, 
d) Ein vom Felk-Wasser direkt nach Hägi führender Weg. Nach Durch­
führung obgenannter Bauten wird in erster Reihe die Zugänglichmachung 
des „Weisswassers“ durch einen Fuss- und Reitweg angestrebt werden. 
In Angelegenheit der Besteuerung jener Gemeinden, deren Vieh auf dem 
Tourist.enwegen zur Weide getrieben wird, wird behufs seinerzeitiger Antrag­
stellung in den Mitgliedern Sam. Weber, August Kaltstein und Enterich 
Verbovszky eine Kommission entsendet. Die Offerte des Buchdruckers 
Josef Schmidt in Iglo, dei sich erbötig macht, das Jahrbuch in 1100 
deutschen Exemplaren, den Bogen zu 27 fl. 50 kr., 2900 ungarischenExempl., 
den Bogen zu 49 frt. 20 und für beide das Denkblatt um 36 fl., endlich 
das Broehüren um 2 kr. per Stück herzustellen, wird mit dem Wunsche, 
dass es der Redaktion gelinge, den Unternehmer zu einer Ermässigung 
der gestellten Preise zu bewegen, angenommen. Das Jahrbuch ist in einem

15*
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Umfange von 15 Bogen herzustellen und das Namensverzeiehniss der 
Mitglieder bloS jedes dritte Jahr zu publiziren. Die Redaktion wird ange­
wiesen, für die Beschaffung von Annoncen Sorge zu tragen. Als Termin 
für Fertigstellung des Jahrbuches wurde der 15. Mai festgesetzt.

In Anbetracht der ungenügenden Qualifikation der meisten Führer 
wurde beschlossen, die Lehrer, die theilweise selbst praktische Führer sind, 
aufzufordern, den in ihren Ortschaften sesshaften Führern an Sonntags- 
Nachmittagen den erforderlichen Unterricht zu eitheilen. Die Unterrichts­
gebühr wurde für je  einen Nachmittag mit 1 fl. festgesetzt und zur Orga­
nisation des Unterrichtes in den Ausschussmitgliedern: Dr. S. Roth, 
Dr. N. Szontagh und Fr. Denes eine Kommission entsendet.

Der dem Ausschüsse zur Begutachtung und Antragstellung zuge­
wiesene Antrag des Herrn Em. Szalay betreffs Einhebung einer Taxe von 
den Gästen der Tätrabäder, die zur Erhaltung der Wege in der Umge­
bung der Bäder, zu neuen Weganlagen und zum Schutz gegen Waldde­
vastation verwendet werden sollte, —  wurde in Anbetracht der Vertheu- 
erung des Aufenthaltes in den betreffenden Bädern, der Manipulations- und 
Durchführungsschwierigkeiten zur Annahme nicht geeignet befunden. Der 
Antrag, die Waldbesitzer um Schonung derjenigen Wälder, durch welche 
sich die besuchtesten Wege ziehen, anzugehen, wurde angenommen und 
mit der Durchführung das Präsidium betraut.

Zufolge erhobener Klagen seitens mehrerer Waldbesitzer, dass ein 
Theil der Touristen gelegentlich von Exkursionen das W ild durch Lärmen 
verscheuche und auf diese Weise den Wildstand verringere, und der An­
drohung, wenn diesem Uebelstande nicht abgeholfen werde, die Wege zu 
sperren, wurde beschlossen an den Wegen Warnungstafeln anzubringen und 
im Jahrbuche eine Notiz zu veröffentlichen: Touristen mögen sich des 
Lärmens, insbesondere des Schiessens enthalten, endlich den galizischen 
Bruderverein zu ähnlichen Vorkehrungen aufzufordern.

Dem Ansuchen des Museumkomites von den nach Schluss der Lan­
desausstellung zum Verkauf gelangenden Kästen einige für das Museum 
anzuschaffen, so wie auch die Aussteller um Gratisüberlassung einzelner 
Ausstellungsobjekte anzugehen, konnte, in Anbetracht früher gefasster 
Beschlüsse, wonach Vereinsgelder zu Musealzweoken nicht verausgabt wer­
den dürfen, nur in seinem zweiten Theile stattgegeben werden.

Die Meldung, dass die zur Förderung des Unternehmens der Ver­
lagsfirma Orell-Füssli gethauen Schritte erfolglos geblieben seien, indem 
die diesbezüglichen Gesuche unbeantwortet blieben, die Kaschau-Oderber- 
ger Eisenbahn keinerlei Subvention gewähren zu können erklärte, Popräd 
5 fl. bewilligte, die Stadt Dobschau die Anfrage stellte, wie hoch die 
Summe sein solle, wurde zur Kenntniss genommen.

Zur Kenntniss diente ferner die Mittheilung, dass das Ministerium 
das Gesuch des Vereines um Entsendung eines Ingenieurs auf Staatskostei 
behufs Vermessung der Aggteleker Höhle abschlägig beschieden habe.

Wurde beschlossen, bei dem Komitate bittlich zu werden : es mögen 
sämmtliche, in die am Fusse der Tatra gelegenen Bäder führenden Stras­
sen mit Bäumen bepflanzt werden.

Dem Gesuche des Dr. Kornel Chyzer, das Tätrapanorama verviel­
fältigen und seinem, die ungarischen Bäder behandelnden Werke beilegen 
zu dürfen, wurde mit Zustimmung des anwesenden Herrn Wilhelm For- 
berger stattgegeben. Die Tätrabäder werden seitens des Vereines ange­
gangen werden, das W e r l zu subventioniren, zu welchem Zwecke der 
Verein 15 fl. votirte.

2. Ausschuss-Sitzung den 29. Dez. 1885 in Iglo, Vorsitzender Dr. 
Samuel Roth, erster Vizepräses, Schriftführer Dr. Ä rp id  Nagy Sekretär. 
Nach Vorlesung des letzten Protokolles wird der B e r i c h t  ü b e r  d i e
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A u s s t e l l u n g  verlesen und beschlossen, denselben im Jahrbuch zu 
veröffentlichen (vide pag. 230.) Die n e u e n  S t a t u t e n  sollen im Jahr­
buch abgedruckt werden Behufs Inslebenrufen der Sektion T a t r a  
wurde unter dem Präsidium des Vorsitzenden ein aus zahlreichen Mit­
gliedern bestehendes Komitö mit der Weisung entsendet, die Konstituirung 
der Sektion im Monat Januar 1886 durchzuführen. Gleichzeitig wurde 
ausgesprochen, dass jedes Mitglied, welches fürderhin seinen Jahresbeitrag 
an eine andere Sektion entrichtet, als zu welcher es bisher gehört hatte, 
dadurch Mitglied jener Sektion wird, bei der die Einzahlung geschah, 
wobei jedoch  der die Taxe entgegennehmende Kassier gehalten sei, 
dies dem Kassier der andern Sektion unverzüglich anzuzeigen. Der 
K a s s a b e r i c h t  über das abgelaufene Jahr soll seiner Zeit zugleich mit dem 
Bericht der Zensurirungskommission verhandelt werden. Das P r ä l i m i ­
n a r e  pro 1886 wurde seitens des Kassiers folgendermaassen zusam­
mengestellt :

E i n n a h m e n :
60°/0 Beitrag von den S ek tion en ..................................  3860 fl.
J a h r b u c h ..................................• .......................................  10 „
Z i n s e n .....................................................................................  250 „
Vereinsabzeichen und Diplome ..........................................150 r
Panorama der Tatra und L a n d k a rte n .......................  30 r
Fiaker- und Führerstatut 5 ,

Sum m e. . 3805 fl.
A u s g  ab en:

Jahrbuch ......................    1500 fl.
Porto h i e f ü r ..........................................................................  50 „
Kanzlei und D r u c k s o r t e n .............................................. 50 ,.
A b s c h r e ib e r .......................................................................... 50 ,.
B r ie fm a rk e n .................................................................................100 „
P o r t o .....................................................................................  30 „
Frem denverkehr.............................................   100 „
T o u r is t e n z w e c k e .......................................   50 „
F ü h rersu b v en tion ..............................................................  20 „
Bibliothek .................................................................................100 „
Kulturelle Z w e c k e ..............................................................  50 „
Auserordentliche A u s la g e n .............................................  50 ,
Redakteur .......................................................................................100 r
F u n k t io n ä r e .................................................................................150 ,.
Sektion Liptau .' . . .  120 „
Rest zum V e r th e ile n .................................   1285 ..

3805 fl.
Dieser Voranschlag wurde angenommen mit dem Bemerken, dass 

die für das Jahrbuch eingehenden lnsertionsgebühren zur Beschaffung 
von Kunstbeilagen für jenes verwendet werden sollen; ausserdem wurden 
von dem anzuhoffenden Ueberschuss 600 fl. zur Gangbarmachung 
der Aggtelelcer Höhle votirt, bezüglich des noch verbleibenden Restes 
aber soll später verfügt werden. Namens des B a u k o m i t e s  meldet 
Vorsitzender, der Uebergang über die Kohlbach sei hergestellt, betreffs 
Erhaltung des Touristenweges sei ein Antrag eingelangt, —  wurde der Sek­
tion Tatra zur Erledigung Vorbehalten, und bezüglich des Weges hei dem 
Durchbruch der Kohlbach sei man daran, mit den Interessenten ein Ueber- 
einkommen zu treffen. Noch wurde beschlossen, R e t t u n g s k ä s t c h e n  anzu­
schaffen, und zur Fortsetzung der „Bibliotheca carpatica“ Herr A l e x a n d e r  
M ü n n i c h  ersucht. Vorsitzender meldet, dass Prinz H o h e n l o h e  die 
Herstellung des W eges in den Hintern Kupferschächten zugesagt, FI. Jul .



230 VEREINS-ANGELEGENHEITEN.

P o s e w i t z  aber ein Stück Weges bei Schmecks habe herrichten lassen und 
Dr. Ni k.  S z o n t ä g h  zwei Exemplare seines Tätraführers der Vereinsbib­
liothek gespendet. H. K o l o m a n n  M ü n n i c h  berichtet, dass er einen 
grossen Theil der markscheiderischen Aufnahmen in der Aggteleker Höhle 
schon beendet. Der Antrag des H. K a r l  S i e g m e t h ,  dem Vereins-Museum 
unterstützende Mitglieder zuzuführen, wird dem Museumkomite überwiesen. 
Die Meldung, dass Alt-W alddorf die Bewilligung zum Wegbau in der 
Kohlbach zurückgenommen und Lehrer Still den Lehrkurs der Führer 
nicht übernehmen könne, dient zur Kenntniss.

5. Bericht
Uber die Theilnahme des U. K. V. an der im Jahre 1885 zu Budapest 

abgehaltenen Landesausstellung.

1. O r g a n  i s i r u n g  und V e r l a u f .  Die Generalversammlung vom 
Jahre 18b4 beschloss, dass unser Verein an der 1885-ger Ausstellung als 
Aussteller theilnehmen werde. Die Theilnahme wurde anfangs so geplant, 
dass unser Verein in der Industriehalle seine Gegenstände ausstellen solle. 
Am Tage der Generalversammlung aber, während der Versammlung, kam 
ein Telegramm vom Grafen Eugen Zichy, welches dem Verein in dem 
Gebäude des geplanten Panoramas genügenden Ausstellungsplatz in 
Aussicht stellte. Die Generalversammlung betraute Martin Roth und 
Unteifertigten, sich mit dem genannten Herrn Grafen ins Einvernehmen 
zu setzen und mit ihm, respektive mit dem das Panorama zu erbauenden 
Konsortium einen Vertrag abzuschliessen, wenn derselbe für den Verein 
günstig sein sollte.

Das genannte Konsortium bot unserem Vereine scheinbar unter den 
günstigsten Bedingungen einen Theil seines Pavillons an und so wurden 
von Seiten des Vereines, respektive des Museum-Komites die Vorbereitun­
gen in grösserem Maasse betrieben. Als aber die Pläne des fraglichen 
Pavillons anlangten, entstanden schon damals Zweifel, ob die angebotenen 
Lokalitäten rücksichtlich der Qualität unserer auszustellenden Gegenstände 
nicht zu finster sein werden. Was das Museum-Komite befürchtete, traf 
wirklich ein:  die angebotenen Lokalitäten erwiesen sich als unzweckmässig. 
Davon überzeugten sich persönlich Ende April 1. J. Martin Roth, Franz 
Denes und Unterfertigter, als wir aus Wien, wo wir im Oesterreichischen 
Touristen-Club über die Tatra Vorlesungen gehalten hatten, auf der 
Rückkehr Budapest berührten. Als wir damals dem Vizepresidenten 
der Ausstellung, Grafen Eugen Zichy, meldeten, dass der Verein die in 
dem Panorama-Pavillon angebotenen Räume nicht in Anspruch nehmen 
könne, gelang es durch Vermittelung des genannten Herrn den Präsidenten 
der Ausstellung, Alexander Matlekovics, dahin zu vermögen für die Vereins- 
Ausstellung in der Nachbarschaft des Panoramas einen separaten Pavillon 
errichten zu lassen. Dem schnellen Entschluss folgte eine eben so rasche 
Ausführung : nach einigen Tagen stand der Vereins-Pavillon fertig und 
bei der Eröffnung der Ausstellung war auch in demselben schon Alles 
am Platze.

Dass das Ordnen der Gegenstände ebenso rasch bewerkstelligt 
wurde, kann dem Umslande verdankt werden, dass aus der Reihe der 
Budapester Vereinsmitglieder schon früher ein Ausstellungs-Komite orga- 
nisirt wurde, dessen Präses Moriz Dechy, Vizepräses Moriz Bexheft und 
Sekretär Dr. Edmund Tery im Vereine mit den übrigen Mitgliedern Alles 
aufboten, um den Verein vor dem Verspäten zu bewahren. Trotz der 
grossen Eile entsprach unsere Ausstellung in Betreff der Zweckmässigkeit
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und Nettigkeit der Fachkenntniss, Erfahrung und dem guten Geschmacke 
des Ausstellungs-Komites, so dass dieselbe trotz der verschiedenartigen 
Ansprüche der vielen Besucher allgemeinen Beifall fand. Die Mitglieder 
des Museum-Komites, besonders aber die iD Popräd wohnenden entsprachen 
ebenfalls vollständig ihrer Aufgabe : die Auswahl, das Verpacken und der 
Transport der auszustellenden Gegenstände Messen Nichts zu wünschen übrig. 
Das Budapester Komite kontrollirte unsere Ausstellung während der ganzen 
Dauer derselben, auch fungirten einzelne Mitglieder bei besonderen Anlässen 
als Interpreten und nach Beendigung der Ausstellung thaten alle in 
hingebender Weise mit, um dem Unterfertigten, der zum Zweck einer je 
vollständigeren und schnelleren Rückbeförderung der Objekte sich nach 
Budapest begeben hatte, mit Rathund That an die Hand zu gehen. Sämmt- 
liche Gegenstände gelangten zur Zeit in den Besitz ihrer Eigeuthümer.

2. A u s s t e l l u n g s - G e g e n s t ä n d e  u n d  K o s t e n .  Der auf Landes­
kosten errichtete Pavillon war der Grösse, der Beleuchtung, so wie dem 
äussern Eindrücke nach unsern Zwecken in jeder Beziehung vollkommen 
entsprechend. Auch der Platz, auf welchem er stand, war gut gewählt, 
da er dem Bäderpanorama als zweckmässige und wünschenwerthe Ergänzung 
diente. Der überwiegende Theil der Gegenstände stammte aus dem Pop­
räder Vereinsmuseum ; aber auch die Sektionen des Vereins , der Sieben- 
bürgischo Karpathenverein und viele Private trugen dazu bei, durch 
unsere Ausstellung ein vollständiges und vielseitiges Bild von unserem 
ganzen Karpathensystems zu bieten.

Obgleich das Ausstellungs-Lokal unserem Vereine keine Ausgaben 
verursachte, ja sogar auch die Kosten des Pavillon-Wächters aus der 
Landeskassa gedeckt wurden, ist dennoch die Summe nicht gering, welche 
infolge der Ausstellung unsern Verein belastete.

Die Hauptposten der Ausgaben sind folgende :
a) Aufnahmen von Tätrabildern (von 1884) . 210 fl. — kr.
b) Hinbeförderung der Gegenstände, Ausstat­

tung des Pavillons, Aufstellung der 
Gegenstände ................................................... 980 „ 56 „

c) Packung und Rückbeförderung . . , 167 „ 41 „
Summe . . 1357 11. 97 kr.

3. R e s u l t a t .  Hat das Resultat der Ausstellung jenen beträchtli­
chen Ausgaben entsprochen, welche dem Vereine verursacht wurden ? Wenn 
wir das materielle Interesse in Betracht ziehen, so müssen wir auf jene 
Frage mit einem entschiedenen Nein antworten. Die Zahl der Vereinsmit­
glieder vermehrte sich infolge der Ausstellung nicht. In andern Ländern, 
in denen das Touristenwesen heimisch ist, wurden die Ausstellungen auch 
zur Vermehrung der Mitglieder von alpinen Vereinen benützt, die Leitung 
unseres Vereines jedoch machte in diesem Betreff deshalb keine Versuche, 
weil die Anordnungen, welche infolge dessen nothwendig geworden wären, 
im Vergleiche zu den anzuhoffenden Einnahmen voraussichtlich grössere 
Ausgaben verursacht hätten; dasselbe kann auch von dem geplanten 
Verkauf touristischer Gegenstände behauptet werden. Von grösserem 
materiellen Erfolge war die Ausstellung für den Stand des Vereinsmuse­
ums begleitet. Die zur Ausstattung des Pavillons nothwendigen Gegen­
stände verursachten einen grossen Theil jener Ausgaben, doch gingen 
sämmtliche in den Besitz des Vereins über und können nun in unserem 
neuen Musealgebäude aufgestellt werden. Ferner ist nicht gering die 
Zahl jener Gegenstände, welche durch einzelne Aussteller unserem Museum 
überlassen wurden. Den gütigen Spendern ist der gebührende Dank 
bereits einzeln ausgesprochen worden oder wird es demnächst werden;, 
doch halte ich es für meine Pflicht im Namen des Museum-Komites auch 
öffentlich unsern Dank und unsere Anerkennung zum Ausdruck zu bringen.
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Das grösste und werthvollste Resultat aber, welches unsere Theil- 
nahme an der Ausstellung aufzuweisen hat, ist die moralische Wirkung, 
von welcher dieselbe begleitet ist. In erster Reihe ist das ungarische 
Touristenwesen dem grossen Publikum vorgeführt worden und zwar nicht 
nur als ein in unserer vaterländischen Kultur überhaupt existirender 
Faktor, sondern als ein solcher, welcher schon einen gewissen Grad der 
Entwickelung erreicht hat. Dass dies mit der Zeit für unsern Verein 
auch von materiellem Nutzen sein werde, kann mit Sicherheit angenommen 
werden. Wenn wir aber die Sache nicht speziell vom touristischen Stand­
punkte betrachten, so ist jener moralische Nutzen nicht zu verachten, 
infolge dessen Tausende und Tausende — denn unser Pavillon erfreute 
sich von Anfang bis Ende des lebhaftesten Besuches —  mit der Beschaf­
fenheit unserer Gebirge und deren Produkte auf Grund unmittelbarer 
Anschauung bekannt geworden sind, sieh von unserem Vaterlande und 
dessen Schätzen eingehendere Begriffe gebildet haben, wodurch ihre 
Kenntnisse sich erweiterten und infolge jenes inneren Zusammenhanges, 
der zwischen Kenntniss und Gefühl besteht, das Vaterland inniger lieben 
und höher schätzen lernten. Wenn wir aber auch nur einen kleinen 
Theil dazu beigetragen haben, unser Vaterland eingehender bekannt zu 
machen und in den Herzen seiner Söhne die Liebe zu demselben anzu­
fachen, so ist der Preis, welchen der Verein dafür gezahlt, eine nicht im 
Betracht zu ziehende Geringfügigkeit zu nennen.

Iglo, den 29-ten Dezember 1882.

Dr. Viktor Emericzy.
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6. S c I ta s r e c lM i äes Untar. Karpathen-Tereines pro 1885.
I. Einnahmen.

fl. kr. A. kr. fl. kr.

Uebertrag von 1884................................ 212 41
I. M i t g l i e d e r b e i t r ä g e :

Für 1883 von 22 Mitgliedern . . 44 —
„ 1884 338 . . 696 72
„ 1885 2800 „ . . 5654 55
„ 1886 43 88 24
„ 1887 „ 1 2 —

3203 Einzahlungen m i t ....................... — — 6485 51
II. Jahrbuch ............................................. 10 —

V erein sabzeich en .................................. 148 59
Mitgliederdiplome 207 Stück . . . 222 42
Tätrapanorama . ............................ 74 62
T ätrakarten ............................................. 2 90
Fiaker- und Führerstatut . . . . 18 —
Bibliotheca carpatica........................ 1 -
Annoncen.................................................. 30 —

S p e n d e n .................................. . . 174 80
Für Schatzhütten .................................. 20 40
Interessen vom Gründerkapital . . 230 69
Interessen vom mobilen Kapital . . 39 41
R e s t i t u i r u n g ........................................ 7 95
V a r i a ......................................................... — 44
Durchlaufende P o s t e n ....................... 42 30 1023 52 7509 03

III. Behobenes mobiles Kapital . . . — — 2792 78 2792 78
IV. Gründertaxe von 12 Mitgliedern — — 352 —

M useum -B aufond ....................... . 52 90
Interessen vom Museumfond . . . 79 80
Spende für das Museum von Husz 200 — 332 70
F ü h r e r fo n d ............................................. 9 —
Interessen des Führerfondes . . . 15 37 24 37
Aggteleker Höhlenfond . . . . 1000 —
Interesen d a v o n .................................. 22 50 1022 50 1731 57

Zusammen . . . — — — — 12245 79
i
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II. Ausgaben im Jahre 1885.

fl. kr. ikr. fl. kr.

R e g i e .  Geschäftsführender Vizepräses 100
Sektretär ................................................... 100 —
Redakteur . . . . 100 —

Kassier . . . . 100 _
S ch reiber....................... . . . . 88 02
Kanzlei . ........................................ 65 12
Drucksorten . .................................. 29 50
Briefm arken.............................................. 199 01
Porto und Telegramme . . . . 135 31
Expedition des Jahrbuches . . 132 30
Einkassierung der Jahresbeiträge 40 41
Fahrgelegenheit für eine Kommission 20 90 1110 57
B a u t e n .  W egbau teu ............................ 2688 87
Schutzhütten-Assekuranz etc. . .94 36

„ Adaptirung . . . . 105 40
Sektionsbeiträge und Subventionen . 1308 49 4197 03
F r e m d e n v e rk e h r .................................. 93 47
Verschiedene touristische Zwecke 72 72
Arzneitaschen . .................................. 3 70
Führerunterstützung............................ 15 — 184 89

K u l t u r e l e  Z we c k e .  Jahrbuch . . 1344 55
Original-Zeichnungen u. Vervielfältig. 501 06
B i b l i o t h e k ............................................. 202 43
M u s e u m ....................... . . . . 2 36 2050 40
A u s s e r o r d e n t l i c h e  A u s g a b e n
Landesausstellung . . . . . . . 1265 72
M itgliederdiplom e.................................. 246 90
Führerabzeichen und Bücher . . . 125 30
Führer- und Fiakerstatut . . 31 75 1669 67
V a r i a ........................................................ 29 35
Durchlaufende P o s t ............................. 42 30 71 65 9284 21

F o n d e .  Einlage des mobilen Kapitals — — 1202 41 1202 41
Einlage des Gründerkapitals . . . — — 352 —

„ des Aggteleker Höhlenfondes 1000 —
„ der Interessen davon . . 22 50 1022 50

der Spenden für Musealfond 52 90
„ der Interessen davon . . . 79 80 132 70
„ für F ü h rerfon d ...................... H _
„ der Interessen davon . . . 15 37 24 37 1531 57

Rate an Koczyan (Spende von HuszJ — — 200 — 200 —
Summe . . — — — — 12218 19

K assarest............................................. — 27 60
12245 7U

Die 1885 Jahresrechnungen wurden von uns sowohl in den 
Einnahmen, als auch Ausgaben geprüft;, mit den Beilagen verglichen 
und für richtig befunden

L e u t s c h a u ,  den 4. April 1886.
Gustav Hoepfner, Oskar Prihradny, Kolomann Szönyey,

P r ä s e s .  M i t g P 'e d .  M i t g l i e d .
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Baar Vermögens - Ausweis des U. K. V. am 
31. Dez. 1885.

fl. kr. fl.' kr.

Mobiles Kapital.
K a s s a s t a n d .................................................................... 27 60 27 60

Gründer-Kapital.
Kesmarker Sparkassa laut Büchel Nro 9074 588 11

„ ,  ,. * H 418 . 1235 24
„ Kreditbank „ .. „ 819 3663 63

Zipser Bank „ „  „ 6257 217 63 5704 61
Hiezu die im J. 1885 eingegangeueu,

aber erst am 25. Febr. 1886 an­
gelegten neuen Gründertaxen . . 202 fl. —  kr.

Dagegen kommen in Abzug die im
Vorjahre fällig gewordenen, aber
erst 1886 behobenen Zinsen . . 109 fl. 96 kr.

92 fl. 04 kr. — — 92 04
Summe des G rü nder-K apita ls ..................................
Museumfond (ohne die bei dem Museumkassier,

— — 5796 65

H. Fried. Pesko in Popräd erliegende 
Summe)

Zipser Kreditbank 1. B. 6259 .................................. 1530 53
„ ., „ „ 6522 ............................ 3 95

Baar ................................................................... — 23 1534 66

Führerfond.
Kesmarker Sparkassa 1. B. 9 4 1 4 ............................ 346 86
Zipser Kreditbank „ 6258 ...................... ..... 20 65 367 51

Aggteleker Höhlenfond.
Zipser Kreditbank 1. B. 6348 .................................. 1023 25 1023 5

Summe . . — - 8722 07

Die Einlagsbüche] wurden geprüft und wiesen obiges Vermögen aus. 

L eu  t s c h a u  den 4. April 1886.

ühistav Hoepfner. Oskar Prihradny. Kolomann Szönyey.
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7. Sektionsberichte.
I. Sektion ,,Liptau Im abgelaufenen Jahre wurden 28 Ausschuss­

sitzungen und 1 Jahresversammlung abg'ehalten. Unsere Tliätigkeit war 
vor Allem der Errichtung eines Schutzhauses in dem herrlichen Thal 
von Demenfalva (Niedere Tatra) zugeweudet. Den Grund hiezu — zwei 
Joch — überliess uns das dortige Kompossessorat unentgeldlich, ebenso 
hatte dasselbe eine Brücke über den Bach (280 fl.) bauen, den Weg zur 
Höhle hersteilen und diese selbst durch Errrichtung von Treppen und 
Geländern, wie auch durch Piunirungen adaptiren lassen, für welche hoch­
herzige Opfer wir dem Kompossessorat zu tiefem Danke verpflichtet sind. 
Trolzdem  war die Sektion nicht in der Lage, den projektirten Bau aus 
Eigenem bestreiten zu können und wandte sich deshalb an den Mutter­
verein, der denn auch eine Subvention von 500 fl. gewährte.

Laut dem Voranschlag, der seiner Zeit dem Zentral-Ausschuss 
unterbreitet worden war, stellten sich die Kosten auf 2185 fl., thatsächlich 
erforderte jedoch der Bau 2450 fl., zu dessen Deckung ein Darlehen von 
1050 fl. aufgenommen werden musste. Das Schutzhaus wurde am 16. 
August 1885 eröffnet, wobei zugleich die Jahresversammlung abgehalten 
wurde, und erhielt zu Ehren unseres unermüdlichen Sektionspräses, Julius 
Kubinyi, den Namen „Gyula-menedekhäz“ (Julius-Hütte). Diese wurde 
auf 2000 fl. versichert und bis April 1886 um 20 fl. einem Pächter 
übergeben, der laut Tarif den Touristen Speisen und Getränke zu verab­
folgen und Wohnung zu geben hat. Der Besuch vom Tage der Eröff- 
nug bis Mitte (Jkt, 1885 war 297 Personen.

Das Gebahren der Sektion, welche 104 Mitglieder zählte, zeigt
nachstehender Ausweis.

E i n n a h m e n :
Kassarest vom Jahre 1884 ..................................  251 fl. 61 kr.
J a h re s b e iträ g e ........................................ . . 237 „ — „
Spende der Frau A dolf v. J o o b ............................. 50 „ — „

„ des Herrn Grafen Edmund Zichy . . 100 „ — „
Subvention vom M utterverein ............................. 500 „ —  „
Aufgenommenes D a r le h e n ...................................  1050 „ —  „

2188 „ — 61
Die Ausgaben betrugen eben soviel, da die Regie 171 fl., die Bau­

kosten aber 2017 fl. ausmachten.
Josef Mihalik,

Sekretär.
2. Sektion „Qst-Karpathen.“  Die Sektion zählte mit Ende des 

Jahres 1885: 506 ordentliche und 4 gründende, also im Ganzen 510 
Mitglieder.

Die in Kaschau und im Komitate Abauj-Torna wohnenden Mit­
glieder und Freunde des Karpathen-Vereines fassten in einer am 25. Jänner 
1885 in Kaschau abgehaltenen Versammlung den einstimmigen Beschluss, 
der Sektion Ostkarpathen als Gruppe „Kasehau-Abaui-Torna“ beizutreten 
und in dieser Eigenschaft dahin zu wirken, dass die Naturschönheiten 
des Abauj-Tornaer Höhlengebietes den Touristen zugänglich gemacht 
werden.

Am 22. August versammelten sich viele M itglieder der Sektion 
und Gäste des Muttervereines in der gastfreundlichen Stadt Nagy-Mihäly 
und zogen am 23. August auf die Burgruine Vinna, wo die VIII. J a h r e s ­
v e r s a m m l u n g  der Sektion abgehalten wurde.

Diese nahm den Schritt der in Kaschau und Abauj-Torna wohnen­
den Mitglieder freudig zur Kenntniss und sanktionirte denselben durch
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Annahme der mit Bezug auf diesen erweiterten Wirkungskreis geänderten 
Geschäftsordnung, welche zugleich den neuen Vereinsstatuten ange­
passt wurde.

Nach Erledigung der formellen Gegenstände der Tagesordnung, wie 
Anhörung des Jahresberichtes und Kassaausweises, Wahl der Sektions­
funktionäre und Ausschussmitglieder wurde über Einladung der Stadtver­
tretung, Torna als Ort der im Jahre 188(5 abzuhaltenden IX . Jahresver­
sammlung der Sektion erwählt.

Die Jahresversammlung erklärte sich damit einverstanden, dass 
die Sektion für die nächsten Jahre den grössten Theil ihrer Mittel der 
Aggteleker Höhle zuwende, um diese, gemeinsam mit der Sektion Rose­
nau, den Touristen zugänglich zu machen und in erster Linie den Durch­
bruch auf der Tornaer Seite zu bewerkstelligen.

Zur Effektuirung der unumgänglich nöthigen markscheiderischen 
Aufnahme der Höhle wurden 500 fl. angewiesen. Ebenso votirte die 
Generalversammlung 150 fl. zur Herstellung des Weges im Szädellöer 
Thal und zur Gangbarmachung der Falucskaer-Höhle.

An die Generalversammlung schloss sich ein gemeinsamer, zahlreich 
besuchter Ausflug zum Vinnaer Teich an und am 24. August und den 
folgenden Tag unternahmen 25 Mitglieder darunter 10 Damen eine Exkur­
sion zum Antal-Schutzhaus, auf den Vihorlät, auf den Szinnaer Stein und 
zum Meerauge, welche zur vollen Befriedigung aller Theilnehmer verlief.

Die Leistungen der Sektion im Jahre 1885 sind folgende :
1. Die Reparatur und Markirung des Weges von Jözsa auf den 

Vihorlät, zum Meerauge und auf den Szinnaer Stein.
2 . Die Reparatur des Vihorlätschutzhauses.
3. Nachdem sich eine Kommission überzeugte, dass dem Durchbruch 

der Aggteleker-Höhle auf der Tornaer Seite keine Schwierigkeiten entgegen­
stehen, wurde die markscheid rische Aufnahme derselben durch 
Herrn Bergdirektor Kolomann Münnich begonnen und im ersten Drittel 
durchgeführt. Bei dieser Gelegenheit endeckte Herr Münnich in der 
Nähe des Berges Moria einen neuen, steil ansteigenden Seitengang, in 
welchem er viele Fledermäuse vorfand.

4. Betheiligte sich die Sektion in hervorragender Weise an der 
Ausstellung des Karpathenvereines bei der Landesausstellung in Budapest 
und erhielt hiefür die Mitwirkungsmedaille. Schliesslich sei noch bemerkt, 
dass alle Vorkehrungen getroffen sind, um den Aufbau des Schutzhauses 
am Popp Ivan (1940 M.) zu ermöglichen, und dass im Verlag von A, 
Maurer in Kaschau der vom Gefertigten im Aufträge des Ung. Karp&then- 
vereins verfasste „Führer für Kaschau, das Äbauj-Torna-Gömörer Höhlen­
gebiet und die ung. Ostkarpathen“ bereits erschienen ist.

Im Jahre 1886 findet, wie schon bemerkt, die IX. Generalversammlung 
der Sektion im M o n a t e A u g u s t in T o r n a  statt. Die Reise dahin 
wird gemeinschaftlich von Kaschau aus angetreten.

An die Generalversammlung schliesst sich eine viertägige Exkursion 
an mit folgendem Programm :

1. Tag. Szädellöer Thal, Falucskaer Höhle, Äjer Thal.
2. Tag. Aggteleker Höhle, Rosenau.
3. Tag. Von Rosenau aus entweder auf den Ochsenberg oder nach 

Krasznahorka.
4. Tag. Via Dobschau durch das Stracenaer Thal zur Eishöhle 

und nach Popräd.
Die detaillirten Programme werden seinerzeit veröffentlicht werden.

Kitn-l Siegmeth,
geschäftsführender Vizepräses.
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Kassa-Ausweis pro 1885.
Einnahmen :

Kassastand vom Jahre 1884 .................. 560 fl. 20 kr.
1 Gründendes Mitglied . . . . . . . 70 — „
‘ v  r> ........................................................... 6 n — r
8 Mitglieder pro 1884 gezahlt . . . , 18 40 r  V ,

498 ,. „ 1885 ,. ä 2 fl. 30 kr. 1145 40
3 „ „ 1885 „ ä — „ 30 „ — 90
Von 507 Mitgliedern 1 0 % ....................... 101 „ 40 r
Von der Zentrale Subvention.................. 250 —

Zinsen des Kapitales pro 1885 . . . . Ifi 33
Summe der Einnahmen 2168 n 63 n

Ausgaben:

An den Zentralausschuss abgeführt . . . 1014 fl. 65 kr.
Ausgaben für die Aggteleker Höhle . . . 169 —
Schutzhaus-Reparatur und Versicherung 34 V 23 «
Wegmarkirung und Reparatur.................. 54 n 06 r
Landesausstellung....................... , . . 55 n 25 n

Kanzleispesen . . .  ........................... 19 ?? 66 r

Drucksorten ............................................. 60 50
Postspesen .................................................................................................. 59 ?? 87 n

Einkassiren der Mitgliedertaxen . . . . 23 10 r>

Verschiedene Ausgaben..................................................................... 11 97 r
Baargeld................................................................................................... 666 - 34 ••

Summe . . 2168 63
Das Sektions-Vermögen besteht in :
1 Sparkassabuch m i t ..................................................................... 558 f l. 71 kr.
1 „ - .................................................................... 88 n 33 ?!

Baargeld in der Kassa..................................................................... 19 30 *

666 fl. 34 kr.

der gesohäftsfülirende Vizepräses der Kassier
Karl Siegmeth. Karl Stern.

3 Sektion „Szittnya.-* Unsere vierjährige Vereinsthätigkeit ist 
nur zu gut bekannt, als dass ich deren Zweck und Ziel hier detaillirt zu 
erwähnen für nöthig fände. Die Fahne ist entrollt, den Kämpen der Touristik 
b le itt hier nur noch die Aufgabe — wenn auch in bescheidenem 
Maasse — immerwährend vorwärts zu streben und im nützlichen Schaffen 
dem vorgesteckten Ziele entgegen zu steuern. Mit Recht sagt der 
englische G elehrte: „Das öffentliche Leben erheischt Thatkraft, und der­
jenige, der auf dem ihm anvertrauten Posten schläft, verletzt ebenso 
seine Pflicht, wie derjenige, der zum Feinde übergeht.“ Ob nun die 
Sektions-Leitung wach war, ob sie das ihr gewordene Vertrauen verdiente, 
soll der Bericht dartliun, den ich mitzutheilen hiemit die Ehre habe.

Der Ausschuss hatte im verflossenen Jahre 7 Sitzungen abgehalten, 
in welchen —  mit Berücksichtigung der an den monatlichen Gesellig­
keitsabenden zum Ausdrucke gekommenen Wünsche — mehrere heil­
same Beschlüsse zu Stande kamen. So besteht denn das geistige Band 
zwischen Ausschuss und Vereinsmitgliedern, welches den nöthigen Impuls 
zum nützlichen und zweckdienlichen Wirken gibt. W ie in früheren, so 
hielt es die Leitung auch im verflossenen Jahre für ihre Hauptaufgabe
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die Verbesserung und Vervollständigung der Wege durchzuführen. Der 
auf den Szittnya führende Weg wurde mit neuen Uri entiruugs-Tafeln und 
dauerhaften Wegweisern versehen, so dass sich nunmehr das Publikum 
genau auskennen dürfte. Dies, so wie der bei dem dortigen Waldheger 
billigst festgestellte Speise-Tarif hatten zur Folge, dass die Ausflugslust 
des Publikums stetig zunimmt.

Grössere Verbesserungen wurden an dem zum herrlich gelegenen 
Gedeonstollen führenden Wege durchgeführt, welchen die Leitung reinigen 
und an mehreren Stellen mittels Mauerwerk herrichten liess, so dass der 
Ausflug zu diesem Punkte nicht nur angenehm, sondern auch genussreich 
ist, und dies umso mehr, da dieser prächtige Ort, welchem einerseits 
der steile Tanad umgibt, anderseits das an Naturschönheiten reiche 
Hodritscher Thal begrenzt, mit massiven Tischen und Bänken versehen, 
die dort erfrischend rieselnde Quelle gereinigt und gedeckt wurde. 
Hiebei muss ich erwähnen, dass das nöthige Holzmaterial das 1. städti­
sche Munizipium uns unentgeldlich anweisen liesS, wofür wir demselben 
den wärmsten Dank sagen.

Die Sektion hatte somit diesen, früher vernachlässigten Ausflugs­
ort zu einem der beliebtesten umgestaltet, und dürfte dessen Besuch noch 
bedeutend gesteigert werden, wenn die projektirte Herstellung der dorti­
gen Schutzhütte durchgeführt sein wird. Unter den vorzunehmenden 
Bauten ist die Aussichtswarte auf dem Szittnya eine der wichtigsten, 
und wir besitzen diesbezüglich von dem Neusoliler Architekten Eduard 
Loh einen geschmack- und stilvollen Plan, welcher durch Vermittelung 
unseres Herrn Vizepräses, Dr. Edmund Tery, Sr. königl. Hoheit dem 
Herzog Filipp v. Koburg-Gotha zur Begutachtung vorgelegt werden wird. 
Da der Kostenüberschlag noch nicht fertig ist, bin ich auch nicht in der 
Lage, darüber etwas Positives mittheilen zu können.

Auch im abgelaufenen Jahre hatten wir an das reisende Publikum 
Zirkulare erlassen, welche auch in den Tagesblättern publizirt und in 
Bädern und an sonstigen öffentlichen Orten angebracht wurden. Dass 
diese unsere Maassregel kein günstiges Resultat erzielte, dürfte diesmal 
der Landesausstellung zuzuschreiben sein.

Bei der Erwähnung der Landes-Ausstellung habe ich besonders 
hervorzuheben, dass an dem Streben, welches unser Vaterland an den 
Tag legte, um die Lebensfähigkeit der Nation und den Fortschritt in der 
Industrie vor der gebildeten Welt zu beweisen, sich auch unsere Sektion, 
wenn auch in bescheidenem Maasse, betheiligte, indem sie Hausindustrie- 
Artikel unserer Bergbewohner, sowie ein mit Aloys Backer’s gelungenen 
phototographischen Aufnahmen unserer herrlichen Gegend ausgestattetes 
Album ausstellte, und indem ein Theil der ersteren wegen ihrer Origi­
nalität Aufmerksamkeit erregte, hatte letzteres zufolge der geschickten 
und gelungenen Ausführung die vollste Anerkennung gefunden, so dass 
das Ausstellungs-Komitö unsere Sektion mit der Mitwirkungs-Medaille 
auszeichnete. Unsere junge Sektion kann bei dem Mangel an materiellen 
Mitteln, bei dem vielseitigen Vereinsleben wohl keine grossartige Lei­
stungen aufweisen, doch die von kompetenter Stelle uns gezollte Anerkennung 
giebt uns das beruhigende Bewusstsein, dass unser Streben nicht frucht­
los, dass unsere Existenz berechtigt sei. Zu bemerken habe ich noch, 
dass über Aufforderung unsere Vorstellung die Hausindustrie-Artikel 
dem Landes-Hausindustrie-Museum, das Album aber der Ungarischen 
Geographischen Gesellschaft überlassen hatte. Unser Mitglied August 
Tomann machte sich übrigens erbötig, ein Album aus derselben Bilder­
sammlung unentgeltlich der Sektion anzufertigen und, da der Photograph 
Aloys Bäcker die Aufnahmen um den billigsten Preis zu liefern bereit ist, 
so wird die Sektion sowohl für sich, als auch für das Karpathen-Museum
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diese Bildersammlung neuerdings anschaffen. Auch habe ich noch zu 
erwähnen, dass für die unsere Gegend besuchenden Touristen der städt. 
Obernotär und unser Mitglied, Josef Szitnyai, sowie auch der eifrige 
Vizepräses Rudolf Tirts einen „Führer für Schemnitz und Umgebung“ 
herausgegeben haben, wovon 200 Exemplare zur Ausstellung gesandt 
und dort unentgeldlich vertheilt wurden.

Zur Hebung der Hausindustrie hat die Sektion ihr Möglichstes 
gethan, indem das Ausschussmitglied, k. u. Bergrath Eduard Pöschl, sich 
bemühte, den Arbeitern der primitiven Hausindustrie etwas Geschmack 
beizubringen. Fräulein Rosa Versenyi aber hat aus der Flora unserer 
Gegend recht hübsche Blumenbilder zusammengestellt. Wünschenswerth 
wäre es, dass diese edlen Bestrebungen Nachahmung fänden, damit dadurch 
unserem armen Bergvolke eine neue Erwerbsquelle erstehe.

Die geehrte Direktion der k. u. Eisenbahnen hat unsere Sektion 
auch in diesem Jahre ermässigte Fahrkarten gewährt, und es wurden 
davon 30 Stück abgesetzt. Diese Bereitwilligkeit der 1. Direktion ver­
pflichtet uns zum grössten Danke

Wir hatten im vorigen Jahre 170 ordentliche, 23 unterstützende 
und ein gründendes Mitglied, zusammen 194 Mitglieder, somit um 13 
mehr, als im Jahre 1884, was als erfreuliches Zeichen unserer Kräftigung 
angesehen werden kann.

In unserm Organe „Felvideki Hiradö“ wurden alle internen Ange­
legenheiten, Protokolle, Mittheilungen u. s. w. publizirt, und sind wir dem 
Redakteur, unserm Mitglied Franz Vörös, dankbarst verbunden, um so 
mehr, als wir durch dessen Opferwilligket auch mit 11 andern Vereinen 
im Tauschverhältnisse stehen, wodurch unsere Bibliothek sich stets 
vermehrt.

Und somit bin ich nun zum Schlüsse meines Berichtes angelangt. 
„Alle Wege führen nach Rom“ war die Devise des Mittelalters; unser 
Losungswort sei: „Vor Allem das Vaterland und dessen Wohl!“ Der Pfad, 
der zum allgemeinen Besten führt, kann wohl verschiedener Richtung 
sein, doch das Ziel sei nur eines, nämlich : das Aufblühen unseres Vater­
landes, Hebung des Gemeinwohles. Wenn unser Wirken vielleicht auch 
nicht vollkommen befriedigt, was den Verhältnissen zuzuschreiben ist, 
— allein aus vielen Tropfen entsteht der Strom — und wenn unsere 
Sektion mit Ausdauer stets dem vorgestreckten Ziele zustrebt, so ist ihre 
Existenz-Berechtigung unanfechtbar. Und dass dem auch in Zukunft so 
sein werde, dafür bürgt uns die für alles Schöne empfängliche Bewohner­
schaft von Schemnitz, Hont und Bars, bürgt uns die uneigennützige und 
ausdauernde Thätigkeit unseres eifrigen Vizepräses, der keine Zeit und 
Mühe scheut, um dem ihm zugewendeten Vertrauen erfolgreich entspre­
chen zu können.

Wilhelm Ocsovszky, Emerich Altman,
P r ä s e s .  S e k r e t ä r .
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Jahresrechnung der Sektion Szittnya pro 1885.

fl. krkr. f l . kr.

Einnahmen.
Kassarest........................................................... 414 11
Subvention von der Zentrale........................... 200 —

Spende der Sparkasse.........................................
Beiträge von 170 ord. Mitgliedern ä 2 fl. 50 kr. 425 _ 35 —

„ , 2 3  unterstützende Mitgl. u. 1 Gründ. 12 — 437 —
Spenden von zwei Mitgliedern...........................
Verkaufte Hausindustrie-Artikel....................... 17 61

8 —

„ Führer............................................. 5 50
„ Legitimationen.................................... 3 —
„ fünf Vereinsabzeichen....................... 5 —

Rückvergütung von Porto................................ — 20 31 33
Zinsen ............................................................... 20 69

Summe . . 1146 13
Saldo am 1. Jänner 1886 ................................ 516 82

Ausgaben.
An die Zentrale von 170 Mitgl. ä 1 fl. 80 kr. . 306 —
Ausstellung...................................................... 118 50
R e g ie ................................................................
Touristische Zwecke.........................................

56 96
70 63

Hausindustrie.................................................. 21 23
Honveddenkinal.................................................. 35 _
Vereinsabzeichen.................................................. 18 49
Legitimationen . . . . .  .................. 2 50
Saldo-Ausgleich.................................................. 516 82

Summe . . 1146 13
Vermögens-Ausweis vom 31. Dez. 1885.

Baar.................................................................... 451 86
„ als Hausindustrie-Fond........................... 64 96 516 82

Investitionen....................................................... 238 —
Kunstblumen und Industrie-Artikel.................. 15 58
Vorrath von Führer-Artikel........................... 47 —

300 58
10% Abschreibung......................................... 30 05 270 53
15 St. Vereinsabzeichen ä 1 fl............................ 15 —

Summe . . 802 35

Rudolf Tirts, August Tibdly,
Vizepräses. Kassier.

Jahrbuch des U. Karpathen-Vereines XIII. 16
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4. Sektion Tatra.“  Die Konstituirung derselben erforderte zwei 
Sitzungen. In der ersten, am 31. Januar 1885 in Leutsehau abgehalten, 
wurde die vorgelegte Geschäftsordnung durchberathen und nach einer 
lebhaften Debatte mit geringen Abänderungen angenommen, in der zweiten, 
am 14. Febr. 1. J. in Kesmark abgehaltenen, wurde die Wahl der Funk­
tionäre vorgenommen und ergab dieselbe folgendes Resultat: Präses —  Dr. 
Nikolaus Szontagh, geschäftsführender Vizepräses —  Ferdinand Cserepy, 
zweiter Vizepräses — Paul Keler, Kassier —  Theodor Genersich, Sekretär 
—  Alexander Kertscher und zweiter Sekretär — Viktor Greschik. Ausser­
dem wurden zwei Lokal-Komites gewählt und zwar für Kesmark: Baltha­
sar Cornides, Daniel Cornides, Dr. Michael Greisiger, August Gresch, 
Gustav Jony, Johann Klein. Paul Klein, August Kaltstein, Georg Koromzay, 
Matthias Loisqh, Vinzenz Meese sen., Albert Marczelly, Karl Rabas, Robert 
Schwartner, Samuel Weber und Baron Hermann Wildburg ; — für Popräd : 
Eduard Blasy, Andreas Bieuer, Alexander Bugsch, Ladislaus Chyzer, 
Aladär Genersich, Eduard Heusch, Valerius Horn, David Husz, Dr. Ladis­
laus Järmay, Arnold Knieszner, Ladislaus Krompecher, Johann Kulinann, 
Gedeon Majunke, Franz Märiässy, Alexander Münnich, Aurel Scherfel, 
Albert Scholtz, Paul Weszter, Karl Wünschendorfer und der Richter von 
Alt-W alddorf. — Zahl der Mitglieder 2200.

8. Funktionäre des U. K. V.
Präsident: Graf A l b i n  C s a k y ,  Obergespan von Zipsen (Mind- 

szent, Zips)
Erster oder gesehäfrsführender Vizepräses: Dr. S a m u e l  Rot h ,  

Professor an der Ober-Realschule in Leutschau.
Zweiter Vizepräses: S a m u e l  W e b e r ,  Pfarrer in Beia
Kassier: F r a n z  D e n e n ,  Professor am Obergymnasium in 

Leut schau.
Sekretär: Dr. Ä r  päd Na g y ,  Advokat in Leutschau.
Redakteur: M a r t i n  Ro t h ,  Professor iu Iglo.
Obmann des Museum-komites: Dr. V i k t o r E in e r i c z y, Seminar- 

direktor iu Iglo.

9. Funktionäre der Sektion Ostkarpathen.
Sektions-Ausschuss.

P r ä s e s :  Graf Aladär Andrassy. G e s c h ä f t s  f ü h r e n d e r l .  
Vizepräses : Karl Siegmeth. II. V i z e p r ä s e s :  Dr. Eugen v. Rodiczky. 
S e k r e t ä r :  Bela Oläh. K a s s i e r :  Karl Steril. A u s s c h u s s m i t ­
g l i e d e r :  Eugen v. Belhäzy, Georg Cornides, Dr. Kornel Chyzer, Bar- 
tholomaeus Czibur, Eugen Deil, Dr. Jakob Erönyi, Franz Fabian, Julius 
Firczäk, Geza Gallik, Aladär Gedeon, August Günther, Franz Heymann, 
Kornel Jelenffy, Albert Köhler, Wilhelm Kricsfalussy, Koloinaun Kuttka, 
Adolf Lonszky, A dolf Maurer, Ludwig Mericzay, Viktor Miskovszky, Dr. 
Ludwig Nusser, Ludwig Polläk, Dr. Gedeon Raisz, W ilhelm  Roxer, Adolf 
Szabö, Bela Szatmäry, Eduard Szieber, Graf Antou Sztäray, Graf Josef 
Török, Karl Wildner, Wilhelm Winternitz.

Gebiets-Ausschuss für Kassa-Abauj-Torna.
P r ä s e s :  Graf Stefan Forgäch. I. V i z e p r ä s e s :  Alex. Novelly* 

II, V i z e p r ä s e s :  Josef Koos. S e k r e t ä r :  Eugen Deil, K a s s i e r :
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Franz Heymann. A u s s c h u s s m i t g l i  e d  e r : Michael Bolla, Aegydins v. 
Berzeviczy, Geza Benczur, Heinrich Elischer, Dionys Gedeon, Eugen 
Gedeon, Emil Haske, Geza Karvinszky, Aloys Kleckner, A lbert Köhler, 
Nikolaus Lakatos, Hugo Lüdecke, Rudolf Mauritz, Rudolf Maurer, Eugen 
Pougräez, Gerhard Petroczy, Robert Szopkö, Gabriel Soltesz, Dr. Karl 
Veredy, Georg Wanka.

Gebiets-Ausschuss für die Beskiden.

P r ä s e s :  Graf Napoleon Török. I. V i z e p r ä s e s :  Baron Sig­
mund Perenyi. II. V i z e p r ä s e s :  Graf Josef Majläth. S e k r e t ä r :  
Georg Cornides. K a s s i e r :  Karl Stern. A u s s c h u s s m i t g l i e d e r :  
Balth. Bartus, Karl Buzäth, Ernst Coffin, Wilhelm Czibur, Geza Fetter, 
Alex. Hatzinger, Dr. Julius Hagarra, Aloys Honig, Dr. Ladisl. Ivancsy, 
Alexius Köröskenyi, Ludwig Liczner, Johann Merenyi, Julius Pfeiffer, 
Julius Polänyi, Stefan Sulyovszky, Dr. Eduard Scholtz, Dr. Alexander 
Spitzer, Johann Stoffa, Leopold Seidler, Johann Zolcsäk.

Gebiets-Ausschuss fü r die Märamaros.

P r ä s e s :  Johann v. Lönyay. I. V i z e p r ä s e s :  Ferdinand Bikkäl. 
II. V i z e p r ä s e s :  Josef Prugberger. S e k r e t ä r :  Alexander Dobay. 
K a s s i e r :  Kolomann Kutka. A u s s c h u s s m i t g l i e d e r :  Barth. Benda, 
Dr. Ladisl. Batczey, Sigmund Cziple, Alex. De Adda, Kolomann Füstös, 
Gustav Ganovszky, Franz Halasz, Kolomann Hetenyi, Baron Oskar Hugo, 
Johann Ilasievits, Alexius Kubek, Dr. Johann Mihälyi, Georg Nagy, Kolo­
mann Papp, Ludwig Pellädy, August Schönherr, Alex. Szabö, Friedrich 
Szimonisz, Enterich üränyi, Julius Zagroczky.

K a s s a - R e v i s o r e n  : Julius Firczäk, Ignaz Kare!', Dr. 
Gedeon Raisz.

IO. Lokalvertreter des U. K. V.
1 Alcsüth, Johann Holdhäzy, Domherr.

Altendorf. Dr. Edmund Philippy, Bezirksrichter.
Alt-Lublau, August Flachs.
Altsohl, Ludwig Stech, Apotheker 

5 Arad, Johann Kriväny juu., Revisor.
Baja, Julius Bodrogi, Advokat.
Bela, Samuel Weber, Pfarrer.
Beier Höhle, Einerieh Verbovszky. Lehrer.
Breslau, Gustav Schreter, Kaufmann.

10 Budapest, Rudolf Weber, Professor, Andrässy-Strasse Nr. 100. 
Csorber See, Gebrüder Kümo, Hotelier.
Debreczin, Kolomann Geresi, Professor.
Därda, Benjamin Perezel, Vizestuhlrichter.
Dettva, Johann Csauder, Privatier.

15 Dobschau, Dr. Viktor Kellner, Arzt 
Eperies, Armin Husz, Professor.
Erkeserü, Albert Küthy, Gutsbesitzer.
Erlau, Hippolyt Ledniczky, Professor.
Felka, Aurel W . Scherfel, Apotheker.

20 Fünfkirchen, Dr. Alexander Daempf, Advokat.
Georgenberg, Eduard Hensch, Kaufmann.
Göllnitz, Gabriel Mattyasovszky, Bezirksrichter.

IG*
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Gross-Schlagendorf, Paul Westher, Etablissement-Besitzer. 
Gross-Wardein, Franz Makröczy, Professor.

25 Gyöngyös, Klaus Hanak, Komitats-Anwalt.
Hermannstadt, Karl Kolbenheyer, Professor.
Iglo, Dr. Alexander Lorx, Arzt.
Jäszbereny, Emil Teschler, Apotheker.
Kecskemet, Dr. Paul Koväcs, Professor.

30 Kesmark, Theodor Genersieh, Kaufmann
Kesmark, Hotel Meese, Vinzenz Meese, Hotelbesitzer. 
Kirchdrauf, Edmund Toperczer, Advokat.
Klausenburg, Dr. Ferdinand Klug, Professor.
Krakau, Bronislaw Gustawicz, Professor.

35 Krompach, Viktor Lorenz, Ingenieur.
Leutschau, Franz Denes, Professor.
Lipto-Ujvar, Stefan Bielek, k. Oberförster.
Losoncz, Rafael Jeszenäk, Professor.
Matzdorf, A dolf Höntz, Pfarrer.

40 Mereny (Wagendrüssel), Dr. Andreas Kreichel, Arzt.
Miskolcz, Adolf Lövy, Buchhändler.
Modern, Kolomann Bakos, Professor.
Nagy-Roeze, Johann Dövenyi, Professor.
Neu-Schmecks, Dr. Nikolaus Szontagh, Badebesitzer.

45 Neusohl, Kornel Medveczky.
Nagy-Kikinda, Ernst Brettner, Apotheker.
Nagy-Szalonta, Friedrich Szutorisz, Professor.
Nyiregyhäza, Alfred Szopkö, Apotheker.
Ober-Schiitzen, Edmund Schrickel, Professor.

50  Oedenburg, Samuel Feber, Professor.
Pohorella, Eugen Emericzy, Hüttenmeister.
Poprad, David Husz, Etablissementbesitzer,
Pressburg, Karl Wigand, Buchdruckereibesitzer.
Raab, Dr. V irgil Koltai, Professor.

55 Radväny, Samuel Doleschall, Professor.
Rimaszombat, Wilhelm Grob, k. Schulinspektor.
Rosenberg, Dr. Julius Podhoränyi, Gerichtsbeisitzer. 
Salgö-Tarjan, Johann Papp, Obernotär.
Schmecks, Adolf Maurer, Buchhändler.

60 Steinamanger, Eduard Meyer, Maschinenfabrikant.
Stuhlweissenburg, Dr. Adolf Fanta, Komitats-Physikus. 
Szegedin, Stefan Kalmar, Advokat.
Tätrahäza, Paul Keler, Advokat.
Temesvär, Eduard Themäk, Professor.

65 Trencsin, Julius Platthy, Advokat.
Ungarisch-Altenburg, Dr. Tornas Kossutdny, Professor. 
Unter-Schmecks, Valer Horn, Badedirektor.
Wallendorf, Friedrich Förster, Kaufmann.
Wien, Stefan Delhaes, ak. Maler (VIII. Lichtensteinstrasse 46).



11. Statuten des U. K . V
I Zweck des Vereines.

Der Ungarische Karpathenverein hat den Zweck, die Karpathen zu 
erforschen, die Kenntniss derselben möglichst zu verbreiten und deren 
Bereisung zu erleichtern.

II. Mittel.

1. Wissenschaftliche und artistische Editionen, naturwissenschaft­
liche, ethnographische und touristische Sammlungen.

2. Gesellige Zusammenkünfte, Exkursionen und Vorlesungen.
3. Errichtung und Verbesserung von Verkehrsmitteln und Unter­

kunftsorten.
4. Unterstützung von Unternehmungen, welche ähnliche Zwecke 

verfolgen oder die Interessen des Vereines fördern.
5. Mitwirkung bei Regelung und Ueberwaehung des Führer- und 

Fiakerwesens.

III. Mitglieder.

1. Mitglied des Vereines kann jede anständige in- oder ausländische 
Person sein, ohne Unterschied des Geschlechtes und Alters.

2. Die Mitglieder des Vereines sind gründende, ordentliche oder 
Ehrenmitglieder.

3. Die gründenden und ordentlichen Mitglieder nimmt der Zentral­
oder der Sektionsausschuss a u f ; die Ehrenmitglieder w ählt.die General­
versammlung über Vorschlag des Zentralausschusses.

4. Jedes Vereinsmitglied ist verpflichtet, die Interessen des Vereines 
nach seinen besten Kräften zu wahren und zu fördern.

5. Jedes ordentliche Mitglied ist verpflichtet, sich irgend einer 
Sektion anzuschliessen, bei der es seinen Eintritt anmeldet. Mitglieder, 
die sich darüber nicht äussern, beziehungsweise ihren Eintritt blos beim 
Zentralausschuss anmelden, werden der Sektion Tatra zugetheilt.

6. Jedes gründende Mitglied zahlt in die Vereinskassa ein- für 
allemal 30 fl. oder zu solchen Vereinszwecken, die es selber bestimmen 
darf, 50 fl. ; wenn es jedoch auch gründendes Mitglied einer Sektiou werden 
will, so muss es noch den von der betreffenden Sektion festgesetzten 
Gründungsbeitrag zahlen. Für das Mitglieds-Diplom ist noch extra 1 fl. 
20 kr. zu zahlen.

7. Jedes ordentliche Mitglied ist verpflichtet, jährlich bis spätestens
1. Juli den Mitgliedsbeitrag von 2 Gulden und den von seiner Sektion 
eventuell ausgeworfenen Sektionszuschlag zu zahlen und zwar an die 
Zentralkassa, an die Sektionskassa oder an den Lokalvertreter. Wer bis
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1. Juli nicht zahlt, von dem wird der Beitrag mittelst Postmandates 
eingehoben.

8 Wer seinen Austritt aus dem Vereine bis Ende Dezember nicht 
anmeldet, ist verpflichtet den Mitgliedsbeitrag und den Sektiouszuseblag 
auch noch für das nächste Jahr zu entrichten.

9. Die Ehrenmitglieder zahlen gar keinen Beitrag oder Zuschlag.
10. Jedes Mitglied erhält ein Exemplar des Vereins-Jahrbuches und 

zwar, nach eigener Wahl, in ungarischer oder deutscher Sprache. Gegen 
Nachzahlung von einem Gulden kann es das Jahrbuch in beiden Sprachen 
bekommen.

11. Jedes Mitglied ist berechtigt, au den gemeinschaftlichen 
Zusammenkünften und Exkursionen Theil zu nehmen, der Generalversam­
mlung und der jährlichen Sitzung seiner Sektion beizuwohnen und dort 
das Stimmrecht den Statuten gemäss auszuüben, sowie endlich auch alle 
durch den Verein für seine Mitglieder erworbenen Begünstigungen zu 
beanspruchen.

IV. Sektionen.

1. Der Verein besteht aus Sektionen, welche sich an einzelnen 
Orten oder für bestimmte Gebiete bilden und in ihrem Bereiche die 
Zwecke des Vereines verfolgen und fördern.

2. Jede Sektion organisirt sich auf Grundlage der Vereinsstatuten 
und ihrer eigenen Geschäftsordnung selbständig und wählt ihren Aus­
schuss und ihre Funktionäre.

3. Jede Sektion muss wenigstens aus 50 Mitgliedern bestehen und 
hat ihre Gründung unter Vorlage ihrer Geschäftsordnung dem Zentral­
ausschuss anzuzeigen.

4. Die Sektionen vermitteln den Verkehr des Zentralausschusses 
mit den Sektionsmitgliedern, vertheilen die Jahrbücher und die Vereins­
kundmachungen und heben die Mitgliedsbeiträge ein.

5. Es steht jeder Sektion frei, von ihren Mitgliedern einen durch 
ihre Jahresversammlung zu bestimmenden Sektionszuschlag einzuheben.

6. Die Sektion führt die Gründungsbeiträge, mit Ausnahme des 
Sektionzuschlages und der für bestimmte Zwecke gewidmeten Beiträge, 
von den Beiträgen ordentlicher Mitglieder jedoch nur 60%  d. i. 1 fl. 
20 kr. per Mitglied au die Zentralkassa ab.

7. Die 40%  der Mitgliedsbeitläge und die Sektionszuschläge ver­
wendet die Sektion nach freiem Ermessen im Sinne der Artikel I. und II. 
Punkt 1, 2, 3, 4 und 5.

8. Jede Sektioii ist verpflichtet, mit Ende jedes Jahres den Jahres­
bericht, das Namensverzeichniss ihrer Mitglieder, ihres Ausschusses und 
ihrer Funktionäre, sowie den Kassa-Ausweis an den Zentralausschuss ein­
zusenden, welcher diese Berichte im nächstfolgenden Jahrbuche ver­
öffentlicht.

9. Jede Sektion erhält ausser den, den Mitgliedsbeiträgen entspre­
chenden Jahrbüchern bis zu 100 Mitgliedern 1 Exemplare und bis zu 
jedem weiteren Hundert noch 2 % 'derselben zum Austausch mit anderen 
Vereinen und zum eigenen Gebrauche.

10. Jede Sektion ist verpflichtet, vor der Generalversammlung des 
Vereines ihre ordentliche Jahresversammlung abzuhalten

V. Sitz und Leitung des Vereines. Vertretung nach Aussen.

1. Der Verein hat seinen Sitz innerhalb des Wirkungskreises der 
Sektion Tatra und zwar an jenem Orte, wo der geschäftsführende V ize­
präses, der Sekretär und der Kassier des Vereines wohnen.
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Der gegenwärtige Sitz ist Leutschau ; die Aenderung desselben ist 
dem Ministerium des Innern anzuzeigen.

2. ß ie Geschäfte des Vereines leitet der Zentralausschuss und die 
Generalversammlung.

3. Nach Aussen wird der Verein durch den Präsidenten oder in 
dessen Verhinderung durch den ersten Vizepräses vertreten.

VI Die Funktionäre der Zentralleitung.

1. Diese sind der Präsident, der erste oder geschäftsführende 
Vizepräses, der zweite Vizepräses, der Sekretär, der Kassier, der 
Redakteur und der Obmann des Museumkomites.

2. Eine Person darf zwei dieser Funktionen nicht versehen.
3. Der erste Vizepräses, der Sekretär, der Kassier und der Redak­

teur erhalten durch die Generalversammlung zu bestimmende Funktions­
gebühren.

4. Die Funktionäre werden durch die Generalversammlung auf drei 
Jahre gewählt

A .  D a s  P r ä s i d i u m .

1. Der Präsident vertritt den Verein nach Aussen und den Mitgliedern 
gegenüber, er präsidirt in den Generalversammlungen und Ausschuss- 
Sitzungen.

2. Er beruft die ausserordentlichen Generalversammlungen und 
Ausschuss-Sitzungen, deren Zeit und Ort er im Einverständnisse mit 
dem Ausschuss bestim mt; er ist berechtigt, bis 100 fl. anzuweisen.

3. Der geschäftsführende Vizepräses leitet die Korrespondenz, führt 
die Beschlüsse der Generalversammlung und Ausschuss-Sitzungen durch, 
wacht über das Vereinsvermögen, kontrollirt die übrigen Funktionäre, 
wesshalb es ihm auch frei steht, wann immer Einsicht in die Kassaver­
waltung zu nehm en; ferner reicht er die halbjährigen Ausweise des 
Kassiers dem Ausschüsse ein, endlich aber ist er berechtigt, 50 fl, 
anweisen zu dürfen mit der Verpflichtung, dies dem Ausschuss nach­
träglich anzuzeigen.

4. Es stellt dem Präsidenten frei, diese sub 3. erwähnten Geschäfte 
auch persönlich zu erledigen.

5. Ueberhaupt vertritt den Präsidenten der geschäftsführende Vize­
präses und diesen der zweite Vizepräses, wovon jedoch der Präsident 
verständigt werden muss.

6. Der geschäftsführende Vizepräses, der Sekretär und der Kassier 
erledigen auch die Kanzleigeschäfte.

B .  D e v  S e k r e t ä r ,

Der Sekretär führt die Protokolle bei den Generalversammlungen 
und Ausschuss-Sitzungen, besorgt die von dem Präsidium ihm anvertrau­
ten Korrespondenzen (Einladungen), publizirt das Nothwendige in den 
Blättern und verwaltet das Archiv.

C . D e r  K a s s i e r .

1. Der Kassier verwaltet die Zentralkassa; die Sektionen senden 
an ihn die Gründungsbeiträge und von den gezahlten Beiträgen der 
ordentlichen Mitglieder 60% .

2. Er zahlt blos die von dem Präsidium zur Auszahlung ange­
wiesenen Beträge aus.

3. Er reicht dem Präsidium den halbjährlichen Kassaausweis ein.
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4. Er stellt bis Ende Februar die Rechnungeu des vorigen bürger­
lichen Jahres in der gesetzlichen Form zusammen und reicht dieselben 
dem Präsidium ein.

5. Er muss demzufolge die vom Gesetze vorgeschriebenen 
Bücher führen.

6. Wenn die Sektionen bis Ende Januar folgenden Jahres die 
Mitgliedsbeiträge nicht einschicken, so kann der Kassier der Zentralleitung 
die Beiträge von 2 fl. unmittelbar von den Mitgliedern der Sektionen 
einsammeln, welche Beiträge dann ganz der Zentralkassa zufallen.

D .  D i r  R e d a k t e u r .

1. Der Redakteur trägt Sorge dafür, dass das Jahrbuch noch  vor 
der Generalversammlung erscheine.

2. Er hat auf Grundlage der durch die Generalversammlung 
bestimmten Geldmittel dem Zentralausschuss rechtzeitig die geeigneten 
Vorschläge über Inhalt, Umfang und artistische Beilagen des Jahr­
buches zu unterbreiten.

E .  D e r  O b m a n n “ d e s  M u s e u m k o m it e s .

Der Obmnnn des Museumkomites beruft die Komitesitzungen ein, 
leitet dieselben, besorgt die Revision der sich auf das Museum beziehen­
den Rechnungen und unterbreitet dieselben dem Zentralausschuss, über­
wacht das Vermögen des Museums und die Thätigkeit der Funktionäre, 
erstattet alljährlich vor der Generalversammlung Bericht über den Stand 
des Museums und unterbreitet das Präliminare für das nächste Jahr dem 
Zentralausschuss.

VII. Der Zentralausschuss.

1. Der Zentralausschuss besteht:
a) Aus dem von der Generalversammlung auf drei Jahre gewählten 

Präsidenten, dem ersten Vizepräses als seinem Stellvertreter, dem 
zweiten Vizepräses, dem Sekretär, dem Kassier, dem Redakteur, dem 
Obmann des Museumkomites und den Fachvorständen.

b) Aus dem Obmaun und dem geschäftsführenden Funktionär jeder 
Sektion oder deren Stellvertretern.

c) Aus den Mitgliedern der Rechnungsrevisions-Kommission. falls 
sie nicht Mitglieder des Zentralausschusses sind.

d) Aus 30 ordentlichen nnd 10 Ersatzmitgliedern, welche die 
Generalversammlung auf drei Jahre wählt.

2. Der Zentralausschuss wird zur Berathung durch den Präsidenten 
oder durch den geschäftsführenden Vizepräses an irgend einen Ort inner­
halb der Sektion „Tatra“ einberufen und beschliesst mittelst. Stimmen­
mehrheit. Zur Beschlussfassung ist die Anwesenheit von wenigstens 5 
Mitgliedern, ohne Einrechnung der gegenwärtigen Funktionäre, nothwendig.

2. Der Ausschuss verfügt über die V erwendung der Einnahmen im 
Sinne der Generalversammlungsbeschlüsse.

4. Der Ausschuss überwacht die Herausgabe des Jahrbuchs und 
der sonstigen Vereinspublikationen, ebenso das Archiv.

5. Er revidirt die Vereinskassa und überwacht die Gebahrung des 
V ereinsvermögens.

6. Dem Zentralausschuss obliegt die Oberleitung der Musealauge- 
legenheiten. Au die Seite des Obmannes des Museumkomites wählt er 
den Kustos, die Fach Vorstände und vier Komitdmitglieder, wobei es dem 
Museumkomite freisteht, die Zahl seiner Mitgliedet nach Bedürfniss 
zu erhöhen.
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7. Der Zentralausschuss hat das Hecht, im Interesse der Förde- 
rung der Vereinswecke besondere Kommissionen zu ernennen.

8. Der Zentralausschuss verfügt mit Vorbehalt der nachträglichen 
Genehmigung durch die Generalversammlung über die erübrigten Beiträge 
im Sinne der Statuten. Art I. und II.

9. Der Zentralausschuss stellt die Tagesordnung der Generalver­
sammlung fest.

10. Der Zentralausschuss arbeitet die Geschäftsordnung aus.
11. Auf Verlangen von wenigstens acht Ausschussmitgliedern muss 

das Präsidium eine Sitaung des Zentralausschusses binnen 14 Tagen 
einberufen.

VIII. Die Generalversammlung.

1. Die ordentliche Generalversammlung des Vereines wird alljährlich 
am ersten Sonntage des August in Schmecks abgehalten, ausgenommen 
wenn infolge eines besonderen Antrages die Generalversammlung für das 
folgende Jahr einen andern Ort bestimmt.

2. Gegenstände der Generalversammlung:
a) Der Präsidialbericht über den Zustand des Vereiues im Allge­

meinen, und insbesondere über die Wirksamkeit desselben im verflos­
senen Jahre.

b) Die W ahl des Ausschusses und der Funktionäre.
cj Die Ueberprüfung der durch den Ausschuss geprüften und unter­

breiteten .Rechnung vom verflossenen Jahr und die Feststelluug des 
gleichfalls unterbreiteten Budgets für das kommende Jahr.

d) Beschlussfassung über die Abänderung der Statuteu und ander­
weitige Anträge, wobei bemerkt wird, dass ein auf die Abänderung der 
Statuten hinzielender Antrag wenigstens von 20 Mitgliedern unterfertigt 
und vor der Generalversammlung dem Präsidium unterbreitet werden 
muss, und dass ein derartig begründeter Antrag nur dann zum Beschluss 
erhoben werden kann, wenn Zweidrittel der anwesenden Mitglieder 
dafür stimmen.

e) Mit Ausnahme der die Abänderung der Statuten oder das A uf­
lösen des Vereines verhandelnden Anträge, bei welchen gefordert wird, 
dass Zweidrittel der Anwesenden dafür stimmen, entscheidet Stimmen­
mehrheit; bei Stimmengleichheit entscheidet der Vorsitzende.

f) Der Zentralausschuss hat das Recht, wann immer eine ausser­
ordentliche Generalversammlung einzuberufen, eben so ist dieselbe auch 
dann einzuberufen, wenn wenigstens 100 Mitglieder diesbezüglich einen 
Antrag stellen.

Die Einberufung hat binnen vier W ochen vom Tage der Antrag­
stellung zu geschehen.

g) Die Tagesordnung und der Ort der Generalversammlung müssen 
wenigstens 3 W ochen vorher den Sektionen bekannt gegeben werden.

IX. Museum.

1. Das Museum bildet einen integrirenden Bestandtheil des Unga­
rischen Karpathenvereines und wird vom Zentralausschuss oder durch 
das von ihm gewählte Museumkomitd verwaltet.

2. Der Museumfond und die Einkünfte des Museums werden 
getrennt verwaltet und dürfen demselben Beträge zu anderen Zwecken 
unter keiuer Bedingung entnommen werden.

3. Das Museum umfasst die Bibliothek, ferner eine ethnographische.’ 
archäologische, touristische, eine zoologische, botanische, mineralogisch
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geognostische Sammlung aus dem Gebiete der Karpathen und anderer 
Gegenden des Vaterlandes.

4. Die Funktionäre des Museums sind:  der Obmann, der Kustos, 
der Bibliothekar, der Kassier, die Fachvorstände, welche alle, mit A us­
nahme des Obmannes, vom Zentralausschuss auf 3 .Jahre gewählt werden.

a) Der Kustos
Der Museum-Kustos sorgt für die Instandhaltung des ganzen 

Museum’s, führt ein Verzeichniss über alle eingesendeten Gegenstände, 
verständigt hievon die betreffenden Fachvorstände und schickt ihnen in 
gewissen Fällen dieselben zu ; er kontrollirt die Eintrittsgelder und folgt 
dieselben dem Kassier aus, iudem er mit Schluss des Monats September 
genaue Rechnung legt.

b) Der Bibliothekar.
1. Der Bibliothekar verwaltet die Bibliothek, sowie die Karten- 

uml Bildersammlung, macht dem Ausschuss Vorschläge bezüglich der 
anzuschaffenden Werke, übernimmt die Geschenke, das Gekaufte oder 
durch Tausch Erhaltene und leiht dieselben gegen Revers an Vereins­
mitgliedern aus.

2. Er unterbreitet einen jährlichen Bericht über den Stand der 
Bibliothek durch das Präsidium dem Ausschüsse.

3. E r führt daher ein doppeltes Verzeichniss, nämlich das eine 
nach den Benennungen der Werke und deren Verfasser, und das andere 
nach Fächern.

c) Die Fucheorstände.

Diese ordnen und bestimmen die Gegenstände ihrer Abtheilung, 
sorgen für deren fachgemässe Konservirung und Katalogisirung.

d) Der Kassier.
Er übernimmt die für das Museum einlaufenden Geldbeträge, 

leistet die vom Obmann des Museumkomite’ s angewiesenen Zahlungen ; 
über all’ dieses führt er Bücher und legt am Ende des Jahres 
Rechnung.

X. Die Schlichtung von Zwistigkeiten.

Die etwa entstehenden Vereins-Zwistigkeiten wird ein im Sinne 
des Gesetzes gewähltes Gericht schlichten.

XI. Abänderung der Statuten.

Der durch die General-Versammlung gefasste Beschluss bezüglich 
Abänderung der Statuten erhält nur nach erfolgter Bestätigung sei­
tens des Ministeriums des Innern Gesetzeskraft.

XII. Auflösung des Vereines

Die Auflösung der, Vereines kann nur durch Beschluss der jähr­
lichen Generalversammlung erfolgen, in welchem Falle das Vereinsver­
mögen irgend einem gemeinnützigen Institute, welches dem Karpathen­
verein nahestehende Zwecke verfolgt, mit Zustimmung des Ministers des 
Innern übergehen wird.
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XIII. Schluss

Der Verein kann in dem Falle, wenn er das im 1. Punkt bestimmte 
Ziel und die ihm gestellte Aufgabe nicht erfüllt, respektive seinen W ir­
kungskreis nicht einhält, durch die kön. ung. itegierung, in so weit durch 
seine weitere Wirksamkeit der Staat oder die materiellen Interessen der 
Vereinsmitglieder geschädigt würden, im Wege einer bei sofortiger Sus- 
pendirung anzuordnenden Untersuchung, und nach Maassgabe des Resul­
tates derselben definitiv aufgelöst, eventuell zur pünktlichen Erfüllung 
der Statuten unter sonstiger Androhung der Auflösung verhalten werden.

S c h m e c k s ,  am 2. August 1885.
r

Dr. Arpdd Nagy, Graf Albin Csäky.
Sekretär. Präsident.

56594 
VU. 1885.

Gesehen vom kön. ungar. Minister des Innern.

Budapest, am 30. Oktober 1885.

F ü r  d e n  M i n i s t e r

Georg Lukdcs,
S t a a t s ,  e k r e t ä r .



12. Verzeichniss der im Jahre 1885 neu ein­
getretenen Mitglieder.

I. Bei der Zentrale.

Acsai Ferencz Esztergom, Adler Ferencz Monaj. ifj. 
Albers Vilm. Jekelfalva, Äldor Imre Temesvär, dr. Alexy 
Jänos Löcse, Alexy Gyula Böcs (Wien), Allaga Otto Baja, 
Angyal Päl Pöcs, dr. Antal Gyula Bpest, Athanäszkovics Läszlö 
Baja, Aufricht H. Kassa, dr. Azary Äkos Bpest, Baliöry Jözs. 
Pohorella, Bakaysza György Homrogd, Bakos Kalman Modor. 
Bäräny Dezsö Miskolcz, Barasics Jözsef Baja, Barts Bela Göl- 
nitzbänya, Bartsch Aurel Sväbolka, dr. Bartsch Samu Baja, 
Bayer Jöytef Bpest, Bentsik Ernö Helpa. Bergmann Jözsef 
Bpest, Biberauer Tivadar Bpest, Biedermann Otto Mosgö, 
Biermann Gusztäv Bpest, Binder Ferencz Bpest, Bitrö Guszt. 
Därda, dr. Blösz Läszlö Kassa. Blum Gyula Pöcs, Bobest Jänos 
Löcse, Bodrogi Gyula Baja, Bognär Geza Sopron, Bohunka 
Gözänö Nyitra, Boka Ede fir-Mihälyfalva, dr. Bors Emil 
Pöcs, Böheim Tödor Bpest, dr. Bruck Samu Baja, dr. Brunn 
Bernät Szegszärd, Brüll Gyula L.-Ujvär, Bux Lipöt Sz.-Vära ja, 
Capdebo Geza Arad, Charusz Läszlö Trencsen, Csäszär Ferencz 
Baja, Csaszköczy Käroly Zävadka, Csävossy Böla Bpest, Gserba 
Ferencz Baja, Csermäk Käroly Verbö, Csikay Imre Dunavecse, 
Csillag Adolf N.-Abony, Csillaghy Györgyne Nyitra, dr. Czakö 
Kälmännö Bpest, Cziglänyi Bela Pöcs, Daits Päl Gölniczbänya, 
Deutsch M. Bpest, Dövay Gusztävnö Szirak, Dirner Albert 
Gölniczbänya, Doktorics Sändor Sopron, Dorka Anna Arad, 
Dölecke Theodor Breslau, Drache Anna N.-Käroly, Drescher 
Ede Baja, Drescher Rezsö Baja. Dresdner M. Brieg Eckert 
Istvän Baja, Egry Jözsef Pöcs, Eitner Jänos F.-Leö, 
Elischer Jözsef N.-Szeben, Elvens Nänd. Därda. Emanuel 
Jözsef Verbö, Emänuel Istvan Verbö. Ermönyi Emil Bpest, 
Ei'össy Samu Polonka, Esch Jözsef Pozsony, Fabiny Gyula 
Bpest, Fabiny Viktor Böcs, Fäy Böla Bpest. Faragö Samu 
Miskolcz, dr. Farkas Gyula Bpest, Fäy Barnabäs Szikszö, 
Fekete Mihaly Pöcs, Fekete Nändor Putnok. Fölegyhäzy Ägost.
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Budapest, itj. Felmayer Istvän Sz.-Fehervär, Felmayer Iiäroly 
Sz.-Fehervär, Ferber Mihäly Pozsony, Ferjencsik M. Budapest, 
Ficher I. Aurich, Forberger Lajos F.-Leö Förster Böla Pöcs, 
Francsics Norb. Györ, Freytag Viktor Pozsony, Friedmann B. 
A.-Szend, Frindt Nändor F.-Möra. Frölich Albin Bpest, Fur- 
mann Gyula Miskolcz, dr. Gal Ernö Baja, Galdony Ferd. 
Rutka, Gärtner Sändor Budapest, Geiger Käroly Baja, dr. Gerede 
Peter Pecs, Gerzon Katalin Debreczen, Gerzon Ödönne Deb- 
reczen, Glanzer Gyula Szabolcs, Gleviczky Sändor Löcse, dr. 
Glösz Käroly Miskolcz, Graf Edm. Wien, Grau Ludovika Bpest, 
Gretzmacher Agost Böla, Groder Kornöl Bpest, Grünhut Ig- 
näcz Pecs, Grünther Ernö M.-Ovär, Gyürky Gyula Szlovinka, 
Haas Iv. Wien, dr. Haäsz Jenö Fehörgyarmat, Hankisz Kä­
roly Szepes-Szombat, Hannenheim K. Bpest, Hanusz Istvän 
Kecskemet, Hanzöly Märton Szöcsöny, Harkänyi Mariska Uj- 
Viläg, Harrer Tamäs Bpest, Haves Jözsef Miskolcz, Harlicsek 
Vincze Pozsony, Hegyessy Antal Pöcsvärad, Heinrich Lajos 
Sz.-Fehörvär, Hekler Eleknö Bpest, dr. Hensch Göza Jölsva, 
Heuffel Käroly Pozsony, Heyszl Jözsef Szlovinka, Hinka Läszlö 
Pöcs, Hirsch Istvän Bpest, Hodobay Andor Homrogd, Hold- 
häzy Jänos Alcsuth, Holub Jözsef Bpest, Hollesch Adolf Besz- 
terczebänya, Holub Jözsefnö Bpest, HollerungK. Modor, Horn 
Istvän Bpest, ifj. Horväth Jänos Köbänya, Horväth A. Jä- 
nosnö Köbänya, Horväth Mihäly Bpest. Horväth Mör Pöcs- 
värad, Horvay Jakab Üj-Leszna, Höflinger Adolf, dr. 
Huszägh Istvän B.-Bänya, dr. Huszär K. Budapest, dr. Ivano- 
vics P. Baja, Jachmann Gy.-ne Lugos, Jaeger Venczel Itajecz- 
Trencsön, Janicsek Jözsef Bpest, Jankovics Auröl Baja, Jekel- 
falusy Lajosne Bpest, Jilly Alajos Pecs, Jöny Gusztäv Leibitz, 
Junker Agoston Beszterczebänya, dr. Juray Käroly Baja, 
Kail Geza Löcse, Kälmän K. Baja, Kandö Lajos Bpest, Kardos 
Lajos Bpest, Kärmän Jözsef Beszterczebänya, Katinszky Gy. 
Eger, Kempelen Gyula Bpest, Kenedich Jänos N.-Bittse, Kineth 
zfdolf Darda, dr. Kirälyi Gäspär Jäszberöny. Kis AladärPöcs- 
värad, Kiszely Lehel Sz-Väralja, Klein Emil Sz.-Sümeg, Klein 
Ignäcz Brünn, Kleiu Ödön Pozsony, dr. Klenäncz Gyözö Baja, 
Klietsch Terka Bpest, b. Kloch Viktor Kassa, dr. Kohärits Pöcs. 
Kohn Fülöp Selyeb, Kohn Gyula Bpest, dr. Kossutänyi J. 
Pöcs. Koller Hugo Baja. Korbula Em. Onod, Kosa Adäm Baja. 
Koväcs Ferencz Szombat, Koväcs Gusztäv Bpest, Koväcs 
Istvän Bpest, Kolber Jenö Bpest, König K. P.-Zamor, Köppl 
Käroly Alcsuth, Krajnyäk E. Pozsony, Kral Käroly Wien, dr. 
Krasznay M. Pöcs. Kraul Ede Temesvär, dr. Krausz J. Pecs, 
Krätsmar B. Modor, Kreische Ant. Bpest. Krompecher György 
Beszterczebänya, Kubicza Päl Trencsön, Kuncz Rezsö M.-Ovar.
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Küthy Mihäly Jaukoväcz, Külkey Gyula Szala, Küntzl Lajos 
Erompach, Lasofszky J. N. Dettva, Latinovics Gyula Baja, 
Latinovics Jänos Baja, dr. Läzär György Szeged, Läzär Mik- 
los Miskolcz, Lemberger Ernö Baja, dr. Lemberger H. Baja. 
Lengyel Andor Baja, Lenhardt Käroly Modor, Lenkey 
Istvän Jänosi, dr- Lersch Korn. Sz.-Szombat, Liovarczy Ferencz 
Pozsony, Litzman Ignäcznö ßpest, Lovassy Ferencz N.-Sza- 
lonka, dr. Löwenbein S. Gölniczbänya, Lövy Adolf Miskolcz, 
dr. Lukäcs Adolf Pecs, Madäcli Margit Csesztve, Majkutb 
Istvän Erompach, dr. Majunke Gy. Erompach, Mandich Endre 
Baja, Martei E. A. Paris, Marsovszky Jenö Trencsen, Mathe 
Ödön Pecsvärad, dr. Maurer Gyula Forrö, Maximovits Szi- 
lärdne Zombor, Mayer Bela Därda, Mayer Käroly Csäkvär, 
Mechwart Emma Bpest, Medzihradszky M. Rözsahegy, Mendlik 
Ägoston Pöcs, Menzinger Möricz Löcse, Merle Böla Nagyvä- 
rad, Meszäros Aurel Gölniczbänya, dr. Mezey Adolf Bpest. 
Milosevics Märk Baja, Minich Däniel Modor, Mistina Jözsef 
Jölsva. Morzsänyi Mariska Bpest, Mosch Bela Bpest, Munkä- 
csy Em. Löcse, dr. Müller Bertalan Bpest, Müller Jänos Bpest. 
Müller Jözsef Baja, Müller Rikärd Bpest, Nagy Antal Baja; 
Nagy Ärpäd Baja, Nagy Elek Tokaj, Nagy Gyula Därda, Nagy 
Ignäcz Varjas-Bös, Neiszidler Käroly Pozsony, Nemessänyi 
Adel Uj-Vidök, Nemeth Gyula Pöcs, Nömeth Imre Bpest, 
Nendtvich Sändor P6cs, Neubauer Jänos F.-Leö, Nicki Ödön 
Budaörs, dr. Nickolsburger Käroly Baja, Noge Jänos Vereskö, 
Nozdroviczky Ferencz M.-Övär. br. Nyäry Antal Zölyom-Rad- 
väny, Oberländer Sändor Szolnok, Oltulovics Ferencz Trzyuietz, 
ifj. Ocskay Jözsef Bucsäny, Okolicsäny György Pozsony, Oko- 
licsänyi Zsigmond Liptö-Sz.-Miklös, Oltvänyi Otto Baja, Otocska 
Geza Pecs (Gyula Puszta,) dr. Örley Lajos ne Bpest, Öshegyi 
Jözsef M.-Övär, Päkli Päl Pohorella, Pälffy Jözsef Arad, örgr. 
Pallavicini Jänos Abauj-Szemere, Pankovics Ernö Baja, Papp 
Mihäly Arad, dr. Passauer Wien. Päkosi Paxy Käroly Pöcs, 
dr. Pekär Uj-Tätrafüred, Perczel Beni Därda, ifj. Perczel, Mik- 
lös Borsod, Percziän Lajos Beszterczebänya, Piller Sändor 
Jekelfalva, Plachy Lajos Trencsön. Plichta A. Losoncz, dr. 
Plösz Päl Bpest, Polläk Gyula Löcse, Polönyi Antal Zay- 
Ugröcz, gr. Pongräcz Ede Reffalu, gr. Pongräcz Ödön N-K., 
Preusz Adolf Pöcs. Prigl Käroly Baja, Prilisauer Adolf Kecs- 
kemet, Prokopovics Bruno Bpest. dr. Propper Adolfne Eper- 
jes, Pummer Ägost Temesvär. Puskäs Tivadarnö Budapest. 
Putz Mätyäs Löcse, Itahasz Käroly Mafia rok, Radänyi Pöter 
Baja, Radenich Geza Pecs. Rajnai Gergely Tätrafüred, Ra- 
kofszky Göza Felsö-Rasöcz, Rakusz Päl. Bindt, Rapics 
Aladär Därda. Räzgha Balduin Eger, Reich Julius Wien, Rei-
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clienhaller Bela Sopron, Reichenhaller Eugen Cochstedt (Sachs.), 
Reiser Antal Baja, Reisz Gyula Bpest, Remenyik Baltazär 
Ferdinandshiitte, dr. Rövy Ferencz Sz.-Fehervär, Rhode Th. 
Leipnik (Morva), Richter Aladär Rimaszombat, Rogner Käroly 
Bpest, Rohlig Florian Sz.-Bindt, Romvaltor Käroly Sopron,Rozinay 
Istvän Bpest, Rutkay Ferencz Kassa, Ruttner Sändor Veszpröm, 
Sajösy Lajos Eger, Sändor Kälmän Pecs, Schaffer Käroly Bpest, 
dr. Schaurek Bödog Pecs, Scherer Antal Baja, Scherer Sän­
dor Baja, Schleicher Antal Baja. Schmidt Erzsikc Rozsnyö 
Schmidt Gyula Bpest, Schmidt Lothar Pozsony, Scholtz Albert 
Bpest, Scholtz Andräs Gäcs, itj. Scholtz Antal Pecs, Scholtz 
Lajos Bpest, dr Schreiner Käroly Sopron, Schrickl Ödön Felsö- 
Leö, dr. Schwarcz Frigyes Pecs, ifj. Schwarzmeier Jänos Bpest, 
dr. Schwarcz Ignäcz Sopron, Schwarcz Mark Temesvär, Schwei­
ger Benedek Gölniczbänya, Schwimmer Henrik Bpest, özv. 
Scultdty-Fabriczi Mariska Löcse, Scultety Zsigmond Baja, br. 
Sennyey Erzsebet Paczin, Sigray Jänos Bpest, Silberhuber 
Anton Wien, Simon Bela Trencsen, Simonyi Gyula Pozsony, 
Sipöcz Istvän Pecs, Soltösz Lajos Stillbach, Sommer Istvän 
Pozsony, Somogyi Mihälv Szikszö, Spanraft Jolän Bpest. 
Spengel Emil Bpest, Spiegel Henrik Tötfalu, Spitz Ärpäd 
Böcs, Stajer Gyula Baja, Stankovits György Pecs, Stäuber 
Albertne Felsö-/\lap, Steiner Fiilöp N.-Värad, Stephani Jänos 
Pancsova, Stephanie Adolf Trencsön, Stephanie Jözsef Bazin, 
Sterk Sändor Bpest, Stern Käroly Pöcs, Sterlitsky Antal Pöcs, 
Szabadhäzy Andor Budaörs, Szalay Imre Bpest, dr. Szäntö 
Käroly Löcse, Szautter Gusztäv Pecs, Szäkely Jänos Popräd, 
Szekely Käroly Baja, Szäkely Rudolf Tata, Szelepcsönyi Läszlb 
Budaörs, Szep.-Szomb. takaräkpenztär Szepes-Szombat, Szer- 
dahelyi Jänos Leh, Szigyärtö Samu Losoncz, Szilägyi Sändor 
Bpest, Szobissek Jözsef Löcse, Szombathy Jänos Miskolcz, 
Szondy Mätyäs Baja, Szontagh Tamäs Bpest, Szöllösy Attila 
Miskolcz, Sztehlo Robert Bpest, Szutrely Lipöt Baja, Szvoboda 
Jakab Salgö-Tarjän, itj. Takäcsy Sändor Arad, Tanärtestület 
äll. polgäriiskola Galgöcz, Teichner Armin Liptö Ujvär, dr. 
Thirring Gusztäv Bpest, Thomka Elekne Kecskemet, dr. Toldy 
Bela Pecs, Topscher Gyözö Kassa, Ärvai Török Käroly Thur- 
dosin, Trinkl Tödor Sopron, Trogmayer Käroly Löcse, Ujhelyi 
Mihäly Budapest, Ujj Jänos Szeged, Ulbrich Ede Bpest, Uray 
Bödog Pecsvärad, dr. Yajna Vjlmos Kolozsvär, Välyi Jözsef 
Miskolcz, Varga Jözsef Pecs, Vavrek Jözsef Bpest, br. Vay 
Sändor Golop, br. Vöcsey Dönes Kozma, br. Vöcsey Denesne 
sz. Pallavicini Terez örgröfne Kozma, Vincze Lajos Eger, 
Vittchen Käroly Miskolcz, Vizsolyi Gusztävnö, sz. gr. Zichy 
Klära Alsö-Päl, Vizy Miklös Szikszö, Vogel N. Jänos Pöcs
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br. Wagenheim Coeiesta Debreczen, Walther Adotf Besztercze- 
bänya, Walter Ede Sz.-Szombat, Weidinger Jözsef Gölnicz- 
bänya, dr. Weisz Sändor Trencsen, Weiszenbacher Jänos S.- 
Tarjän, Wertheim Salamon Szökesfehörvär, Wiedermann Kä- 
roly Pozsony, Woratsek Antal Bpest, Zäborszky ßöla Popräd, 
Zäborszky Jözsef Pozsony, gr. Zamoyszky Andras Lublovär, 
Zävody Albin Pöcs, Zednik Jözsef Ruttka, gr. Zichy Aladär 
Adony, gr. Zichy Livia Adony, Zichy Olga Zala, Zzämbokrethy 
Emil Trencsön, Zsolnay Miklös Pöcs.

Zusammen 432 Mitglieder.

II. Sektion Ost-Karpathen.
G r ü n d e n d e  M i t g l i e d e r :

Berzeviczy Egyed Kassa, Gröf Forgach Istvän N.-Szaläncz,

' O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r :
Arariyossy Läszlö Kassa, Ardönyi Nandor Torna, Axtleitner 

Artur Munkäcs, Barna Bertalan S.-A.-Ujhely, Bätori Gusztav 
Munkäcs, Bauernebel Szilärd Kassa, Beer Henrik Szögliget, 
Br. Berg Günther Löcz-Bresztovany, Benczur Göza Kassa, 
Beller Karoly Kassa, Dr. Bernoläk Jözsef Kassa, Berzeviczy 
Bona Kassa, Bene Sändor Ungvär, Bielek Aladär Kassa, Bog- 
csich Jänos Kassa, Böhm Mör Munkäcs, Bolla Mihaly Kassa, 
Brocei Päl Kirälyhäza, Brosz Jonatän Kassa, Bulyi Dönes 
Kassa, Burger Zsigmond Szilas, Csiszär Istvän Torna, Czibur 
Vilmos Ungvär, Darvas Imre Kassa, Deil Jenö Kassa, Dick 
Balthazär Kassa, Dobrovay Lajos Kassa, Elischer Henrik 
Kassa, Erdölyi Mör Bätyu, Erdödy Jänos Kassa, Fachleitner 
Mihäly Räkö, Fäbiän Ferencz Torna, Frits Jözsef Tolcsva, 
Fischer Mör Munkäcs, Freiberg Käroly Kassa, Gallik Göza 
Kassa, Gedeon Dönes Varböcz. Gedeon Aladär Hidvög-Ardö, 
Gedeon Jenö Szin, Giczey Gyula Kassa, Dr. Glück Samu 
Nagy-Mihäly, Göbl Jänos Torna, Gregorovich Henrik Kassa, 
Groffics Mihäly Munkäcs, Grossmann Vilmos Hukliva, Gröf 
Hadik Andräs Kassa, Haläsz Ferencz M.-Sziget, Hauzer Käroly 
Kassa, Hammersberg Jenö S.-A.-Ujhely, Haracsek Jözsef 
Nagybänya. Haske Emil Kassa, Haymann Ferencz Kassa, 
Höder Jänos Nagy-Kapus, Hedry Jözsef Alsö-Läncz, Hoffmann 
Mör Kassa, Girtler Auröl Kassa, Hoitsy Gedeon Debreczen, 
Istvänyi Ferencz Hollöhäza, Jakab Pdter Kassa, Jermy Käroly 
Kassa, Kajaba Lajos Jabloncza, Kaczvinszky Göza Torna, 
Keczer Miklös Kassa, Klapka Adolf Munkäcs, Kleckuer Alajos



MITGLIEDER-VERZEICHNISS. '257

Kassa, Klein Gyula Hukliva, Klein Käroly Kassa, Bärö Kloch 
Jänos Kassa, Kocznrek Ferencz S.-A.-Ujhely, Koerner Gusztäv 
Kassa, Köhler Bela Torna, Komäromy Läszlö Kassa, Kornä- 
romy Istvän Kassa, Koos Jözsef Zsarnö, Kozäk G. E. Kassa, 
Kutka Elek Hukliva, Lakatos Miklös Szilas, Legänyi Andi'äs 
Kassa, Lepkovszky Gabor Tarna, Letzter Simon Kassa, Dr. 
Löry Ede Budapest, Löcherer Andor S.-A.-Ujhely, Lüdecke 
Hugo Torna, Lüdecke Melanie Torna, Bodamör Lajos Huk­
liva, Malöter Vilmos Kassa, Märiässy Jänos Kassa, Märtonffy 
Märton Kassa, Maurer Adolf Kassa, Maurer Gusztäv Kassa, 
Maurer Gyula Kassa, Maurer Rezsö Kassa, Mauritz Rezsö 
Kassa, Br. Melczer Georgina Kassa, Br. Melczer Malvin Kassa, 
Metzner Adolf Kassa, Müllner Frigyes Kassa, Münster Tiva- 
dar Kassa, Myskovszky Gyözö Kassa, Näday Lajos Nagybänya, 
Dr. Nagy Armin S.-A.-Ujhely, Nagy Barna Tolcsva, Nagy 
Samu Nagy-Szöllös, Nömethy Gabor Kassa, Neumänn Manö 
Munkäcs, Notli Käroly Vinna, Novelly Sändor Kassa, Offen- 
heymer Gyula Kassa, Oläh Bela S.-A.-Ujhely, Dr. Papp Läszlö
S.-A.-Ujhely, Paris Oszkär Hukliva, Pater Böla Kassa, Pelikän 
Henrik Ungvär, Petröczy Gerhard Kassa, Polifka Jänos Munkäcs. 
Polläk Mätyäs Yolöcz, Pongräcz Jenö Komjäthi, Popper Adolf 
Munkäcs, Pulchardt Miksa Jözsa, Pulszky Garibaldi Hukliva, 
Quittuer Vilmos Hukliva, Raisz Bela Kassa, Remenitzky 
Mihäly Ungvär, Dr. Revösz Miksa Kis-Värda, Risler Zsigmond 
Kassa, Dr. Rodiczky Jenö Kassa, Rönay Arpäd Hliviscse, 
Purkly Ferencz Hukliva, Rosenzweig Jözsef Bätyu, Roser 
Vilmos Kassa, Rözsay A. Ungvär, Szabö Adolf Kassa, Szalay 
Läszlö Kassa, Szakinäry Käroly Kassa, Seefehlner Gyula 
Budapest, Seemann Käroly Kassa, Szekerak Gyula Kassa, 
Szentgyörgyi Vilmos S.-A.-Ujhely, Szentimrey György Buzita, 
Szentleleky Läszlö Torna, Dr. Szepessy Arnold S.-A.-Ujhely, 
Szerencsy Ede Kassa, Szimonisz Frigyes Rönaszek, Szinnyei 
Jözsef Budapest, Szmrecsänyi Läszlö Kassa, Szmik Ignäcz 
Felsö-Bänya, Dr. Stöhr Szilärd Kassa, Sonkup Adolf Kassa, 
Szopko Robert Kassa, Spielmann Käroly Kassa, Sztudinka 
Gyula Kassa, Simonovics Dönes Homonna, Siposs Gyula 
Kassa, Soltesz Gäbor Hidvög-Ardö, Schön Sändor S.-A.-Ujhely, 
Schöniger Ferencz Hukliva, Schmidt Lajos Kassa, Schmidt 
Gäspär Munkäcs, Schlotterbeck Otto Hukliva, Schudich NAnder 
Füzör, Tak Samu Torna, Tomka Mör Kassa, Vandraschek 
Käroly Kassa. Vangel Jenö Budapest, Vanka György Kassa. 
Dr. Verödy Käroly Kassa, Vetsey Gyula Hukliva, Viczmändy 
Ede S.-A.-Ujhely, Wagner Jözsef Kassa, Weiner Käroly 
Vinna, Weiss Bernät Munkäcs. Widder Mör Kassa, Widder 
Zsigmond Hukliva, Wiederspan Nändor Budapest, Wildner 
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Käroly Kassa, Dr. Wittenberger Kassa, Zagröczky Gyula 
M.-Sziget, Zbinyovszky Lajos Runyina, Zimmermann Arnold 
Kassa, Dr. Zipszer Lajos Torna.

Zusammen 181 Mitglieder.

III. Sektion Liptau.
Bodiczky Daniel Szt.-Miklös, Buday Zsigmond Liptö-Uj- 

vär, Joöb Gyula Szt.-Miklös, Klimö Jözsef Csorbai-tö, br. Kloch- 
Korniss Käroly Teschen, Kobn Fülöp Szt.-Miklös, Koricsänszky 
Manö Szmrecsäny, Krusper Pal Szt.-Miklös, Palugyay Ferdin. 
Bodafalu, ifj. Platthy Gyula Szt.-Miklös, özv. Pottornyay Mik- 
lösnö Pottornya. Zusammen 11. Mitglieder.

IV. Sektion Szittnya.
O r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r :

Ajtai Sändor Selmeczbänya, Basa Lajos Selmeczbänya, 
Berks Lothar Selmeczbänya, Chauer Otto Selmeczbänya, Eva- 
nosi Antal Selmeczbänya, Fülöp Adorjän Nagykikinda, Fodor 
Attila Szülakna, Fox Käraly Szelakna, Hlavacsek Korn. 
Szelakna, Huber Jözsef Selmeczbänya, Kostenszky Pal Sel­
meczbänya, Koväcs Geza Selmeczbänya, Krausz Geza Selmecz­
bänya, Kosztka Lajos Selmeczbänya, Kiräly J Selmeczbänya, 
Mohay Gyula Selmeczbänya, Mehnert Gusztäv Selmeczbänya, 
Matanovics Käroly Selmeczbänya, Neurath Antal Selmeczbänya, 
Pischl Samu Selmeczbänya, Pöschl Yilmos Selmeczbänya, 
Pachmajer Otto Selmeczbänya, Piacsek Jänos Selmeczbänya, 
Räköczy Samu Szelakna, Regöczy Andor Selmeczbänya, Reisz 
Jözsef Selmeczbänya, Schmidt Ferencz Selmeczbänya. Schulcz 
Endre Selmeczbänya, Schuszter Ädäm Selmeczbänya, Stän 
Viktor Selmeczbänya, Steiner Bernät Selmeczbänya, ifj. Tirts 
Rezsö Selmeczbänya, Toman Ägoston Selmeczbänya, Terenyi 
Jänos Selmeczbänya, Terönyi Jänos Selmeczbänya, Versenyi 
Röza Selmeczbänya, Vanucsko Ferencz Selmeczbänya, Wieszner 
Adolf Selmeczbänya. Zäreczky Adolf Selmeczbänya.

Fekete Lajos Selmeczbänya, Gründer.

U n t e r s t ü t z e n d e  M i t g l i e d e r :
Barsy Angela Szölakna, Bogya Jänos Selmeczbänya, 

Gliickstbal Gyula Selmeczbänya, Mayer Jözsef Selmeczbänya, 
Rapensberger Flor. Selmeczbänya. Zusammen 44 Mitglieder.



III.

L E I N E I T T  HEI L U N G E N .

Eine kleine Rundtour in der Hohen Tdtra.
Die Grosse Kohlbach ist trotz ihrer Nähe zu Schmecks 

verhältnissmässig schwach besucht; denn während in die 
Kleine Kohlhach und zu den im Hochkar derselben befind­
lichen Fünf-Seen jährlich Hunderte von Touristen wandern, 
beträgt die Zahl der Besucher der Grossen Kohlbach manches 
Jahr kaum ein halbes Hundert. Wenn wir nach der Ursache 
dieser auffallenden Erscheinung forschen, so finden wir dieselbe 
keineswegs in der Beschwerlichkeit des Zuganges, auch nicht 
im Mangel an Naturschönheiten, sondern in jenem Erfahrungs­
satz, demzufolge wir uns nach etwas Unbekanntem eben nicht 
sehnen: ignoti nulla cupido.

Mit Erforschung der Spuren einstiger Gletscher beschäftigt, 
besuchte ich beinahe alle Thäler der Hohen Tatra ohne 
Rücksicht auf deren Bedeutung in touristischer Hinsicht, und 
so kam ich am 27. August verflossenen Jahres auch in die 
Grosse Kohlbach. Bisher erwähnte zwar noch kein Besucher 
irgendwelche Gletscher-Spuren, die in diesem Thale zu finden, 
wären, doch war deshalb die Möglichkeit nicht ausgeschlossen 
dass mein Besuch von Erfolg sein werde, wie ich mich in 
andern Thälern der Tatra zu überzeugen wiederholt Gelegen­
heit hatte. Es begleiteten mich bei dieser Exkursion die 
Vereinsmitglieder Stephan Kalmar, Advokat aus Szegedin, 
und Emerich Csikay, Stuhlrichter von Dunavecse ; der letztere 
nahm zum erstenmal in seinem Leben an einer Hocbgebirgs- 
tour Theil.

Wir brachen frühzeitig von Schmecks auf. Beim Anstieg 
gegen das Kämmchen erzählte uns unser Führer. Martin 
Spitzkopf, dass er Tags vorher mit einem jungen Mann die

17*
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Tour durch die Grosse Kohlbach über’s Kerbchen, den Polni­
schen Kamm und zurück durch’s Felker Thal nach Schmecks 
im Verlauf von 9 Stunden gemacht habe. Unter dem Eindrücke 
dieser Erzählung entschlossen wir uns, ebenfalls durch das 
Felker Thal nach Schmecks zurückzukehren. Csikay zu Liebe 
besuchten wir die Wasserfälle und zogen nun der Grossen 
Kohlbach entlang thalaufwärts. Der getretene und ziemlich 
gleichmässig ansteigende Fusssteg schwindet immer mehr 
und wir gelangen auf plötzliche Erhebungen oder Geröllhalden, 
deren Ueberschreitung oft mühsam, aber nie gefährlich ist. 
An einigen Stellen führt unser Weg bei Riesenblöcken, soge­
nannten F e u e r s t e i n e n  vorbei, anderwärts treffen wir 
durch ehemalige Gletscher glatt abgehobelte, anstehende 
Granitfelsen, die bald steile Wände, bald seichte Seebecken 
bilden. Die letzteren sind besonders häufig und es gibt kaum 
ein Thal in der Tatra, in welchem mehr Seen zu finden wären, 
als in der Grossen Kohlbach. Hier sind auf der rechten Seite 
der Löffelkraut- und Lange See. auf der linken Seite die 
Aschloch-Seen, in der Mitte der ausgedehnte Schwarze See, 
und im obern Kessel des Thaies die drei Schwester-Seen 
(eigentlich sind es fünf) u. s. w. Das Becken all" dieser 
Seen ist im' anstehenden Granit ausgemeisselt und ringsherum 
glatt abgehobelt.

Doch nicht nur die mit den Sonnenstrahlen spielenden 
Meeraugen, die von bunten Blumen durchwebten Grasteppiche 
erfreuen des Menschen Herz, auch der nach aufwärts gerichtete 
Blick verschafft ihm Freude und Genuss. Rechts die steil- 
wandige Gross-Schlagendorferin mit ihrem zerfeilten Kamm, 
links der Mittelgratthurm mit seinen Zinken und Zacken 
zeigen uns eine solch unabsehbare Mannigfaltigkeit der Formen, 
dass sich das Auge nur sehr schwer davon trennen kann. 
Doch auch das Ohr bleibt nicht unthätig in dieser scheinbaren 
Einsamkeit: von Zeit zu Zeit ertönt ein schriller Pfiff der 
wachhaltenden Murmelthiere. Die Häufigkeit dieser Töne, 
sowie die grosse Zahl der in die unterirdischen Höhlen­
baue führenden runden Löcher lassen darauf schliessen, 
dass in diesem Thale die Murmelthiere sehr zahlreich sind, 
und da man auch in andern Thälern sehr oft Lebenszeichen 
dieser interessanten Thiere beobachten kann, ist die Besorgniss 
vor Ausrottung der Murmelthiere nicht begründet.

Im obern Thalkessel der Kohlbach angelangt, erreichen 
wir über eine steile Geröllehne ansteigend das K e r b c h e n ;  
der Abstieg auf die andere Seite geschieht in einer schmalen 
Schlucht, deren Boden ebenfalls reichlich mit Bergschutt 
bedeckt ist. Aus dieser etwas unbequemen, aber durchaus
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nicht gefährlichen Passage gelangen wir auf ein geräumiges 
Trümmerfeld, das sich, zum Theil mit Schnee bedeckt, vom 
Fusse der Kleinen Visoka bis zum Gefrornen See ausdehnt. 
Nachdem wir diese Strecke in beinahe horizontaler Richtung 
überschritten hatten, steigt unser Weg gegen den Polnischen 
Kamm zu ziemlich steil an. Bis zum Gefrornen See treffen 
wir überall Granit, die Nordwestlehne des Polnischen Kamm 
aber wird von Glimmerschiefer gebildet, der im zersetzten 
Zustande sich zerbröckelt.

Vom Kerbchen bis zum Polnischen Kamm bietet sich 
uns reichlich Gelegenheit, die das Poduplaszki-Thal umsäumen­
den Bergriesen zu betrachten und zu bewundern. Nach Westen 
zu sehen wir die majestätische Tätraspitze mit ihren steilen, 
kahlen Abhängen, die Meeraugspitze mit ihrem zerrissenen 
Haupte und jenen schauererregenden Kamm, der den Ganek 
und das Eiserne Thor auf seinen Schultern trägt. Weniger 
imposant, aber ebenfalls sehr formen reich ist die Ostlehne 
des Poduplaski - Thaies. Unsern Blick nach Nordwesten 
wendend, sehen wir in etwas grösserer Entfernung die aus­
gedehnte Woloszynkette der Galizischen Tatra, während sich 
nach Süden zu die stolze Gerlsdorferin mit ihren steilen 
kahlen Abhängen erhebt. Ueberhaupt bietet sich uns hier 
ein Panorama dar, das bei jeder Aenderung unseres Stand­
punktes fortwährend neue und unsere ganze Aufmerksamkeit 
fesselnde Partien und Szenerien vor unsere Augen zaubert. 
Fs gehört wirklich ein geübtes Auge dazu, um die Elemente 
dieser komplizirten Bildergruppen zu erkennen, und eine noch 
geübtere Feder, die erhaltenen Eindrücke getreu und geniess- 
bar zu beschreiben. Ich will das hier nicht einmal versuchen, 
ich wollte nur die Touristen auf diese interessante Route 
aufmerksam machen. Wenn wir den Polnischen Kamm 
erklommen haben, ändert sich wieder die Szenerie: unser 
Blick wendet sich dem Felker Thal zu, wo ihm die gefurchte 
und von Schneebändern durchzogene Wand der Gerlsdorfer 
Spitze, die riesigen Schuttkegel, die am Fusse dieser Spitze 
immer mehr anwachsen, das ausgedehnte Trümmerfeld, welches 
das letzte Becken des Thaies ausfüllt, die das Thal von Nord­
osten begrenzende, spitzenreiche Warze und ihre Ausläufer so 
massenhaft Stoff zum Nachdenken, aber auch zugleich so 
reichlichen Genuss bieten, dass wir nicht nur körperlich, 
sondern auch geistig ermüden. Wir beeilten uns auch nicht 
auf unserer Tour, sondern schritten langsam vorwärts, bei der 
günstigsten Witterung, in der besten Laune, mit wachsam 
spähendem Auge. Es dürfte bereits Nachmittags 4 Uhr gewesen 
sein, als wir, im Blumengarten angekommen, von einem kleinen
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Regenguss überfallen wurden. Doch dies war nach Aussage meiner 
Begleiter nur ihnen zu Liehe geschehen, damit sie an einem 
Tage womöglich viele Freuden und Leiden eines Tätratouristen 
kennen lernten : sie sahen Wasserfälle, Seen —  einer dazu noch 
mit. Eis bedeckt, —  ausgedehnte Schneefelder, Hochgebirgspflan­
zen, kahle Felsenwände, Riesenblöcke und Trümmerhalden ; sie 
sahen die wunderbarsten Formen von Erhöhungen und Ver­
tiefungen, hörten das Pfeifen der Murmelthiere, beobachteten 
die Bildung von Nebel und Wolken, empfanden die Wirkungen 
eines Gussregens im Hochgebirge und lernten schliesslich die 
guten Weine unseres Wächters in der Hunfalvy-Hütte kennen. 
Von hier begaben wir uns nach Schmecks, wo wir um circa 
8 Uhr Abends wohlbehalten ankamen. Meine niederungari­
schen Begleiter haben die Strapazen dieser Tour v o r z ü g ­
l i c h  überstanden und somit jene ziemlich verbreitete Ansicht 
glänzend widerlegt, laut welcher der Nieder - Ungar zum 
Bergsteigen untauglich wäre und am Touristenleben keinen 
Gefallen finden würde.

L e u t  s c h a u  im März 1886.
Dr. Samuel Roth.

Eine Exkursion auf den Osztri-Verch.
Die ung. Ost-Karpathen und besonders die Trachytgebirge 

derselben sind reich an Aussichtspunkten, welche bequem 
zugänglich sind und bei verhältnissmässig geringer Höhe doch 
einen weiten Gesichtskreis darbieten.

Zu diesen Bergen gehört der Osztri-Verch (839 M.) in 
jenem Theile des Vihorlät-Guttiner Trachytzuges gelegen, 
welcher sich zuugenförmig zwischen der Borsova und Theiss- 
Nagyäg an deren Thalausgängen erstreckt. Von Lipcse-Polyäna 
(im Thale der Olsava, einem Zuflusse der Nagyäg gelegen) 
zieht sich eine Bergkette in südlicher Richtung gegen die 
Theiss hin, welche durch die Ilrabova (785 M.), den Tupoj 
(878 M.) und Tousti-Verch fixirt wird; südlich des Tupoj 
zweigt ein Seitenrücken gegen Westen ab und aus ihm erhebt 
sich der Osztri-Verch.

Durch seine scharfen Kontouren von vielen Punkten der 
Bahnlinie zwischen T.-Ujlak und Kirälyhäza deutlich erkennbar, 
ist er besonders gut von der Station Kirälyhäza zu sehen und 
erweckte so in mir den Wunsch, einmal seinem Gipfel einen 
Besuch abzustatten.



KLEINE MITTHEILUNGEN. 2fi3

In angenehmer Gesellschaft fuhr ich eines Tages zeitig 
früh mittelst Eisenbahn bis Nagy-Raköcz, einem kleinen Orte, 
zwischen Kirälyhäza und Huszt im Theissthale gelegen, und 
verfolgte den Weg, welcher über den Bergrücken nach Kis- 
Itäköcz führt, das am westlichen Abhang des Osztri-Verch 
gegen das Borsovathal zu gelegen ist. Von hier stiegen wil­
dem Abhang des Berges entlang direkt der Spitze zu, die wir 
nach 4 Stunden (von Räkdcz gerechnet) erreichten. Die Spitze 
bildet einen länglichen, ziemlich scharfen Grat, mit Trachyt- 
felsen, Grasboden und Gebüschen bedeckt, welch letztere 
jedoch, nur im niedrigeren Theile vorkommend, die Aussicht 
durchaus 1, ht stören.

Gegen SW. sieht hinter den Bergen, welche die Wasser­
scheide zwischen der Theiss und Borsova bilden, der Fekete- 
hegy hervor; die Theiss fliesst ihm in vielen Windungen 
entgegen, um, an seine Trachytfelsen sich enge anschmiegend, 
für lange Zeit Abschied von den Bergen zu nehmen. Diese 
treten ihr nur noch einmal, und zwar bei Tokaj entgegen.

Der Ruinenberg von Kirälyhäza fixirt uns den Ort, wo 
wir die Eisenbahnstation gleichen Namens zu suchen haben, 
in deren Nähe die Theissbrücken sehr gut sichtbar sind. 
Das Auge schweift über die weite Ebene, welche von vielen 
Wasseradern durchzogen, mehr oder weniger immer in eine 
Dunstschichte eingehüllt ist.

Gegen W. übersehen wir das sich bedeutend erweiternde 
Borsovathal mit seinen zahlreichen Ortschaften, unter denen 
besonders der Markt Bilke mit seiner grossen Kirche sich 
deutlich hervorhebt. Ebenso nehmen wir Miszticze mit seinem 
Basilianer-Kloster wahr. Das Hätgebirge zeichnet sich scharf 
ab und im Hintergründe schliessen die Beregszäszer Berge 
das Bild ab.

Gegen NW. und N. folgen wir, an dem Tupoj (878 M.) 
und der Juricza (633 M.) vorbei sehend, den Windungen des 
engen oberen Borsovathales; die Biegung, an welcher Dolha 
mit seinen Eisenwerken liegt, ist ganz genau zu erkennen, 
wenn auch der Ort selbst nicht sichtbar ist.

Am jenseitigen Ufer der Borsova steigt langsam der 
Szinyäkrücken mit der Bilker Bisztra (921 M.), dem Szinyäk 
(1040 M.) und dem Karnjen (971 M.) an und in der Fort­
setzung desselben erhebt sich das Massengebirge des Borlo- 
Djil mit der Buzsora (1086 M.)

Gegen 0. hindert der Hauptrücken die Fernsicht und 
gestaltet nur an wenigen Stellen Einblicke in die Thäler der 
Olsava und Nagyäg, ohne jedoch die Thalsohle sehen zu 
können.
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Gegen SO. übersehen wir das Theissthal von Visk auf­
wärts. Der Köhat zeichnet sich scharf ab, auch die Mära- 
maroser Gebirge, in erster Reihe der Popp-Ivan (1940 M.) 
sind deutlich zu erkennen.

Gegen S. endlich übersehen wir einen Theil des Avas­
gebirges.

Nach eingenommenem Gulyäsüeisch, das uns Herr Sta­
tions-Chef N . . . sehr schmackkaft zubereitete, traten wil­
den Rückweg an und waren noch Abends wieder in Kirälyhäza 
angelangt.

Die Exkursion ist von dort aus bequem in einem Tage 
auszuführen und wird bestens empfohlen.

Karl Siegmeth.

Aconitum Lycoctonum var. Carpaticum (D. Cand).
D e  C a n d o l l e  erwähnt zuerst auf Seite 370 seines 

im Jahre 1818 erschienenen Syst, veget. I. neben dem Aco­
nitum septemtrionale die bezeichnete Pflanze, welche unsere 
floristischen Werke stillschweigend übergehen.

In dem „Esquisse d’ une monographie du genre Aconitum 
(Geneve 1823)“ betitelten Werke von S e r i n  ge,  welcher 
diese Varietät zu Ac. Lycoctonum. stellt, lesen wir auf der 136. 
Seite bezüglich der Karpathen-Varietät des Wolfs-Eisenhutes 
folgenden Passus : ,.Floribus paniculatis, lurido-purpureis, luteo- 
variegatis, galea conico-cylindricacea compressa, calcare (sic!) 
arcte spiraliter contorto, pedunculis caulibusque glaberrimis, 
foliis profunde sectis.“ (Blüte rispenartig, schmutzig braun- 
röthlich, gelb gefleckt; Helm kegelförmig-zilindrisch zusammen­
gedrückt, der Sporn spiralförmig eng zusammengedreht ; 
Blütenstiel sowohl, als auch der Stengel ganz kahl, Blätter 
tief gespalten).

S e r i n  g e  zitirt zu Ac. var. Carpaticum die 2196. 
Abbildung aus S i m s  Botan. Magaz. und setzt dann die 
Beschreibung mit den Worten fort: „Cette variete ne se dis- 
tingue quere de 1’ Ac. Lycoctonum rubicundum, que par se 
glabrditd de ses parties, car les sdpales sont aussi bordds de 
jaune sur un fond violatre“ (Diese Abart unterscheidet sich nur 
sehr wenig von Ac. I^ycoctonum rubicundum, zumeist jedoch 
nur durch die kahlen Pflanzentheile, da die lilafarbigen Kelch­
blätter ebenfalls mit Gelb eingesäumt sind).
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Nachdem hier von lilafarbigen und gelbbordirten Blüten- 
theilen des Ac. Lycoctonum die Rede ist, so ist es wohl auch 
jedem vaterländischen Botaniker klar, dass die angeführte 
Beschreibung sich auf irgend eine Subspezies des Aconitum 
Moldavicum Hacq. Dacisch et. Sann. Karpat. I. (1790) pag. 
169 t. 7 beziehe.

Sehr auffallend erscheint es mir, dass — während sowohl 
die kahl-, als auch die behaartfrüchtigen Abarten des Ac. Mol­
davicum nicht nur im nördlichen Theile unseres Vaterlandes 
sondern auch in Siebenbürgen ziemlich häufig Vorkommen — 
mir bisher noch kein einziges Exemplar zu Händen kam, 
welches mit S e r in  g e’s Beschreibung übereinstimmte, nämlich 
ganz unbehaarte Exemplare, insonderheit aber mit kahlem 
Blütenstiel. Bei den mir vorliegenden Exemplaren sind 
sämmtliche Blütenstiele behaart.

Mit diesen paar Zeilen möchte ich insbesondere das 
bezwecken, dass die Forscher in den Karpathen auf diese 
Pflanzenvarietät des Ac. var. Carpaticum ihre besondere Auf­
merksamkeit richteten, da es für mich sowohl, als auch für 
Andere nicht nur erwünscht, sondern auch lehrreich wäre, das 
kahl- und auch das behaartfrüchtige Ac. Moldavicum (4c. 
rubicundum Fisch, Seringe a. a. 0. S. 135. — Ac. Hosteanum 
Schur.) damit vergleichen zu können, da unsere einheimischen 
Botaniker von diesem Karpathen-Eisenhut keinerlei Erwäh­
nung thun. Mit ganz besonderem Danke würde ich ein 
oder mehrere Exemplare von dem Ac. Moldavicum mit schmalem 
Helm —  mit violetter Blüte und insbesondere mit kahlen 
Blüthenstielen — entgegen nehmen.

Kahlfrüchtige, doch behaart-stielige Exemplare von Ac. 
Moldavicum besitze ich : aus der H. Tatra (Weisswasserthal 
col. Ad. R e j t ö), von Huszt (col. W a g n e r), von Rodna 
(coli. P o r c i u s), von Lentvora (coli. R e i l ) ;  das behaart­
früchtige, nach Seringe Ac. rubicundum vom Siebenbürger 
Pareng aus dem Valeriaska-Thal des Retyezät u. s. w. — 
Reichenbach (Fl. excurs. Genu. 4681) scheint das kahlfrüch­
tige für Ac. rubicundum zu halten.

Die Arten der Eisenhut-Gewächse findet man häufig in 
der Region des Krummholzes und vertreten diese daselbst 
die Abtheilung der Giftpflanzen ; die Siebenbürger Wallachen 
nennen dieselben: jarba rö.

Dr. Vinz. Borbda.
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Die Beier Höhle.
(Mit einer Beilage).

Die grösste Sehenswürdigkeit der B61er Kalkalpen, des 
östlichen Grenzgebirges der Hohen Tatra, bildet die über 
3200 M. lange Bdler Tropfsteinhöhle, inmitten einer herrlichen 
Alpenlandschaft, 886 M. hoch gelegen. Da über diesen 
Gegenstand bereits eingehende Studien und Schilderungen 
erschienen sind, will ich mich unter Hinweis auf diese *) nur 
kurz fassen und auf eine gedrängte Wiedergabe der bisherigen 
Entdeckungen und der Entwickelung des nahgelegenen Eta­
blissements „Höhlenhain“ beschränken.

Die Höhle selbst wurde im Aug. 1881 von den B61er 
Bürgern, Johann Britz und Julius Huss, entdeckt und schon 
im darauf folgenden Winter bis zur Sängerhalle mit Stiegen 
versehen. 1882 erbaute man das alten Schutzhaus, und reich­
ten die neuen Entdeckungen bis zum P r u n k s a a l , * * )  bis 
zu welchem Punkte auch die Wege der Höhle ausgebaut 
wurden. In diesem Jahr kamen schon 602 Besucher.

Bezüglich der Entdeckungen war das Jahr 1883 das 
glücklichste. Namentlich zur Winterszeit drangen August 
Kaltstein. Emerich Verbofszky und Johann Britz, unter den 
grössten Mühen und Gefahren an Steinen sich festklammernd 
oder an Strickleitern auf- und abkriecheud, von dem Prunk­
saale weiter vor und entdeckten die schönsten, oberen Theile 
der Höhle, den Kalvarienberg, die Britz-Grotte, den Verbofszky- 
Saal mit dem Nixenheim, den grossen Wasserfall, den jetzigen 
bequemeren und näher liegenden Eingang und auch die 
Säulenhalle. Mit den Entdeckungen hielten auch die Bauten 
Schritt. Es wurden erbaut das Schutzhaus am neuen Ein­
gang, am Fusse des Koboklberges ein Hegerhaus, die Restau­
ration mit 7, das Badehaus mit 4, wie auch die Villa Weiss 
mit 6 Touristenzimmern und die gelungene Wasserleitung mit 
einem grossen Springbrunnen, die das Etablissement mit dem 
besten Gebirgswasser versieht. In diesem Jahre besuchten 
1075 Fremde die Höhle.

1884 wurde unter grossem Jubel der neue Ausgang.beim 
Weissen Haus entdeckt. Zufolge der häufigen Besuche wurden 
abermals mehrere Sommerwohnungen erbaut, und zwar von 
Privaten. Auch unternahm man den Bau eines grösseren

*) Dr. S a m .  R o t h :  „Die Höhlen der H. Tatra und Umgebung.“ 
(Jahrbuch IX. des U. K. V.) — S. W e b e r :  „Die Beier Tropfsteinhöhle“ 
(Broschüre). — K. K o l b e n h e y e r :  „Die Beier Tropfsteinhöhle“
(Jahrb. XII. des U. K . V.)

**) Siehe die Beilage.
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Touristenhauses, welches ebenfalls fertig wurde. Die Stadt 
Bela selbst begann die Erbauung eines grösseren Touristen­
hauses, doch nur die Zimmer ebener Erde konnten fertig 
gebracht werden, ln diesem Jahre besuchten 1039 Touristen 
die Höhle.

Im Jahre 1885 wurde der neue, bequeme Ausgang aus­
gebaut und der ganze dortige Weg geebnet und mit Stiegen 
versehen. Die im vorigen Jahre geplanten und begonnenen 
Bauten wurden jetzt vollendet. Der Touristen-Weg, sowie 
die Wege und Spaziergänge in der Nähe der Höhle erfuhren 
ebenfalls in diesem Jahre eine grössere Pflege. Trotz der 
regnerischen und kalten Saison hatte in diesem Jahr die 
Höhle die meisten Besucher, nämlich 1095 Personen. Die 
Zahl der sämmtlichen Besucher seit Entdeckung der Höhle 
beträgt 3810.

Samuel Weber.

Das Grünesee-Thal.
Begleitworte zur Beilage.

Wie reich auch die Hohe Tatra an schönen Thälern sei, 
ein grossartigeres und zugleich lieblicheres, als das Grünesee- 
Thal hat sie nicht aufzuweisen. Die unvergleichliche Schönheit 
dieses Thaies wird nur durch das Unbekanntsein desselben 
übertroffen, in der es gleich einem touristischen Dornröschen 
schlummert. Wer durch das Schwarzwasser-Thal über den Rothen 
Lehm das Hochplateau der Weidau erstiegen und etwa jenen 
Punkt erreicht hat, den in unserem Bilde die drei Touristen 
einnehmen, der bleibt unwillkürlich und wie verzaubert stehen, 
denn ein Bild thut sich vor ihm auf, wie es selbst die mit 
Ueberraschungen nicht geizende Hohe Tatra kaum ein zwei- 
tesmal darbietet. An zehn der höchsten Tätraspitzen steigen 
vor dem entzückten Auge himmelwärts, jede einzelne für 
sich bemüht, es den Mitbewerberinnen zuvor zu thun, aber 
keiner, auch nicht der ansehnlichsten unter ihnen gelingt es, 
ihren Willen durchzusetzen. Wohl aber erreichen sie in ihrer 
Gesammtheit, wonach sie getrennt vergebens streben, nämlich 
einen Anblick zu gewähren, der auch das verwöhnteste Touristen- 
Auge zu befriedigen im Stande ist.

Den Mittelpunkt des Panoramas bildet ein tiefer Kessel, 
den die einzelnen Bergriesen im Kreise umstehen, als ob sie 
einen werthvollen Schatz bewahren würden. Und in der That birgt 
auch jener Kessel eines der lieblichsten Kleinodien der Hohen 
Tatra: den flüssigen Smaragd des Grünen See’s.
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Für denjenigen, der sich von der Weidau aus an dein 
herrlichen Anblicke weidet, „birgt“ der Kessel den See in 
des Wortes eigenster Bedeutung, denn er ist von jenem 
Standpunkt aus nicht zu erblicken ; trotzdem kehrt das schwei­
fende Auge, wie von geheimem Zauber hingelockt, stets wieder 
suchend nach der Kesselsohle zurück. Dazu trägt wohl auch 
der Umstand bei, dass aus der Tiefe jenes Kessels ein. trotz 
der nicht unbedeutenden Entfernung immerhin kräftiges 
Brausen und Dröhnen heraufdringt, das einerseits durch die 
Kaskaden des im Grünen See entspringenden Weisswassers, 
andererseits durch die Sturz-Bäche verursacht wird, welche 
von den steilen Seitenwänden sich in die Tiefe desselben 
kopfüber hinabstürzen. Rechts vom Kessel aber, mehr durch 
eigenthümliche Formation, als durch Höhe bemerkbar, ragt 
der Karfunkelthurm empor, der auf seiner Spitze, bevor ihn 
Tökölyi’s Sohn herabgeschlossen, den selbstleuchtenden Kar­
funkel trug, dessen Zauberschein nacht-nächtlich gleich einer 
nie verglimmenden Abendröthe das vor uns aufgethane Pano­
rama erleuchtete.

Der Karfunkelstein stürtzte in den Grünen See, dessen 
Nixen ihn in Empfang nahmen und bis heute neidisch hüten. 
Aber etwas von dem Zauber des märchenhaften Steines blieb 
an der Umgebung des Grünen Sees haften und übt diesen 
trotz der Nüchternheit dieser Zeit bis heute auf jeden, dem der 
Sinn für die herrlichen Gebilde der Hochalpennat ur aufgegangen.

Dr. Viktor Einer iczy.

Matlarenau.
(Begleitworte).

Am Ostsaume einer wohlgepflegten, sanft ansteigenden 
Waldwiese, der grössten innerhalb der Tätraforste. liegt still 
und bescheiden, in einer Höhe von 898 M. diese neueste 
Sommerfrische des Zipser Hochgebirges. Wir sind angenehm 
überrascht, wenn wir vom Höhlenhain aus, dem Touristenweg 
entlang nach Schmecks wandern und plötzlich eine anheimelnde 
Villa sammt einem netten Badehaus erblicken. Es ist dies 
Matlarenau, — ein liebliches Waldidyll, wie geschaffen zu 
herzerquickender Ruhe und weltvergessender Beschaulichkeit.

In nächsterNähe plätschert hastigen Laufes der durchsichtig 
klare Steinbach in seinem gerölligen Bette der Niederung zu, 
überschattet von dunkelgrünen, hochschäftigen Fichten, während 
anderseits die weitgedehnten, blumenreichen Matlaren sich 
hinziehen. Wenige Schritte, und wir befinden uns auf einer
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niedrigen Böschung. Zu unsern Füssen breitet sich die mit 
zahlreichen Städtchen und Dörfern übersäete, sorgfältig bebaute 
Hochebene des Popperthaies, über welches hinaus im Halb­
kreise die Kuppen der Zipser Magura, des Leutschau-Lublauer 
Gebirgszuges, überragt von der Branyiszkökette, dann des 
Zips-Gömörer Erzgebirges und der kahle, massige Königsberg 
sich erheben. Eine Wendung, und das liebliche Panorama 
wird zu einem grandiosen. Dies eherne Prachtgebilde umrah­
men zur Linken die Osthänge der Schlagendorfer Spitze, 
welche in einer Reihe von Schluchten und Fehlrippen zur 
Kdhlbach herabstürzen, und zur Rechten die felsgekrönten 
Beier Kalkalpen, deren lichtgrüne Grasmatten hin und wieder 
von dunkelgefärbten Krummholzinseln unterbrochen sind. Den 
Mittelpunkt des Ganzen bilden die Granitkolosse der Lom- 
nitzer und Ivesmarker Spitze, —  und diesen Theil bringt 
unsere Beilage zur Anschauung. Links sehen wir das Breite 
Feld, einen scharfen, an seiner Lehne mit ungeheuren Trüm­
mern bedeckten Grat; diesem entsteigt die kühne Pyramide 
der Lomnitzer, mit schauerlich schroffen Wänden zum Stein­
bachsee abfallend ; daneben, nur durch die sogenannte Gabel 
getrennt, erhebt sich die dreigipfelige Ivesmarker Spitze, 
welcher die mit Geröllhalden überschüttete und von Wasser­
rissen durchfurchte Hunsdorfer Spitze vorgelagert is t ; den 
symmetrischen Abschluss bildet rechts der kahle, an Höhe dem 
Breiten Felde gleichkommende Ratzenberg.

Wir können uns nicht satt sehen an der herrlichen 
Hochgebirgs-Landschaft und blicken sehnsuchtsvoll empor zu 
den so nahe scheinenden Gipfeln, die jedoch ihre stolzen 
Häupter 1700 M. über uns erheben.

Unwillkührlich erwacht in uns der Wunsch, hier unser Stand­
quartier aufzuschlagen ; — und in der That,bietet ein Sommerauf­
enthalt auf den Matlaren eine Fülle der reinsten und edelsten 
Naturgenüsse. Ob wir nun auf der Veranda sitzen, verloren 
in dem Anblick des überreichen Panoramas, oder im Walde 
lustwandeln, horchend auf das Geraune der leise bewegten 
Wipfel, immer und überall empfangen wir das Gefühl wohl- 
thuender Ruhe und gehobener Befriedigung. Verlangen wo­
nach längeren Touren, so unternehmen wir solche auf wohl- 
gebahntem Wege nach Schmecks oder zur Beier Höhle ; und 
sehnen wir uns ins Gebirge selbst, dann statten wir der viel­
verherrlichten Kohlbach oder dem gewaltigen Felsenzirkus des 
Grünen Sees einen Besuch ab. Auch der Hochtourist findet 
hier seiner Anstrengung werthe Objekte, er steigt hinauf 
zum einsamen Hochkar des Steinbachsees, oder erklimmt die 
Zinnen der Lomnitzer Spitze (2634).
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Illustrirter Führer für die H. Tatra ven Dr. N. 
Szontagh (Kepes kalauz a tatraalji fürdökbe 6s a M a g a s- 
Tä t r a  hegyvidekre Dr. Szontagh Miklöstöl, Iglo, 1885.) Nebst 
dem vorzüglichen Kolbenheyerschen „Die Hohe Tatra“ ist 
dieser Fremdenführer durch die Tatra ein überaus geeignetes 
Werk zur Hebung der Touristik in der Hohen Tatra. Das 
äusserst geschmackvoll ausgestattete Buch, mit 19 Bildern, 
1 Karte und 2 Plänen, bespricht erschöpfend die einzelnen 
Touren, die auf den 313 Seiten in übersichtlicher Reihenfolge 
in weicher Sprache abgehandelt werden. Das Werk macht 
auf die bei uns völlig unbekannten, in den Alpen jedoch 
schon längst beliebten Winterausflüge aufmerksam, welcher 
Wink denn auch in diesem Winter bereits von einigen Tou­
risten befolgt wurde. Als Anhang^hat der „Führer“ noch die 
Fiaker- und Führertaxen. —  Sei hiemit warm empfohlen.

Kurzgefasster Führer für Kaschau, das Abauj-Torna- 
Gömörei Höhlengebiel und die ungarischen Ostkarpathen von 
Karl Siegmeth, hat eine recht fühlbare Lücke in der Touristen­
welt ausgefüllt; insbesondere aber können diejenigen Orte, 
welche dieses Werk berührt, dem Verfasser, einem hervorra­
genden Vorkämpfer der vaterländischen Alpinistik, nicht genug 
dankbar sein, der nun endlich auch dieses wunder-schöne 
Gebiet, bisher eine vollkommene Terra incognita bei dem 
grossen Publikum in den allgemeinen Strom des Fremden­
verkehrs eingeführt. Dass durch eigene Anschauung das Werk 
zu Stande kam, ersieht man aus dem, die faktischen Verhält­
nisse objektiv darstellenden Stil. Dem Texte sind 16 hübsche 
Illustrationen beigegeben. Aeusserst gelungen ist die Orien- 
tirungskarte, die in anschaulicher Darstellung die einzelnen 
Touren markirt. Aeussere Ausstattung sehr gefällig. Wir 
können diesen handlichen, vollkommen verlässlichen und in 
jeder Hinsicht entsprechenden Wegweiser Reisenden und 
Touristen auf das Wärmste empfehlen.

Bildergruppe aus der H. Tätra. Wir hatten Gelegen­
heit ein Aquarell von Varrone zu sehen, das 42 cm. hoch und 
63 cm. breit folgende Einzelbilder enthält: Park-Husz mit der 
H. Tatra im Hintergrund, die drei Schmeckse, die Rosahütte, 
den Grossen und Obern Wasserfall in der Grossen, den 
Riesensturz in der Kleinen Kohlbach und den Csorber See. 
Unsere Vereinsmitglieder seien hiermit auf diese nett ausge­
führte Bildergruppe aufmerksam gemacht. Herausgeber Kellner 
und Mohrlüder in Budapest. Preis 2 fl.

Siebenbiirgischer Karpathen-Verein. Das vorliegende
V. Jahrbuch des Vereines reiht sich würdig seinen Vorgängern 
an, es enthält folgende grössere Aufsätze : F r i t z  B e r w e r t h :
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Der Borten Siebenbürgens, eine geologische Skizze. J u l i u s  
R öm e r : 'üeber den Omu nach Sinaja. E. A. B i e l z :  Nach­
trag zur Höhlenkunde Siebenbürgens. Fr i e d r .  A b r a h a m :  
Zum Podragu-See. A. T e u t s c h :  Von Kronstadt nach Petro- 
zsöny und ins Hätszeger Thal. J. S i e g l e r :  Ein Ausflug in 
die Gebirge der sächsischen Siebenrichter am Lotru-Flusse. 
F r i e d r .  Ab r a h a m:  Zur Girbova bei Ober-Venezie. Dr. F. 
W. Pa ul S ch u m a n n : Wanderbilder. Das Jahrbuch schmücken 
zwei Photographien : das Moecsthal und der Zenoga-See, beide 
sehr gut ausgefübrt.

Dem zweiten Theil des Jahrbuches, die Vereinsangele­
genheiten behandelnd, entnehmen wir, dass der Verein im 
Jahre 1885 (bis Juni) 1542 Mitglieder zählte, die meisten in 
Hermannstadt (316) Kronstadt (236) und Wien (157). Aus 
dem Rechnungsabschlüsse erfahren wir, dass der Verein mit 
Ende 1884 über ein Vermögen von 1514 fl. 61 kr. verfügte, 
Den Einnahmen von 3900 fl. 73 kr. stehen Ausgaben im 
Betrage von 3234 fl. 72 kr. gegenüber, welche folgendermaassen 
kontirt sind : Regie 268 fl, 91 kr. Jahrbuch 859 fl. 40 kr. 
Subvention an die Sektionen 1550 fl. Diverse Ausgaben 
556 fl. 41 kr.

Der Galizische Tätraverein arbeitete auch im letzten 
Jahre wacker auf dem Gebiete der Touristik. Mitgliederzahl 
1890. Von den Einnahmen mit 6961 fl. 72 kr. wurden 
6868 fl. 16 kr. verausgabt. Das Jahrbuch, welches 1319 fl. 
70 kr. kostet, enthält folgende grössere Artikel: A u g u s t  
W r z e s n i o w s k i  spricht über podholische Ausdrücke, 
G u s t a v  L e t t n e r  a macht V orschläge zum Schutz der 
Waldungen, B r o n i s l a w  G u s t a w i c z  bespricht die Duna- 
jeczquelle. L e o p o l d  W a j g e l  schildert das Gemetzel von 
Czarnahory, F e r n a n d a  d’ O r v a l a  gibt 4 Tage in der 
Tatra zum besten.

Oesterreichisclier Touristen-Club. Dieser gewaltige, 
in stetem Wachsthum begriffene Verein gab pro 1885 in seiner 
monatlich zweimal erscheinenden Zeitschrift „Oesterreichische 
Touristen-Zeitung“ abermals eine Fülle von gediegenen Arti­
keln mit zahlreichen Illustrationen und kleinen, auf alle 
Gebiete der Alpinistik sich erstreckenden Notizen. Aus der 
„Chronik“ (100 Seiten) entnehmen wir, dass der Oe. T.-C. 
im abgelaufenen Jahre 9020 Mitglieder mit 64 Sektionen 
zählte und 34 Schutzhäuser, 13 Aussichtswarten, 18 edirte 
Führer und 36 Panoramen besass, ausserdem eine Bibliothek 
in 1524 Werken und diverse Sammlungen. Die Einnahmen 
betrugen 43,953 fl. 71 kr. ; das Kassen-Virement 112,851 fl. 
Vorort Wien.
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Deutscher und Oesterreichischer Alpenverein. Dieser 
ausgebreitete, nach jeglicher Richtung hin eine imposante Thä- 
tigkeit entfaltende Verein verausgabte pro 1885: 47598 h. 
45 kr. für touristische Zwecke. Die Vereinspublikationen 
allein kosteten 28987 fl. Die „Zeitschrift“ (Band XVI.) des 
D. u. Oe A. V. enthält viele ausgezeichnete Arbeiten, illustrirt 
mit 33 Beilagen. Vereinsbeiträge leisteten 13878 Mitglieder.

Oesterreichischer Alpen-Club. Derselbe hat 734 Mit­
glieder und gab für seine Zwecke 42(17 fl 74 kr. aus. Das 
Vereinsblatt „Oesterr. Alpen-Zeitung“ enthält eine ganze 
Reihe werthvoller Aufsätze. Das Gesammt-Vermögen beträgt 
8315 fl. 13 kr.

Steirischer Gtebirgsverein. Dieser schloss durch Heraus­
gabe des Heftes V. den Cyklus seiner Wanderbücher und ver­
wendete für alpine Zwecke 2813 fl. 71 kr. Mitglieder 1294, 
Sitz des Vereins Graz.

Oesterreichischer Riesengehirgs-Yerein. Dieser hat 
über 1000 Mitglieder in 21 Sektionen. Auf Wegbauten wurden 
2176 fl. 97 kr. vorausgabt, die Zeitschrift kostete 400 fl. 
Das M u s e u m  ist in schöner Entwickelung begriffen.

Xordböhuiischcr Exkursionsklub. Der Klub zählt 
1677 Mitglieder. Verausgabt wurden 1463 fl. meistens für 
literarische Zwecke. Das M u s e u m  des Klubs entwickelt 
sich stetig.

Der Mährisch - Schlesische Sudeten-Gebirgsverein
wirkte auch im verflossenen Jahre segensreich für sein Gebiet, 
insbesondere wurde Vieles für die Markirung der Wege und 
Stege gethan, was durch Tafeln geschieht.

Der Schweizer Alpen-Club hat 2610 Mitglieder in 29 
Sektionen, und ein Vermögen von 16100 frk. Für Studien über 
den Rhonegletscher wurden 2500 frk bewilligt. 110 Führer 
sind mit 302.000 frk versichert. Organ der französischen 
Sektionen „Echo des Alpes“ , wofür im Jahre 1884— 1885 
12334 frk vorausgabt wurde.

Französischer Alpen-Club. Das „Annuaire du Club 
Alpin Francais vol. XI. 1884. Paris 1885.“ enthält auf 594 
Seiten mit 43 Biidern und zwei Prachtillustrationen in Farben­
druck 6 grössere touristische Aufsätze — unter andern die 
Flrsteigung des Elbrus von unserm Mitglied M. v. Dechy —  
dann mehrere tüchtige wissenschaftliche Arbeiten und schliesslich 
eine Menge kleinerer Reiseberichte. Der Verein hat in 40 
Sektionen 6250 Mitglieder. Ausser dem Jahrbuche steht der 
Verein durch monatliche Hefte mit den Mitgliedern in fort­
währender reger Verbindung.
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HOHE-TÄTRA,
Tatra-Besuchern empfehle ich mein neueröffnetes, 

am Fusse der L o m n i t z e r  S p i t z e  gelegenes, aus 
15 Zimmer bestehendes Etablissement

MATLARENAU
über Gr.-Lomnitz 1 */2 Fahrstunden 
Station Popräd-Felka entfernt. (33 °/

von der Bahn- 
Badefahrkarten

Ermässigung ; Fiakertaxe 3 ff. bei früherer Anmeldung) 
Poststation: Hunsdorf, Telegraphenstation : Kesmark.

In einer Seehöhe von 898 Metern, windgeschützt, 
am Sonnengelände des Hochgebirges, inmitten duften­
der Fichtenwälder und üppiger Alpenwiesen, an den 
Ufern des Wildbaches „ S t e i n b a c h “ und an dem 
vom Ungar. Karpathen-Verein zur Verbindung von 
Schmecks mit dem Beier Höhlenhain im Bau genom­
menen T o u r i s t e n  s t e i g  gelegen, eignet sich das­
selbe als T o u r i s t e n s t a t i o n  für die ö s t l i c h e  
T a t r a  (Exkursionen: Lomnitzer Spitze, Kohlbachthal 
Weisswasserthal, Steinbachsee, Grünsee, über den 
Sattel nach Javorina, zur Böler Tropfsteinhöhle, nach 
Tätrahäza etc ), aber auch wegen der klimatischen 
Vorzüge seiner Örtlichkeit und der geringen Entfer­
nung von Schmecks (9 Kilm.) und dem Höhlenhain 
(Y Kilm.) zu l ä n g e r e m  A u f e n t h a l t e  für Jene, 
die bei massigen Ansprüchen eine geräuschlose und 
billige Sommerfrische suchen.

P r e i s e .  Touristenzimmer 70 kr., Zimmer (heizbar) mit 
2 Betten 1 fi. 20 k r , giltig für die Hauptsaison vom 1. Juli bis 
20. August, bei längerem Aufenthalte Ermässigung.

Vor- und Nachsaison um 20 %  billiger.
Separatbett 20 kr., warmes Wannenbad mit Douehe 20 kr., 

Krummholzbad 30 kr,, 'fable d’h o te : 4 Speisen 1 fi., ständige 
Gäste 80 kr. Alpen-Milch und Butter ist stets frisch zu haben.

Das Hotel ist geöffnet vom 20. Juni, bis 15. Oktober.
Anfragen und Bestellungen sind zu richten an

Mathias Loisch,
Hunsdorf, (Post) Zipser Komitat.



ff Hotel Kohlbach
im wildromantischen Kohlbachthale- mit grossartiger 
Aussicht auf die Lomnitzer Spitze, Mittelgrat, Kleines 
und Grosses Kohlhachthal, Fünfseethal etc. in gegen 
Winde, vollkommen geschützter Lage nächst den 
grossen Kohlbacher Wasserfällen ; von Schmecks in 
s/4 Stunde bequem erreichbar. Billige Touristen­
wohnungen, sowie auch grössere Zimmer stehen zur 
Verfügung Gute Speisen und reine Getränke zu 

tiS soliden Preisen.

LUCSIV1TA (Zigser Komitat).
Am Fusse der Hohen Tatra, 738 M. über dem Meere, 

gegen die kalten Nordwinde durch das Hochgebirge geschützt, 
in einem romantischen Thale liegt Lucsivna, klimatischer Kurort 
mit einer den Zeitanforderungen entsprechenden, zweckmässig 
eingerichteten

Wasserheilanstalt und bepeien Sommerfrischen.
Die Anstalt leitet auf Grund einer dreissigjährigen Erfah­

rung der B e s i t z e r  s e l b s t .
Preise: 1 Zimmer mit Bett, Bedienung und Behandlung, 

nöthigenfalls mit Beheizung täglich 1 fl 60 kr.; 1 Zimmer mit 
zwei Betten unter gleichen Bedingimgen 2 fl. 10 kr. ; für die 
ganze Saison 80 fl.

Verköstigung für Kranke täglich 1 fl. 50 kr., für Sommer­
frischler — Morgens Kaffee und Abends Fleischspeise —  2 fl.

1 Touristenzimmer mit Bett und Bedienung täglich 60 kr.
Haltestelle für Personenzüge im Bade selbst, Post 10 

Minuten entfernt im Dorfe und Telegraphenstation '/a Stunde 
weit in der Station Lucsivna.

Wagen, Pferde und Führer zu Ausflügen stets zu haben 
und hei der Badediroktion zu bestellen.

A u s f l ü g e  : Auf den Kienberg, auf die Baba und Hora 
mit überaus schöner Aussicht, Zeitdauer dahin 2 Stunden; die 
Lucsivner Höhle zu Fuss ’/ 2 Stunde, Fischteich 1, Csorber See, 
Popper See zu Pferd oder Wagen 1 Tag, Granithruch oder Hägi 
*/2 Tag zu Fuss oder Pferd.

Mit Einwilligung der Badedirektion freie Jagd, Fischerei 
und Krebsen.

Ein Gratis-Zimmer Mai-Juni für Offiziere, Juli-August für 
Professoren oder Lehrer, Sept.-Oktober für Beamte.

Krummholzbäder jederzeit zu haben.
Das Bad ist ein Bestandt.heil des Lucsivner Gutes, welches 

mit seinem aus 1682 Kat.-Joch bestehenden Feld- und Waldbesitz, 
seinem Kastell und ausgedehnten Parke Eigenthum des Donat 
Szakmäry de Värad bildet. Das Bad seihst hat 162 Kat.-Joch. 
Zahl der Gebäude 9, zunieist im Schweizer Stil mit 67 Zimmern, 
bequem eingerichtet, das Sanatorium mit Zimmertelegraphen und 
englischen Klosets versehen.

B egin n  d er S a ison  a m  10 M ai.
Die Badedirektion von Lucsivna.

mm™
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f FELKA.
|  Touristenheim und Sommerfrische
S liegt in einer Seekühe von 695 M,, an der Fahrstrasse zur H.-Tätra, 

(H 10 Minuten von der Eisenbahnstation Popräd-Felka entfernt, durch 
f l  die Höhe (Ziegenberg) vor den rauhen Nordwinden geschüzt, ist 
?  ein sehr geeigneter Aufenthaltsort für Familien und Touristen, 

%  welche in einer hochgelegenen gesunden Gegend billige Unterkunft 
f l  suchen. Der forellenreiche Felker Wildbach durchfliesst den 
H schattigen Garten des Etablissements.

(J Sämmtliche Gebäude sind aus massivem Ziegelmauerwerk
f l  solid erbaut, mit zweckmässiger Einrichtung und Oefen versehen, 
5 so dass dieselben bei rauherer Witterung, ja  seihst im Winter 

(U bewohnt werden können.
f l  Felka hat 3 Aerzte, 1 Apotheke und folgende Kurmittel zu
^  verzeichnen : Klimatische, natürliche und künstliche Kurfaktoren, 
d  Voll-Douche und Wannenbäder, Kaltwasser-Heilmethode, Molkenkur, 
f l  Mineralwässer, wovon Apotheker Scherfel stets frischen Vorrath hält. 
TJ Ausflüge ins Hochgebirge, zur Dobschauer Eishöhle, auf den

d  Königsberg, in die nahegelegenen Badeorte, Schmecks etc. etc. 
f l  können von hier zu jeder Zeit mit der grössten Bequemlichkeit 
3 gemacht werden.
S  Poststation „Felka“ . Telegrafenstation „Popräd-Felka“ . Badearzt 
^  Dr. Eduard Dalts
u  Nähere Auskunft ertheilen bereitwillig die Eigenthümer
(f) E. Krompecher's Söhne und deren Bevollmächtigter Eduard Bläsy.
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in  G E O R G E N B E R G  (Szepes-Szombat)

liegt am Fusse der Hohen Tatra, fünf Minuten von der Station Popräd- 
Felka (Kaschau-Oderberger Bahn), in einer Seehöhe von 683 M.

Saison von Anfang Mai bis Ende September.
Das neue Restaurationsgebäude mit Tanz- und Speisesaal auch 
während des Winters geöffnet.

Zufolge seiner grossartigen und romantischen Lage an den 
lebhaftesten Verbindungs- und Kreuzungsstrassen ist Park Greb das 
geeignetste Absteigquartier und der glinstigst gelegene Aufent­
haltsort für jeden Tätrabesucher.

Enthält folgende Gebäude : 1. Badehaus "mit warmen und 
kalten, Krummholzbädern, Spiegelbad, Douchen etc. 2. Jägerhorn, 
Touristenhaus. 3. Villa Bellevue. 4. Szepes-Szombat, im Stock 
mit grossartiger Rundsicht auf die Hohe Tatra bis über den Krivän 
hinaus und auf die Zipser Hochebene bis in die Niedere Tatra.
5. Meerauge, Restauration.

Preise : Zimmer mit Bett von 40 kr. bis 1 fl., jedes weitere 
Bett 30 kr. per Tag. Speisen und Getränke gut und billig. Ganze 
Verpflegung und zwar Frühstück: Kaffee oder etwas Anderes, 
Mittagsmal : drei und Abends ein Ganz-täglich 1 fl., hei ein- oder 
mehrwöchentlichem Aufenthalt bedeutende Preisermässigung,

J o h a n n  G r e b ,  Apotheker.
Adresse für Briefe und Telegramme . P a rk  G räb, S z .-S zom b a t.

$-------------------------------------- - ' -  - ■ ■ -------- — —  f t
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Magyarorszägi Kärpät-egyesület. 1886. —  Ungarischer Karpalhen-Verein.

F öuyn yom at D ivald K . Kperjes.
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Beszkidi tengerszem. —- Beskider Meerauge.





Optische Industrie-Anstalt
v o n  T

E. KRAUSS &  Cie, Paris und London.
Vertreten durch LEO K iA YSSE R  in L eipzig1,

R fih n h o fs tra sse  14,
General - Repräsentant f ü r  Deutschland, Oesterreich - Ungarn, Holland, 

Schweden, Dänemark uud die Schweiz, 
a n  w e l c h e n  a l l e  B e s t e l l u n g e n  u n d  Z a h l u n g e n  z u  l i c h t e n  s i n d .

E m p f e h l e n  a l l e n  T O U R IS T E N  a l s  a u s s e r o r d e n t l i c h  n ü t z l i c h  —  f a s t  u n e n t b e h r l i c h  —  d e n  
v o n  v i e l e n  K r i e g s m i n i s t e r i e n  u n d  h ö c h s t e n  M i l i t ä r - K o m m a n d o s t e l l e n  a l s  v o r z ü g l i c h  a n e r ­

k a n n t e n ,  b e i  a l l e n  d e u t s c h e n  u n d  ö s t e r r e i c h i s c h e n  A l p e n v e r e i n s - S e k t i o n e n  e i n g e f ü h r t e n

Universal-Doppel Feldstecher, genannt „Argus“,
M o d .  I a ,  v e r b e s s e r t e s  M o d e l l  I I ,  m i t  f e i n e m  E t u i  u n d  R i e m e n  ä  f l .  Ö. W .  7 * 8 5  z o l l f r e i .  

( G e s e t z l i c h  g e s c h ü t z t ) .

F e r n e r  u n s e r e n  v o n  d e r  h i e s i g e n  k ö n i g l .  S t e r n w a r t e  g e p r ü f t e n  u n d  f ü r  T o u r i s t e n z w e c k e  
i i u s s e r s t  p r a k t i s c h  D e f u n d c n e n

Aneroid-Taschen-Barometer, „Montanus“,
w e l c h e r  d i r e k t  d i e  H ö h e  d e s  B e r g e s  ( b i s  5 0 0 0  M e t e r ) ,  a u f  d e m  m a n  s i c h  b e f i n d e t ,  a n g i b t ,  

s o w i e  a l s  W i t t e r u n g s a n z e i g e r  d i e n t .  —  P r e is  ö. W. fl, 1 2 .2 0  p r o  Stück.
B e i  B e z u g  v o n  j e  1 — 5  S tück  e r f o l g t  Je 1 F re i-E ocen tp la r  s o w i e  z o ll-  u n d  

p o r to fr e ie  L ie fe r u n g .  —  S ä m m t l i c h e  B e s t e i l u n g e n  w e r d e n  a b  u n s e r e m  L a g e r  in  E g e r  
a u s g e f ü l i r t  u n d  e r w a c h s e n  s o m i t  d e n  H e r r e n  K o m m i t t e n t e n  k e i n e r l e i  A u s l a g e n  a n  Z o l l  e t c , .  
A u f t r ä g e  w e r d e n  u n t e r  N a c h n a h m e  o d e r  g e g e n  V o r a u s s e n d u n g  d e s  B e t r a g e s  a n s g e f ü h r t ,  
d o c h  e r k l ä r e n  w i r  u n s  z u m  U m t a u s c h e  e t w a  n ie lv t  k o n v e n i r e n d e i  I n s t r u m e n t e  g e r n  b e r e i t ,  
u n d  n e h m e n  im  U e b n g e n  B e z u g  a u f v d i e  n a c h f o l g e n d e n  h e r v o r r a g e n d s t e n  B e h ö r d e n ,  w e l c h e  
u e n  F e l d s t e h e r  „ A R G U S “  u .  A .  v o n  u n s  b e z o g e n ,  s o w i e  a u f  n a c h f o l g e n d e  A n e r k e n n u n g s -  
Z u s c h r i f t e n  e i n i g e r  d ,  u .  ö .  A l p e n v e r e i n s - S e k t i o n e n .
D a s  hönif/l. p r eu ss . M in is ter iu m , f ü r  L a n d w ir th s ch g ft , D o m a in en  u n d  F o r ­
sten  in  l i e r l in .  —  D a s  k ö n ig l. -W ürttem berg. K r ieg sm in is te r in m  in  S tu ttgart.  —  
D a s  k ön ig l. sä ch s . K r ie g s  m in isteriu rn  i n  D r e sd e n .  —  D a s  h e r  zog t, sä ch s. 
S ta a tsm in ister  h n n  in  G otha . —  D e r  k ö n ig l . %>reuss. G en era l stab  in  l ie r lin .  —  
D ie  k a lserl. A d m ir a litä t  in  l ie r l in .  —  D ie  k . k . ö s terr .-U n g a r G e n era l-K o m ­
m a n d os zu  S era jevo , F r a g ,  B riln n , H erm a n n S ta d t, T en tes ra r , F r e s sb u rg  u n d  
K a sch a u .  —  D ie  k  k. F o r s t-  u n d  D o m ä n en -D irek t io n en  zu W ien  u n d  Salzburg. 
D ie  m eis ten  k. d eu tselten  u u d  k. k . österr.--U ngar. I n fa n t e r ie - ,  A r t i l le r ie -  u n d  

K a v a lle r ie -R eg im en te r  so tv ie  J ä g er -B a ta illo n e
Sekt. U lm, des  7> , u. Ö. A lp en v er e in s . D . l i :  0 .  A lp en v er e in , Sektion. B res la u .
H e r r n  L eo  K a y ss e r ,  G e n e r a l - R e p r ä s e n t a n t  

v o n  E .  K r a u s s  & C ie .
H e u t e  s a n d t e  i c h  I h n e n  p e r  P o s t a n w e i ­

s u n g  d e n  B e t r a t  f ü r  3 5  S l ü c k  F e l d s t e c h e r  
„ A r g u s “ , u n d  e r s u c h e  S i e ,  m i r  u n t e r  N a c h -  
n a n r a e  u m g e h e n d  n o c h  e i n  E x e m p l a r  g o f l .  
ü b e r s e n d e n  z u  w o l l e n .  —  l'm  U o b r i g e n  s i n d  
d i e  M i t g l i e d e r  u n s e r e r  S e k t i o n ,  w e l c h e  d i e  
G l ä s e r  d i e s e n  S o m m e r  in  d e n  A l p e n  m i t  s i c h  
g e f ü h r t  h a b e n ,  v o n  d e r e n  B e s c h a f f e n h e i t  u n d  
L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  v o r z ü g l i c h  b e f r i e d i g t .

U l m ,  d e n  1 8  D e z e m b e r  1 8 8 4 .
H o c h a c h t u n g s v o l l

g e z .  l e ic h m a n n ,  R e c h t s a n w a l t ,  S c h r i f t f ü h r e r  
d e r  S e k t i o n .

H e r r n  L eo  K a y s s e r ,  L e i p z i g ,  G e n  - l t e p r .  e t c .

N a c h d e m  i c h  f ü r  M i t g l i e d e r  m e i n e r  S e k ­
t i o n  u n d  f ü r  a n d e r e  F r e u n d e  e i n e  g r ö s s e r e  
A n z a h l  ( 2 5 )  d e r  „ A r g u s - G l ä s e r “  v o ü  F .  K r a u s s  
& C i e .  i n  P a r i s  d u r c h  i h r e  V e r m i t t l u n g  b e z o ­
g e n  h a b e ,  n e h m e  i c h  k e i n e n  A n s t a n d  z u  
e r k l ä r e n ,  d a s s  d i e s e  G l ä s e r  a l l g e m e i n  a l s  
a u s s e r o r d e n t l i c h  p r e i s w e r t h  u n d  s e h r  g u t  
b e f u n d e n  w o r d e n  s i n d ,  u n d  d a s s  m ir  v o n  
k e i n e r  S e i t e  K l a g e n  d a r ü b e r  z u  O h r e n  g e k o m ­
m e n  s i n d .

B r e s l a u ,  1 5 .  J ä n n e r  1 8 8 5 .

G a n z  e r g e b e n s t  R obert L a n d sb erg , 
B a n k i e r  u n d  K a s s e n f ü h r e r  d e r  S e k t i o n .

A lp en v er e in s -S ek t. Wo illte im -M urrt a u . 
I I .  L e o  K a y s s e r , G e n . - R e p r .  v ,  E .  K r a u s s  

& C i e . ,  P a r i s .
E u e r  W o b l g e b o r e n  b e s t ä t i g e n  w i r  m i t  

V e i g n ü g e n ,  d a s s  d i e  v o n  I h n e n  a n  u n s e r e  
h i e s i g e n  M i t g l i e d e r  a b g e g e b e n e n  3 0  S t ü c k  
F e l d s t e c h e r  „ A r g u s “  a l l g e m e i n  a l s  i n  j e d e r  
B e z i e h u n g  p r a k t i s c h  u n d  v o r z ü g l i c h  b e f u n d e n  
w o r d e n  s i n d .  —  D i e s e l b e n  z e i c h n e n  s i c h  i n s ­
b e s o n d e r e  d a d u r c h  a u s ,  d a s s  s i e  b e i  g r o s s e r  
S e h w e i t e  v o l l k o m m e n  a c h r o m a t i s c h  s i n d .  

W c i l h e i m ,  d e n  2 0 .  J ä n n e r  1 8 6 5 .  
l l o c h a c h t u n g s v o l l s t

F ü r  d i e  A l p e n v e r e i n s - S e k t .  W e i l h e i m - M u r n a u  
g e z ,  ,T. XVindstosser, K g l .  B e z . - A m t s -  

A s s e s s o r ,  V o r s i t z e n d e r .

D . u. Ö. A lp en v er e in , Sekt. V ora lb erg .
S ie  s a n d t e n  e i n e n  F e l d s t e c h e r ,  A i g u s ,  

w e l c h e n  s o f o r t  e i n  M i t g l i e d  u n s e r e r  S e k t i o n  
n a h m ,  d a h e r  u n s  w i e d e r  e i n  M u s t e r - E x e m p l a r  
m a n g e l t .  W i r  g l a u b e n  1 5  S t ü c k  d i e s e r  w i r k ­
l i c h  g u t e n  u n d  p r e i s w e r t h e n  F e l d 6 t e h e r  l e i c h t  
u n d  in  k ü r z e s t e r  Z e i t  a b z u s e t z e n ,  w e n n  w ir  
d i e s e l b e n  h i e r  v o r r ä t h i g  h a b e n ,  u n d  b i t t e n  
u n s  a l s o  1 6  S t ü c k  u n d  1 F r e i - E x e m p l a r  b a l ­
d i g s t  ü b e r s e n d e n  z u  l a s s e n ,  n a c h  d e r e n  V e r ­
k a u f  s o f o r t  A n s c h a f f u n g  f o l g t .

B r e g e n z ,  a m  2 3 .  M a i  1 8 8 5 .

F ü r  d i e  " S e k t i o n  g e z -  O. M ich a eles,
I I .  V o r s t a n d  u n d  K a s s i e r .
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Ludwig Müller vorm .
WIEN Theater an der Wien.

Patent-Inhaber. Gegründet seit 1848.
D ie se  n eu  c o n s trd ir te n  Âuto/Liê -ZwiokQr h aben  d en  a u s se r o r d e n t lic h e n  V orth e il auf jeder, wie 

auch Immer geformt sein mögenden Nase fest und bequem sitzen zu bleiben.
D er  ,  em p fieh lt s ic h  d esh a lb  b e s o n d e r s  fü r  Militär, Touristen, Blctjclist en,

linderer, Turner etc. D ie P re ise  d erse lb en  s te lle n  s ic h  w ie  f o l g t :
„^ M fo /t a ^ -Z w ic k e r  in  f e in e r  S ta h l-F a ssu n g  j „ .- iM £ o // .r “ -Z w ic k e r  in  S ilb e r  m it den  fe in s ten

m it  d . fe in s te n  G la se ’ n ....................................... fl. 2 ,5 0  ' G l ä s e r n .......................................................................... fl. 4. _
^Autofix^-Zmcker in  N ick e l-F a s s u n g  m it  d . „ A.utoflxu-Z\\k̂ eT in  G o ld  0 K ar. m it  den

fe in s te n  G la sern  . . . ! .......................... fl 3 . —  fe in s te n  G l ä s e r n ......................................................fl. 8 , _
„J iM toy icc^ -Z w ick er  in  S c h ild k r o t , b e so n d e rs  „AutoflP -Z w ic k e r  in  G o ld  14 K a r . m it d.

le i c h t ,  m it  den  fe in s te n  G läsern  . . . .  fl. 3 ,5 0  fe in s te n  G l ä s e r n ..................................................... fl. iß .—
Z u  n o ch  g u t  e rh a lten en  B r il le n -  od . Z w ick erg lä serru  k ön n en  so lc h e  „A u to flx “ -Z w ic k e r -G e s to l le  a n g ep a sst  w ord . 

Mitglieder 10 Prozent Prcissc rmässigun g.
lieber diese neuen Zwicker liegen bereits Hunderte von Aerkennungsschretben bei mir auf

Reduetions-Tabelle
(System I,. M t i X E B . )

D ie  b is  j e t z t  v e rk a u ften  H öh en m esser  in  U h ren -F orm  
w u rd en  a lle  o h n e  d ie se  s o  w ich tig e  Reduetions-Tabelle 
v e r k a u ft , iri F o lg e  d ie  In stru m en te  n ie  r ic h t ig  fu n c t io n ir -  
te n , —  w ä h ren d  b e i m e in em  n eu en  System je d e r  M ann, 
d er  n ie  m it  d ie sem  In stru m en te  zu  tliun  h a tte , g a n z  gen a u  
d ie  B e r g e s - l lö h e n  m essen  k a n n , d a h er fü r  je d e n  G e b ir g s -  
b e s u ch e r  e in  w ich tig e s  In stru m en t. —  D ie se  Reduetions- 
Tabelle k a n n  nur zu  dem  von  m ir  g e k a u fte n  In stru m en te  
b e n ü tz t  w erd en , u n d  b ek om m t je d e r  K ä u fer  
r u n g  d es  In stru m en tes gratis.

D er  P re is  e in e s  s o lc h e n  In stru m en tes 
1 H öh en m esser  in  T a sch en u h ren -F orm , N ick e l 

C om pass u n d  T h erm om eter , b is  a u f  5000 M. 
g e h e n d , m it  K e o u c t io n s -T a b e lle  n e tto  ... . . . f l .

1 H öh en m esser  in  T a sch en u h ren -F orm , N ic k e lo h n e  
T h erm om eter  u n d  C om pass, b is  a u f 5000 M . 
g e h en d , m it R e d u ct io n s : T a b e lle  n e tto  . . .  11. 15.

Ferner empfehle ich den P. T. Touristen meine patentirten Höhenmess-Feldstecher 
mit Reduetions-Tabelle, Preis fl 4~>.—

A lle in ig e r  V e ik a n f  n u r  bei

l< u d > v ig j M ü l l e r ,  Optisches Institut Wien, Theater an der Wien.


